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Moganni Nameh. 
Buch des Saͤngers. 


Zwanzig Jahre ließ ih gehn 

Und genoß was mir beſchieden; 
_ Eine Reihe völlig ſchoͤn 

Wie die Zeit der Barmekiden. 
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Nord und Weſt und Süd zerſplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Dften 
Patriarchenluft zu Loften: 

Unter Lieben, Trinken, Singen, 

Sol di Chiſers Duell verjüngen. 


Dort, im Reinen und im Rechten, 
Will ich menfchlihen Geſchlechten 
In' des Urfprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelbslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Vater Hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der Fugendfchrante: - 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 
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Will mid unter Hirten miſchen, 
Um. Dafen mich erfrifchen, 
Wenn mit Garavanen wandle, 
Schawl, Kaffeh und Moſchus handle, 
Jeden Pfad will ich betreten 
Von der Wüſte zu den Städten. 


Böſen Felsweg auf und nieder 
Tröſten Hafis deine Lieder, 
Wenn der Führer mit Entzüden, 
Bon des Maulthiers hohem Rücken, 
Siugt, die Sterne zu erweden, 
Und die Räuber zu erſchrecken. 


BIN in Bädern und in Schenken 
‚Heil’ger Hafis dein gedenken, 
Wenn den Scleyer Liebchen Tüftet, 
Scüttlend Ambraloden düfter. 
Ja des Dichters Liebefliftern 
Made felbft die Huris lüftern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe⸗klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 
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Ta Tiöman in Carneol 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl, 
Steht er gar auf Onyx Grunde — 
Kap ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Übel treibt ex fort, - 
Schützet dich und fihüßt den Dre: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah's Nahmen rein verkündet, 
Did zu Lieb’ und That entzündel. 
Und befonder& werden rauen 
. Sih am Talisman erbauen. 


Amulete fird dergleihen - 
Auf Papier gefhriebne Zeichen; 
Doch man iſt nicht im Gedränge, 
Wie auf edlen Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe Hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Släudig um, als Scapulire. 


—— — — 
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Die Jnſchrift aber hat nichts hinter ſich, 
Sie iſt ſie ſolbſt, und muß dir Alles ſagen, 
Was hinterdrein, mit redlichem Behagen, 
Du gerne ſagſt: Ich ſag' es! Ich. 


Doch Abraxas bring’ ich ſelten! 
Hier ſoll meiſt das Fratzenhafte, 
Das ein düſtrer Wahnſinn ſchaffte, 
Tür das Allerhöchſte gelten. ⸗ 
Sag’ ich euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraxas bringe. 


Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den hoͤchſten Sinn im engſten Raum; 
Doch weißt du hier ein Echtes anzueignen, 
Gegraben ſteht das Wort, du denkſt es kaum. 
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Frepſinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Berne, 

Über meiner Müge nur die Sterne. 


Er Hat eu die Geftirne gefegt 
Ald Leiter zu Rand und Se; 
Damit ihr euch daran ergegt, 
Stets blickend in die Höh. 
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Talismane. 


| Vottes ift der Drient, . 
. Gottes iſt der Decident ! 

Nord s und füdliches Gelände 

Ruht im Trieden feiner Hände. 
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Er, der einzige Gerechte 
Will für Jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Nahmen, 

Dieſer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gib du meinem Weg die Richte. 





Ob ich Ird'ſches den?’ und finue 
Das gereicht zu höherem Gewinne, 
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Mitdem Staube nicht der Geiſt zerftoben 
Dringet, in fich feldft gedrängt, nach oben, 


Im Athemhohlen find zweyerley Gnaden: 
Die Luft einziehn, ſich ihrer entladen. 
Jenes bedraͤngt, dieſes erfriſcht: 
So wunderdar iſt das Leben gemiſcht. 
Du danke Gott, wenn er dich preßt, 
Und Dank’ ihm, wenn er dich wieder entläßt. 
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Vier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erſt, der beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 
Ein Zelt, das man vom Orte rückt 
Um überall zu wohnen. 


Ein Schwert, das tuͤchtiger beſchützt 
Als Fels und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nüßt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 

Bon Ihrem Shawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was Ihr gehört 
Und bleibt mir Hold und munter. 
Und Blum und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutifchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

Sp geb’ Ich von den frifchen. 
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Geſtändniß. 


Wa⸗ iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bey Tage verraͤth's der Rauch, , 
Bey Nacht die Rlamme, dad Ungeheuer. 
Berner iſt fchwer zu verbergen aud) 

Die Liebe, noch fo ftille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Augen fchlägt. 
Am fchwerften zu bergen iſt ein Gedicht; 
Man ftellt es untern Scheffel nicht. | 
Dat es der Dichter frifch gefungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen , 

Hat er es zierlich⸗ nett gefchrieben,.. 

Will er die ganze Welt foll’s lieben. 

Gr lieſt e8 Jedem froh und laut, 

Ob es uns quält, ob es erbaut. 
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Elemente 


Aus wie vielen Elementen 
Sol ein echtes Lied ſich nähren? 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meiſter es mit Freuden Hören. 


Liebe ſey vor allen Dingen 
Unſer Thema, wenn wir ſingen; 
Kann ſie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um deſto beſſer klingen. 
oo: 
Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weine erglängen : 
Denn für Liebende, für Trinfer, 
Winkt man mit den fchönften Kränzen. / 


Waffenklang wird auch gefodert, 
Daß aud die Trommete fchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 
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Dann zuletzt iſt unerläͤßlich, 
Daß der Dichter Manches haſſe; 
Was unleidliqh iſt und häßlich 
Nicht wie Schönes leben Taffe, 


Weiß der Sänger diefer Biere 
Urgewalt’gen Stoff au mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Emig freuen und erfeifchen. 
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Erſchaffen und Beleben. 





9 var ein Gi 

Sans Adam war ein Erdenkloß, 

Den Gott zum Menfhen made, 

Doc bracht’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. . 


Die Elohim zur Naf hinein 

Den beften Geiſt ihm. blieſen, 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing on zu niefen. 


Doch mit Gebein und Glied und Aopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 
Bis endlich Noah fuͤr den Tropf 
Das Wahre fand — den Humpen. 


Der Klumpe fühlt ſogleich den Schwung, 
Sobald er ſich benetzet, 
So wie der Teig durch Säuerung 
Sich in Bewegung ſetzet. 


So Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel 
Uns führen, bey der Gläfer Klang, 


Zu unfres Schöpfers Tempel. 
— — 
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Zwieſpalt. 





Wenn links an Bades Rand 
Eupido flötet, 
Im Felde rechter Hand 
Mavors Deommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gegogen, ' - 
Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 

Nun flötet’s immer vol 
Im Kriegesthunder, 

Ich werde raſend, toll, 


Iſt das ein Wunder? 
Fort waͤchſt der Floͤtenton 


Schall der Poſaunen, 
Ich irre, raſe fhon, 
Iſt das zu ſtaunen! 


——— 
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Phänomen. 


Mean gu der Regenwand 
Phöbus fich gattet, 

Gleich fteht ein Bogenraud 
Sarbig befchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
\ Sch ich gezogen, 

Zwar ift der Bogen weiß, 

Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du, muntrer Greis, 
Dich nicht betrüben , 
Sind glei die Haare weiß, 
Doch wirft du lieben. 
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Wea⸗ doch Buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindee 
Mir des Blickes fcharfe Sehe. 


Sind es Zelten des Veſſires 

Die er lieben Frauen baute? . 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liehften trante? 


Roth und weiß, gemiſcht, gefprentelt 
Wüßt' id Schönres nidt zu ſchauen; 
Dod wie Hoafid kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ya es find die bunten Mohne, 
Die fih nachbarlich erfireden, 
Und, dem Kriegesgott zum Höhne, 
Zelder ſtreifweis freundlich decken. 
Möge ſtets fo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnrnfhein, wie heute, 
Klären fie anf meinen Wegen!. 
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Am Gegenwärtigen Bergangeneb. 





Ror und gilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe, 
Hintenan bebufcht und fraulich 
Steigt der Zelfen in die Höhe. 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Nitterfchloß gekrönet , 
Lenkt fih Hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fih dem Thal verföhnet. 


And da Duftet’s wie vor Alters, 
> Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters 
Mit dem Morgenftrapl fid ftritten. 
2739 das Yagdlied aus den Büfhen - 
Fülle runden Tons enthauchte, 
Anzufenern, zu erfrifchen 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte. 


Nun die Wälder ewig ſproſſen 
So ermutpigt euch mit diefen, 
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as ihr fonft für euch genoffen 

Läßt in Andern fi genießen. 
Niemand wird und dann befchreyen, 
Daß wir's und alleine gönnen, 

Nun in allen Lebensreihen 
Müſſet ihr genießen können. . 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bey Haflien: 

Denn es ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 
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Lied und Gebilde. 





Mas der Grieche feinen Thon 
Zu Geitalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden; 


Aber uns’ift wonnereich 

In den Euphrat greifen, 
Und im flüff'gen Element 
Hin und wieder fhweifen. 


Löſcht' Äh fo der Seele Brand, 
Lied es wird erfchallen ;. | 
:Schöpft des Dichters reine Hand, 
- Waflee wird fi ballen. 
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Drei ifigteit, 
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Worauf kommt es überall an 
Daß der Menſch gefundet ? ' 
Jecder höret gern den Schall an 

Der sum Ton fi rundet. 


Alles weg! was Beinen Lauf flört! 
Nur kein düfter Etreben! 
Eh’ er fingt und eh’ er aufhört 

. Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durd Die Seele droͤhnen! 

Fühlt der Dichter ſich das Herz bang 
Wird ſich ſelbſt verfühnen.. 
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Derb und Tühtiz. 





Diäten ift ein Übermutg, 
Niemand fchelte mich! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und frey wie ich. 


. Eolite jeder Stunde Dein 
Bitter fchmeden mir; 

Würd’ ich auch befchelden feyn, 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fein 
> Wenn bus Mädchen blüht; 
Eie will zart geworben feyn 
Die den Roben flieht. 2 


Aud iſt gut Befcheidenpeit 
Spricht ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 

- Mic belehren Tann! 
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Diäten ift ein Übermutp ! 
Treib' es gern allein. 
Sreund’ und Frauen frifh von Blue, 
Komnit nur auch herein. 


Möndhlein ohne Kapp’ und Kutt’ 
Schwaͤtze nicht auf mid ein, 
Zwar du madejt mich caput, 
Nicht beſcheiden! Nein. . 


Deiner Phraſen leeres Was 
Treibet mich davon. 
Abgeſchliffen Hab’ id das 
An den Sohlen fhon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verfteht 
Wird und auch verzeihn. 
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Allleben 





Staub ift eins der Elemente. 
Das du gar geſchickt bezwingeft , 
Hafid, wenn zu Liebehens Ehren, 
Du ein zierlich Liedchen fingef- 


Denn der Staub auf iprer-Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 

| Deilen goldgewirkte Blumen 
Mahmud's Günftlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 

Wolken Staubs behend vorüber, 

Mehr als Moſchus ſind die Düfte 
Und als Rofenöh] die lieber. 

Staub den hab’ ich längſt entbehret 
In dem flets umbüllten Norden , 

Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugfam worden. 
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Dogd ſchon längſt daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mid Gewitterregen, 

"Laß mich daß es grunelt riechen! 


Wenn jegt alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
. Wird der wilde Staub des Windes, 
Nach dem Boden hingefeuchtet. 


Und fogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein Heilig, heimlih Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den trdifchen Bezirken- 
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Selige Sehnſucht. 





Gast e8 Niemand, nur den Weifen, 
Weil Die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 

Das nah Zlammentod fi ſehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteft, 
Überfällt dich fremde Fühlung 
Wenn die flille Kerze Teuchtet- 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finſterniß Befhattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommt's geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Biſt du Schmetterling verbrannt. 


En 
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Und fo lang du das nicht haft, 
Diefes: Stirb_und werde! 
Bift du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 
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Shut ein Schilf ſich doch hervor 
Welten zu verfüßen ! 

Möge meinem Schreibe » Rohe 
Liebliches ‚entfließen ! 





Hafis Nameh. 





Buch Dafis 





Sey das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Seit; | 
- Diele Hochzeit. Hat gekannt 

Wer Hafifen preift. 
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Bepynahme. 


Dichter. 


Mohamed Schemſeddin ſage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Hafis, 

Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil, in glüdlidem Gedächtniß, 
Des Eorans geweiht Bermähtnif 
‚Unverändert ich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weder mich noch die berühret, 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen, wie es fih gebühret, 
Darum gab man mir den Nahmen. 


— 
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Dichter. 
Hafis drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und ſo gleich' ich dir vollkommen 
Der ich unſrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sid des Herren Bildniß drückte, 
Mich in fliler Bruft erquidkte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens. 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


N 
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Anfklage. 
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Wis ir denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüfte, zwifchen Feld und Mauern? 
Und, wie fie den Augenblick erpaflen , 

Nach der Hölle fie entführend fallen ? 
Lügner find es und der Böfewicht. 


- * Der Poete warum fcheut er nicht 
Sich mit folgen Leuten einzulaflen ! 
" \ 
Weiß denn Der mit wen er geht und wandelt ? 
Er der immer nur im Wahnfinn handelt. 
Grenzenlos, von eigenfinw’gem Lieben, 
Wird er in die Dde fortgetrieben, 
Seiner Klagen Reim, in’ Sand geſchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 
Er verfteht nicht was er fagt, 
Was er fagt wird er nicht halten. 


Doch fein Lied man laͤßt es immer walten. 
Da es doch dem Goran widerfpridt. 


% 


u Lehret nun, ihre des Geſetzes Kenner, 
Welsheit⸗fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 


Hafis, in's Beſondere, fchaffet Ärgerniffe: 


Mirza fprengt den Geiſt in's Ungewiſſe, 
Saget, was man thun und laffen müfle? 
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Haßs Dichterzüge ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unausloͤfſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Grenze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehen, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
| Sich mit frohem Muth zu überlaffen, 
Und vor folder, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit defonnenem Sinn fih zu verwahren, 
Sit gewiß das Beſte um nicht zu fehlen. 
Diefes ſchrieb der arme Ebufund eud, 
Gott vergeih’ ihm feine Sünden alle. 


XIIIIIIII 


Der Deutſche dankt. 


Heiliger Ebuſund, du haſt's getroffen! 
8 Solche Heilige wünſchet ſich der Dichter: 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Grenze des Geſetzes, 
Sind das Erbtheil wo er, übermüthig, 
Selbſt im Kummer luſtig, fich beweget. 
Schlangengift und Theriak muß 
Ihm das Eine wie das Andere ſcheinen, 
Todten wird nicht Jenes, Dieß nicht heilen: - 
Denn das währe Leben iſt Des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, , die ſich ſo erweiſet, 
Daß ſte Niemand ſchadet, als ſich ſelber. 
Und ſo kann der alte Dichter hoffen 
Daß die Houris ihn im Paradieſe, 
Als verklärter Jüngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſund, du haſt's getroffen! 


8 


———— — 


„) 





WEBUERCERUGERUCHERHAUEHHUHGHHOHAH HU HG HH ENG 
etwa 


Der. Mufti las des Mifri Gedichte, 

Eins nad dem andern, Allegufammen, j 
Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen, 
Das Ihöngefchriebne Buch es ging zu Nichte. 


Berbranntfey Jeder, fprach Der hohe Nichter, 
Wer fpricht und glaubt wie Mifri— er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Pein:. 
Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter. 
Mißbraucht er fie im Wandel ſeiner Sünden, 
Sp feh’ er zu mit Gott fich abzufinden. 
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Das du nicht enden Fannft, das macht dich groß, 

Und daß Du nie beginnft, das ift dein Loos. 

Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Kunde immer fort dasfelbe, 

Und was die Mitte bringt ift offenbar, 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du biftder Freuden echte Dichterquelle, 
Und ungezähjt entfliegt dir Wei’ auf Welle. 
Zum Küffen ſtets bereiter Mund, 
Ein Bruftgefang der lieblich fließet, 
Zum Trinfen ſtets gereigter Schlund, 
Ein gutes Herz, das fich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinken, 
Hafis mit dir, mit dir allein 
Wil ich wetteifern! Luft-und Pein 
Sey uns den Zwillingen gemein! 





on A3 ua 
ie du zu lieben und zu trinken 
Das fol mein Stolz, mein Leben feyn. 


Nun töne Lied mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, dus bift neuer. 


SEBHREROREGGHFBEBABGDUEEUG GE U UH HÖFE EH LAUT 


— Naqdbildung. 





Sn deine Reimart Hoff’ ih mich zu finden, . 
Das Wiederhohlen fol mir,auch gefallen, 
Erft werd’ ih Sinn, fodann auch Worte finden; 
Zum zweyten Mahl fol mir Fein Klang erfchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft Begünftigter vor Allen. 
Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 
Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofhen, ſchwand zu Sternenhallen ; 
So ſchlang's von dir fi fort mit ew’gen Gluthen 
"Ein deutfches Herz von feifchem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reißen freylich, 
Das Talent erfreut fi wohl darin; 
Doch wie fchnelle widern fie abſcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn. 
Selbſt der Geift erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende madıt. 
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Offenbar Geheimniß. 





3 


Sie haben dich, heiliger Haſis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Worigelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 
Weil ſie Naͤrriſches bey dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 
In deinem Namen verſchenken. 


Du aber biſt myſtiſch⸗ rein 
Weil ſie dich nicht verſtehn, 
Der du, ohne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 
Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. 
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Muſterbilder. 





Hir und bewahre 

Sechs Liebespaare: 
Wortbild entzündet, Liche fhürt zu: 

Nustan und Rodawu. 

Unbekannte find ſich nah: 

Juſſuph und Suleika. 
Liebe nicht Liebesgewinn: 

Ferhad und Schirin. oo. 
Pur für einander das 

Medfchnun und Leile. . 
Liebend im Alter ſah j 

Dibemil auf Boteinah. 
Eüfe Liebeslaune, 

Salomo und die Braune! 
Haft du fie wohl vermerkt, 

Bift im Lieben. geflärkt. 
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Wunderlichſtes Buch der Bücher 

Iſt das Buch der Liebe; 

Aufmerkſam hab’ ich's zeleſen: 

Wenig Blätter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden, R 

Ginen Abdfchnitt macht die Trennung. 

Wiederſehn! ein klein Kapitel 
Fragmentariſch. Bände Kummers 

Mit Erklärungen verlängert, 

Endlos ohne Maß. . 

O! Nifami! — doch am Ende 

Daft den rechten Weg gefunden; 

Unauflösliches wer. löst +6? 

Liebende fi wieder findend,. 


+ 
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Gewarnt. 





Auq in Lodcen hab’ ich mid 
Gar zu gern verfangen, 
und fo Hafis! wär's wie dir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Umterm Helme -fechten fic , 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer fi aber wohl beſann 
Läßt fih fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürdtet man, 
Kennt in leichte Schlingen. 


* 
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Berfunten 


Don Roden raus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ih dann in folgen reihen Haaren, 
Mit vollen Händen Hin und wieder fahren j 
Da fühl ich mich von Herzendgrund geſund. 
Und Eüf ih Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin id) frifh und immer wieder wund. 
Der fünfgesadte Kamm wo ſollt' er fioden ? 
Er kehrt fhon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verfagt fi nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, Hier iſt nicht Haut, 


\ So zart zum Scherz fo Tiedeviel! 


Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in folgen reihen Haaren 
Zür ewig auf und nieder fahren. 

So haft du Hafid auch gethan, 

Mir fangen e& von vornen an. 
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Bedenflid.. 





Son ich son Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmahl ift ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 


Alfo ſag' ih: daß die Farbe 
Srün und augerquidlich.fey ! 
Sage nicht daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabey. 


Immerhin! du magft es Tefen! 
Warum übft du ſolche Macht! 
- „So gefährlih iſt dein Welen 
Als erquidlih der Smaragd.” 
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Schlechter Troft. 





Mitternachts weint’ und ſchluchzt' ich, 
Weil ich Dein entbehrte. 
Da kamen Nachtgeſpenſter 
Und ich ſchaͤmte mich. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ich, 
Schluchzend und weinend 
Feindet ihr mich, dem ihr ſonſi 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiſſ' ic. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir 
Den ihr ſonſt weiſe nanntet, 
Großes Übel betrifft ihn! — 
Und die Rachtgefpenfter 
Mit langen Geſichtern 
Bogen vorbey, 

Odb ich weife oder thörig 
Billig unbekümmert. 
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Genagſam. 


Die irrig waͤhneſt du 

Aus Liebe gehöre dad Mädchen dir zu. 
Dos könnte mich nun ger nicht freuen, 
Sie verſteht ſich auf Schmeicheleyen.“ 


Dichter. 
Ich bin zufrieden „Daß ich's habe! 
Mir diene zur Entfchuldigung : 
Liebe ift freymwillige Gabe . 
Schmeicheley Huldigung. 
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O wie ſelig ward mir! 
Im Lande wand!’ ih 
Wo Hudhud über den Weg Täuft. 
Des alten Meeres Mufceln 
Im Stein fucht’ ich die verfteinten,, 
.„ Hudhud lief einher 
Die Krone entfaltend. 
Stolzirte, nedifcher Art, 
Über das Todte ſcherzend 
Der Lebend'ge. 
Huddud, ſagt' ich, fürwahr! 
Ein ſchoͤner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 
Eile der Geliebten 
Zu verfünden, daß Ich ihr 
Ewig angehoͤre. 
Haft du doch auch 
Zwiſchen Salomo 
Und Saba's Königinn 
Ehemahld den Kuppler gemacht! 
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Ersgebung.: 
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» Du vergehft und biſt fo freundlich, 
Berzehrit Dich und fingft fo fchön. ” 


Ditichter. 
Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geſtehn 
Ich ſinge mit ſchwerem Herzen. 
Sich doch einmahl die Kerzen: 
Sie leuchten indem fie vergehn. 
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Unvermeidlid. 


Es 


Wer kann gebiethen den Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur ? 

Und wer verbiethen zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell' ich mich wohl ungeberdig 

Wenn mir die Wolle krauſt? 

Nein! Die Ungeberden entzwingt mir 
Der Scherer, der mich zerzauſt. 


Per will mir wehren gu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan ? 
Den Wolken zu vertrauen u 
Wie lieb fie mir's angethan. 
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Geheimes, 


Uber meines Liebchens Augeln 
Stehn verwundert ‚alle Beute, 
Ich, der Willende, dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute, 


Denn es Heißt: Ich liebe Diefen, 
Und nicht etwa den und Jenen, 
Laſſet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen. 


Ja, mit ungeheuren Mächten 

Blicket ſie wohl in die Runde; 
Doc fie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte füge Stunde. 
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Geheimſtes. 





Wir find emfig nachzufpüren, 
Bir ‚ die Anekdotenjäger , 
Wer dein Liebehen ſey und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwaͤger · 


Denn daß du verliebt biſt ſehn wir, 
Mögen dir ed gerne gönnen; 
Doch daß Liebchen fo dich liebe 
erden wir nicht glauben Finnen.” 


Ungehindert, Tiebe Herren, 
Sucht ſie auf, nur Hört bad Eine? 
Ihr erſchrecket, wenn fie daſteht, 
Iſt ſie fort, ihr eoft dem Shen: 


Wißt ihr wie She bab eddin 
Sich auf Arafat entmantelt, 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in ſeinem Sinne handelt. 





ron ÖL rewa 
Wenn vor Deines Kaifers Throne, 
Dder vor der Bielgeliebten 
Se dein Nahme wird gefprochen 
Sey es dir zu hoͤchſtem Lohne. 


" Darum war’s der höchſte Jammer 
Als einſt Medfhnun flerbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Rahmen 

Man forthin nicht nennen ſollte. 


zeftir Nameh. 





Buch der Betrachtungen. 
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Höore den Nath „den die Leyer fönt; 
Doch er nutzet nur wenn du faͤhig biſt; 
Das glücklichſte Wort es wird verhöhnt 

Wenn der Hörer ein Schiefohr iſt. 


„Was tönt denn die Leyer?” fie toͤnet laut: 
Die Schönfte , das ift nicht die beſte Braut, 
Doch wenn wir dich unter uns zählen follen, 
Sp mußt du das Schönfte das Beſte wollen. 
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Fanf Dinge. 





Fünf Dinge dringen Zünfe nicht hervor, 

Du , diefer Lehre öffne du dein Ohr: 

Der ftolgen Bruſt / wird Freundſchaft nicht ent⸗ 
ſproſſen. 

Unhoͤflich ſind der Niedrigkeit Genoſſen; 

Ein Böſewicht gelangt zu Feiner Größe; 

Der Neidifhe erbarmt fi nicht Der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblich Treu’ und Glauben; 

Das Halte feſt und Niemand laß dir’s rauben. 


. 
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Bünf andere 


Mas verkürzt mie die Zeit? 
Thätigkeit! 

Was macdht fie unerträglich lung? 
Müßiggang! 

Was bringt in Schulden ? 
Darren und Dulden! 

Was maht gewinnen? . 
| Richt ange befinnen ! 
Was dringt zu Ehren? - 
Sich wehren! 
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Lieblich Ift des Mädchens Blick der. winter, 
Trinkers Blick ift Tieblich ch’ ex trinket, 
‚Gruß des Herren der befehlen Eonnte, 
Sonnenſchein im Herbſt der dich befonnte- 
Lieblicher als Alles diefes Habe 
Stets vor Angen, wie ſich kleiner Gabe 
Dürft’ge Hand fo Hübfch entgegen dräuget, 
Zierlid dankbar was du reichſt empfänget. . 
Welch ein Blick! ein Gruß! ein fprechend Streben ! 
Schau’ es recht und du wirft immer geben- 
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Und was im Pend⸗Nameh ſteht 

Iſt dir aus der Bruſt geſchrieben: 
Jeden dem du ſelber gibſt 

Wirſt du wie dich ſelber lieben. 
Reiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nicht ein Gold⸗Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 
Gegenwart ypr dem Gedaächtniß. 
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Reiteſt du bey e'nem Schmied vorbey, 
Weißt nicht. wann er dein Pferd beichlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frey, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen hegt; 

. Einem Züngling begegneft du fchön und' kühn, 
“Gr überwindet dich Fünftig oder du ihn. 
Am ficherften kannſt du vom Rebſtock fagen 
Er werde für dich mas Gutes tragen. 

Sp bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Übrige will ich nicht wiederholen. 
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Behandelt die Feaben mit Nachſicht! 
Aus krummer Rippe ward fie‘ erſchaffen 
Gott konnte fie nicht ganz g rade machen.— 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht. 
gäßt du fie ruhig , fie wird noch Trümmer, 
Du guter Adam, was ift denn ELLE — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 
Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 
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% 


wen 70 ve. 





- Das Leben if ein Bänfelpiel: 
Je mehr man vorwärts gehet, 

Ge früher kommt man an das Ziel, 
Wo Niemand gerne flchet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 
D ! glaubt mir nicht den Leuten: 
. Denn Eine fieht einmahl ſich rum 
Mid rückwärts zn bedeuten. 


Ganz anders if’ in dieſer Welt 
Wo Alles vorwärts drücket, 
Wenn Einer ſtolpert oder fällt 
Keine Seele rüdwärts blidet. 





Freygebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen,, 
Berftändiger irrgeleitet, - 
Bernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche diefe Rüge, 
Betrogener Betrüge! 
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Wer befehlen kann wird loben 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener,- 
Gines wie das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er follte Toben, 
Aber bleibſt du guter Dinge 
Wird er dich zulegt erproben. 


Und fo haltet’s auch ihr Hohen 
Gegen Gott, wie der Geringe: 
Thut und leidet, wie ſich's findet,’ 
Bleibt nur immer guter Dinge. 
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An . 
Schach Sedfhean 
unD 
feines Gleichen. 


Durs allen Schall und Klang, 
Der Tranforanen x 
Erkühnt fih unfer Sang . 

Auf deine Bahnen! 

Uns iſt für gar nichts bang, 

In die lebendig, 

Dein Leben Daure lang, 

Dein Rei beftändig. 
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Höhe Gunſt. 





UÜngezäpmt , fo wie ih war, 

Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nah manchem Jahr 
Eine Herrinn auch gefunden. 

Da fie Prüfung nicht gefpart, 
Haben fle mid) treu gefunden, ’ 
Und mit Eorgfalt mich bewahrt - 
Als den Echaß den fie gefunden. 
Niemand diente zweyen Herrn 

- Der Dabey fein Glück gefunden; » 
Here und Herrinn fehn e8 gern 
Daß fie Beyde mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glüß und Stern 
Da id bende Sie gefunden. | 
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Ferduſi 
ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährſt und erzieheſt und toͤdteſt zugleich. 


Nur wer von Allah begünftiget iſt, | 
Der nährt ſich, erjieht ih, lebendig und reich. 
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Was Heißt. denn Reichthum? — Eine wärmens 
de Some, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 
Es möge doch Keinen der Reichen verdrießen- 
Des Bettlers, im Eigenſina, ſelige Wonne.. 
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Dſchelal⸗ eddin Rumi 
ſpricht. 


V weil du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Raum; 
Richt Hitze, Kälte nicht vermagſt du feſt zu Halten, 
Und was dir blüht, fogleich wird es veralten. . 
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SS uleita 
ſpricht. 





Der Spiegel faat mir ih bin (hen! 

Ahr Sagt: zu altern ſey aud mein Geſchick. 
Bor Bott muß Alles ewig flehn, 

In mie liebt Ihn, für diefen Augenblid, 





Rendſch Nameh. 





Buch des Unmuths. 
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Dar Spiegel faaı 
Ihr fagt: gu altern 
Bor Gott muß All: 
In mir liebt Yhn, ı 
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aſt du das genommen? 

t' es zu dir kommen? 

dem Lebensplunder 

du dieſen Zunder ? 

:en letzte Gluthen \ 
em zu ermuthen. ” 


.ög’ ed nicht bedünkeln 
‚meines Fünkeln; 
emeßner Ferne, 

an der Sterne, 

it' ih nicht Verloren, 
wie neu geboren. 


veißer Schafe Wogen 
gel überzogen, 
von ernſten Hirten, 
nund ſchmahl bewirthen ; 
ig, Tiebe Leute, 
‚eder mich erfreute, 
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„WB, haft du das genommen? 
Wie konnt’ ed zu dir kommen ? 

Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder ? 

Der Funken legte Gluthen \ 
Bon frifhem zu ermutben.” 


Euch mög’ es nicht bedünkeln 
Es fey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 
Im Ocean der Sterne, 
Mich hatt' ich nicht verloren, 
Ich war wie weu geboren. 

Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 
Umforgt von eraften Hirten, 
Die gern und ſchmahl bewirtgen ; 
So ruhig, liebe Leute, 
Daß Jeder mich erfreute 


wer Bo me 
In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten, 
Das Stöhnen der Kamehle 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer die fie führen 
. Einbildung und Stolzieren. 


Und immer ging es weiter 
Und immer ward e& breiter 
Und unfer ganzes Ziehen 
Es ſchien ein ewig Sliehen, 
Blau, hinter Wü’ und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


—R 
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Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den Beten hielte, 
Keinen Fiedler der nicht lieber 
Eigne Melodien fpielte, 


Und ich Eonnte fie nicht tadeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln. 

Lebt man denn, wenn Andre Ichen? 
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BL vom 
Und fo fand ich's denn auch juſte 
In gewiffen Antihambern, 
Wo man nicht zu fondern wußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 


Dad Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüſtige neue Befen, 
Dieſe dann nicht gelten laſſen 
Bad fonft Belen war gewefen. 


Und wo fi die Völker trennen, 
Gegenſeitig im Verachten, 
Keins von beyden wird bekennen 
Daß ſte nach Demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 


Baben Leute hart geſcholten, 


Die am wenigſten verwinden, 
Wenn die Andern was gegolten. 





Befindet fih Einer heiter und gut, 
Blei will ihn der Nachbar peinigen ; 
So lang der Tüchtige Tebt und thut, 
Möchten fie ipn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln ſie große Spenden, 
Zu Ehren ſeiner Lebensnoth 

Ein Denkmahl zu vollenden; 
Doch ihren Vortheil ſollte dann 
Die Menge wohl ermeſſen: 
Geſcheider wär's den guten Mann 
Auf immerdar vergeſſen. 


U} 


Übermacht, ihr koͤnnt es ſpuren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converſiren 
Mit Sefcheiden, mit Tprannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ftärkften pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten 
Gar zu gern und unterjochten ; 
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Hab’ ich mich für frey erklaͤret, 
Bon den Narren, von den Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 
Jene möchten fich zerreißen. 


Denken in Gewalt und Liebe 
Müßten wir zulegt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erpigen mir den Schatten, 


Hafis au und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beſtimmt ſich rüften 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn’ uns doch die Feinde!” 
Niemand foll fie unterfcheiden: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


— - 








Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd’ ichs tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh das foll dich adeln; 
Haft du ‚aber deinen Zaun 


. Um dein Gut gezogen, 


Leb’ich frey und lebe traun 
Keines Wege betrogen. 


Denn die Menſchen fie find gut, 
Würden beffer Hleiben, 
Sollte nicht wie's Einer thut 
Auch der Andre treiben. 
Auf dem Weg da Ift & ein Wort, 
Niemand wird’ verdammen: 
Wollen wir an Einen Drt, 
Run! wir gehn zufammen. 


Vieles wird fih da und hie 
Uns entgegen fielen; 
In der Liebe mag man nie 
Delfer und Gefellen, 
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Geld und Ehre Hätte man ” 
Gern allein zur Spende 
Und der Wein, der treue -Mann, 
Der entzweyt am Ende, 


Dat .doch über foldes Zeug 
Hafis au geſprochen, 
Über manchen dummen Streich 
Sich den Kopf zerbrochen, 
Und ich ſeh nicht was es frommt 
Aus der Welt zu laufen, 
Magft du, wenn das Schlimmſte kommt, 
Auch ein Mahl dich raufen. 





Als wenn das auf Nahmen ruhte! 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet. 
Lieb’ ich Doch das Ihöne Gute 

Wie es fih aus Gott geftaltet, . 


Jemand lieb’ ich, das iſt nöthig, 
Niemand haß' ich; foll ich Haffen? 
Auch dazu bin ich erböthig, 

Haſſe gleich In ganzen Maſſen. 


oa B6 ven 
Wit fie aber näher kennen, - 
Eich aufs Rechte, ſieh aufs Schlechte, 
Was fie ganz fürtrefflih nennen 
FR wahrſcheinlich nicht das Nechte. 


Denn dad Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und falbadrifch auszufchweifen 
Dunket mich ein feicht Beftreben- 


Wohl! Herr Knitterer er kann ſich 
Mit Zerfplitterer vereinen, 
Und Verwitterer alddann ich 
Allenfalle der Beſte fcheinen. 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 
Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt gerfiöre 


Dieß der Landsmann wänſcht und Tiebet, 
Mag. er Deutfh mag Teutich fich ſchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alfo war es und wird bleiben. 


⸗ 
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Medihnun Heiße — ih will nicht agen, 


. Daß ed grad’ ein Toller Heiße; 
Doch ihe müßt mich nicht verklagen, 


Daß ich mich als Medfchnun preife. 


Wenn die Bruft, die redliqh⸗ volle, 
Sich entladet euch gu retten, 
Nuft ihre nit: das iſt der Tolle! 
Hohlet Stridte, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 


Seht die Klügeren verfhmachten ‚ 


Sengt es euch wie Feuerneſſeln 
Das vergebens zu betrachten. 





Hab' ich euch denn je gerathen 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Schalt ich euch nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet? 


4 
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Und fo Hab’ ih auch den Fifcher 
Rupig fehen Rebe werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaß nicht einzufchärfen- 

Aber ihr wollt befier wiffen 
Was ich weiß, der ich bedachte 
Was Natur, für mich beflifien, 
Schon zu meinem Gigen machte. 


Fühlt ihr euch der gleichen Stärke, 
Run, fo fördert eure Saden; 
Seht ihr aber. meine Werke, 
Lernet erft: fo wollt’ er's machen, 
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Mandererd Gemüthsruhe. 


Uber's Niedertraͤchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Maͤchtige, 
Was man dir auch fage. 

In dem Schlechten waltet es 
Sid zum Hochgewinne; - 
Und mit Rechtem fchaltel «86 
Ganz nad feinem Sinne, 


Wandrer! — Gegen folde Noth 
Wollteſt du dich firäuben? 
MWirbelwind und trodnen Roth 
Laß fie drehn und ſtaͤuben. 
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Ber wird von der Welt verlangen, 
Was fie ſelbſt vermißt und träumet, 
Nücdwärts oder feitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verſäumet. 
Ihr Bemühn if guter Wille, 

Hinkt nur nach dem raſcheen Leben 
Und was du vor Jahren brauchteſt⸗ 
Möchte fie dir Heute geben. 





Glaubſt du denn von Mund zu Ohr 
Sey ein redlicher Gewinnft ? 
Überlieferung, o! du Thor! 

Iſt auch wohl ein Hiengefpinnft. 
Nun geht’ erft das Urtheil an, 
Di vermag aus Glaubensketten 
Der Verſtand allein zu retten, 
Dem du Schon Verzicht gethan. 
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Und wer franzet oder Hrittet, 
Italienert oder teutfchet, 
Einer will nur wie der Andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn e8 ift Eein Anerkennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn ed nit am Tage fördert 
Wo man felbft was möchte fcheinen. 


Morgen habe denn das Nechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bohlen Plag und Gunſt gewinnet. 


Wer nicht von dreptaufend Jahren 
Sich weiß Nechenfhaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 
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Ürgert’s Jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomed zu gönnen Schug und Glüd, 
um den flärkften Balken feiner Hallen 
Da befeſtig' er den derben Strick, 

Knüpfe fih daran! das Hält und trägt, 
Se wird fühlen daß fein Zorn fich legt. 


Hikmet-Nameh. 





Buch der Spruͤche. 
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Toansmane werd' ich in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel ſticht 

Überall fol. gutes Wort ihn freuen. 





Bom heut'gen Tag, von peut’ger Nacht 
Verlange nichts 
Als was die geſtrigen gebracht. 





Wer geboren in böften Tagen 
Dem werden felbft die böfen behagen. 


Wie etwas ſey leicht, 
Weiß der ed erfunden und. der es erreicht 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





m 
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Was klagſt dus über Feinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du biſt 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt. 


Dümmer iſt nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme ſagen den Weiſen: 
Daß ſie ſich in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweiſen. 





Wenn Gott ſo ſchlechter Nachbar wäre 
Als ich bin und als du biſt, 
Wir hätten Beyde wenig Ehre; 

Der läßt einen Jeden wie er ift. 


Geſteht's! Die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Oceidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unſres Gleichen. 
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Überall will. Jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt ſo geht. 
Jeder ſollte freylich grob ſeyn, 
Aber nur in dem was er verſteht. 


d _ 





Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen: Stimme, 


Bill der Neid ſich doch zerrreißen, 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 


Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borſtig feyn. 
Alles jagt man mit Kalten, 
Rur nicht das. wilde Schwein.. 





x 
Gsſthhe. XXI. Bd. E 
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Was Hilft’s dem Pfaffen⸗Orden, 
Der mir den Weg verrannt ? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auch fehief nicht erkannt. 





Einen Belden mit Luft preifen und nennen 
Wird Jeder der felbft als Kühner fritt. 
Des Menſchen Werth kann Riemand erkennen 
Der nice feld Hige und Kälte litt. 





Gutes thu' rein aus des Guten Liebe, 
Was du thuſt verbleibt die nicht; 

Und wenn es auch dir verbliebe, 

Bleibt es deinen Kindern nicht. 


Soll man dich nit auf's Schmäplichflie berauben, 
Verbirg dein Gold, Dein Weggehn, deinen Glauben. 











Wie kommt's, Daß man an jedem Orte 
So yiel Gutes, fo viel Dummes Hört ? 
. Die Jüngften wiederhohlen der Älteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. . . 





Laß did nur in keiner Zeit 
Zum Widerfpruh verleiten; 
Weiſe fallen in Unmillenheit - 
Denn fie mit. Unwiffenden fireiten. 


_ 


„Warum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih hinab in tieffte Gründe?” . 


Niemand verfteht zur rechten Zeit! — 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde; 
Sp wäre Wahrheit nah” and breit, 
Und wäre lieblich und gelinde, 








Has willft du unterſuchen, 

Wohin bie Milde fließt. 

Sus Wafler wirf deine Kuchen, ' 
Mer weiß wer fie genießt. 





| Als ich einmahl eine Spinne erſchlagen, 


Dacht' ich ob ich das wohl gefollt ?- 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt. 
Einen Autheil an dieſen Tagen! 
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„Dunkel iff die Nacht, bey Gott iſt Licht. 
Warum hat er uns nicht auch fo zugericht 7” 





ü 


Welch eine bunte Gemeinde !: 
An Gottes Tiſch ſitzen Freund' und Feinde. 


sv 
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Ihr nennt mid) einen fargen Mann; 
Gebt mir was ich verprafien kaun. 





Soll ih bir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dach befteigen.- 





Wer Thweigt hat wenig zu forgen, 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Ein Herre mit zwey Geſind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Gin Haus worin zwey Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 


ee ö———— 
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Ihr Tieben Beute bleibt dabey 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was fagt ihr Tange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 





Wofür ih Allah höchlich danke ? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke 

Das Übel Eennend wie der Arzt es Eennt. 





Närriſch, daß Jeder in feinem Falle _ 
Seine befondere Meinung preift! . 
Wenn Id lam Bott ergeben Heißt, 
Im Zslam leben und flerben wir Alle. 





Mer auf die Welt kommt baut ein: neues ‚Haus , 
Er geht und läßt es einem Zweyten, 
Der wird ſich's anderd zubereiten, 
Und Niemand baut es aus. 


eg 
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Wer in mein Haus*ecitt der Baum ſchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür’ aber müßt' er paſſen 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr! laß die gefallen 
Diefes Peine Haus, 
Gröfre Kann man bauen, 
Mehr Bommt nicht heran. 





Du bift auf immer geborgen, 
Des nimmt dir Niemand wieder: 
Zwey Freunde, ohne Sorgen, 


Weinbecher, Büchlein, Lieder. 





“ 


„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man den Garft'gen hieß!” -- 
Die Süfigkeit liegk nicht im Rohr, 


- Der Zuder der ift füß. 
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Wird breit, nicht ſtark. 
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Dereli iſt der Orient 
{lber’s Mittelmeer gebrungen; 
Kur wer Hafls liebt und kennt 
Weiß was Galderon gelungen. 





„Was ſchmuckſt du die eine Hand denn nun 


Weit mehr als ihr gebührte. 


"Bas follte denn die Linke thun, 


Wenn fie die Rechte nicht zierte? 





Wenn man-auh nach Mecca triebe 
Chriſtus Eſel, würd' er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 


Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 





Getretner Quark 
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Scälägft du ihn aber mit Gewalt 
In fefte Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleihen Steine wirft bu kennen, 
Guropäer Pife fie nennen. 





Betrübt euch nicht ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt weiß wohl wenn Andre 
fehlen; 

Allein wer fehlt, dee if erſt recht daran, 

Gr weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 





Du haft gar Vielen nicht gedankt 
Die dir fo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ic nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


[4 





Guten Ruf mußt du Dir machen, 
Unterfcheiden wohl die Sachen, 
Wer was weiter will verdirbt. 
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Die Fluth der Leidenfhaft fie flürmt vergebens 
An's unbezwungne, feite Land. — 

&ie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift fhon Gewinn des Lebens. 











Timur Nameh 





Buch des Timur, 
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Der Winter und Timur. 


© umgab fie nun der Winter 
Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifhen Alle, 
Hetzt er die verfhlednen Winde. 
Widerwärtig auf fie ein. 
Über fie gab er Gewaltkraft 
Seinen froftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieder, 

| Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
Reife, langſam, Unglüdfel’ger ! 
Handle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen , brennen deinen Slammen? 
Biſt du der verdammten Beifter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 
Du bift Greis, ich auch, erflarren 
Machen wir fo Land ale Menfchen. 
Mars! Du bif’s! ich bin Saturnus, 
Übelthätige Geſtirne, 
Im Verein die Schredfichiten- 
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Sodteſt du die Seele, kaͤlteſt 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 
Sind noch kälter , ald du feyn kannſt. 
Audlen deine wilden Heere 
Glaͤubige mit taufend Markern ; 
Wohl, in meinen Tagen fol fi, 
Geh’ es Gott! was Schlimmees finden. 
Und bey Bott! Dir ſchenk' ih nichts ; 
Hör’ es Gott was Ich Dir biethe! 

Ja bey Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen ſoll dic 
Breite Kohlengzluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 


ITTERTETTEERETETTORTTETNETTTRTRTTOTTETEURP 


Un Suleita, 





Dir mit Wohlgeruch zu Eofen, 
Deine Sreuden zu erhöhn, 
Knoſpend müſſen taufend Roſen 
Erſt in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläſchchen zu beſitzen 
Das den Ruch auf ewig Hält, 
Schlank wie deine Fingerſpitzen, 

Da bedarf es einer Welt. _ 





| Einer Belt von Lebenstrieben, - 

| Die, in ihrer Yülle Drang, 

| Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seelerregenden Geſang. 





- 


Sollte jene Dual uns quälen? 
Da fle unfre Luft vermehrt. 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrichaft aufgezehrt! 








SuleifaN ameh. 





Bud Suleita 





Ich gedachts in der Nacht, ‘ 
| Daß ich den Mond fähe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 
Ging unvermutbet Die Sonne auf 
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- Einladung. 





Muse nicht vor dem Tage fliehen: 

Denn der Tag den du ereileft 

Iſt nicht beſſer ale der heut’ge; 

Aber wenn du froh verweileft 

Wo ih mir die Welt befeit’ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen; 

Bift du gleich mit mir geborgen, 

Heut’ ift Heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Neißt nicht Hin und bleibt nicht hHangen. _ 
Bleibe du, mein Allerliebſtes, 

Denn du bringſt es und du gibft ee. 
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Daß Suleifa von uff entzückt war 

St Peine Kunſt: 

Er war jung, Jugend hat Sul; 

Er war fhön, fie fagen zum Entzüden; 
Schön war fie, Eonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo lange mir erharrt mar, 
Zeurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Sept mich liebſt, mich fpäter beglückſt, 
Dos follen meine Lieder preifen: 

Sol mir ewig Suleika Heißen. 





-. Da du.nun Suleika heißeſt 
Soft’ ih au benahmfet feyn, > 
- Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Daten! das foll der Rahme ſeyn. 

Nur daß man mich daran. erkennet, 

Keine Anmaßung foll e8 feyn. 

Wer fih St. Seorgenritier nennet 
Denkt nit gleid Sanct Georg zu feyn. 
Nicht Hatem Thal, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armut ſeyn, 

Hatem Zograi nicht, der reichlichft Lebende 
‚Bon allen Dichtern, möͤcht' ich ſeyn. 

Aber Beyde doch im Auge zu haben. 

Es wird nicht ganz verwerflid ſeyn: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen feyn. 
Sich liebend an einander zu laden. 

Wird Paradieies Wonne feyn,. 
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ist Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift ſelbſt der größte Dieb, 
Denn fie ſtahl den Reft der Liebe 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir Hat fie ihn übergeben 
Meine Lebens Bollgewinn, 
Daß ih nun, verarmt, mein Beben 
Kur von dir gewärtig bin, 


Doch ih fühle Shen Erbarmen 
Im Sarfunfel deines Blicko, 
Und erfreu' in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 
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Sulhleitfka. 





Hoh hegluat in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 

Ward ſie auch an dir zum Diebe 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu den auch berauben? 
Gib dich mir aus freyer Wahl, 
Gar zu gerne möcht ich glauben — 
Ja! ich bin's, die dich beſtahl. 


Was ſo willig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nit! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt' ich dich in meinen Armen, 
Jedem Gluͤck iſt meines gleich. 


ee 
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Der Liebende wird night irre gehu, 

Waͤr's un ihn her aud noch fo frühe. . 
Sollten Leila und Medſchnun auferfichn, 
Bon mir erführen fie den Weg der Siebe; 





Iſt's möglich, daß ih Llebchen dich koſe! 
Vernehme der göttlihen Stimme Schall: 
Unmöalih fheint immer die Rofe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 

s 





POT r . tee XxXX e 


Suleika. 
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Als ih auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fih der goldne Ring 
Fingerab, in Waflerflüfte, 

Den ich jüngft von dir empfing. 





‚ Alfo träumt’ ich 5 Morgenrötge j 
Blitzt in's Auge durch den Baum, f 
- Sag Poete, fag Prophete! ! 
Bas bedeutet diefer Traum ? ' J 
9 * 
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Hıtem 





Dies zu deuten bin erböthigt 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig | 
Mit dem Meere fi vermäplt $ 


So von deinen Jingergliedern 
‚Stel der Ring dem Euphrat zu 
Ach zu taufend Himmelsfiedern 
Süßer Traum begeifterft dur! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Saravanen 
Bis an's zothe Meer zu ziehn. 


Mich vermählſt du deinem Fluffe, 
Der Terrafle, dieſem Hain, - 
Hier fol bis zum letzten Kuſſe 
Dir mein Geiſi gewidmet ſeyn. 
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Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: ich liebe, leide! | 
·Ich begehre, ja verzweifle ! 
Und was fonft ift Fennt ein Mädchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, j 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem ! deine Blide 
Geben erſt dem Tage Glanz. 
Dem fie ſagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh: ich Rofen, ſeh' ich Lilien, - 
Aller Gärten Bier und Ehre, 
So Enpreffen, Myrthen, Beilden, 
Aufgeregt um Schmud der Erde. 
| Und geſchmückt iſt fie ein Wunder, 
| Mit Erflaunen uns umfangend, 
Uns erquidend, heilend, fegnend, 
Daß wir und gefundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblickteſt du Suleika 
Und geſundeteſt erkrankend, 
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Und erkranketeſt gefundend, 
Lächelteſt und fahft herüber 
Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: Die gefällt mir 
Wie mie fonft Nichts mag gefallen. 





EHÜEDTEERIU EEE 
Bingo bilobe 


Dieses Baum's Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, u 
Gibt geheimen Sinn zu koſten, 

Wie's den Wiffenden erbaut. 


SR es Ein Tebendig Weſen? 
Das fih in ſich feloft getrennt, 
Sind es Zwey? die ſich erlefen, 
Daß man fie als Eines kennt. 


Solche Frage zu erwiedern 
. Sand ih wohl den rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern‘ 
Daß ih Eins und doppelt bin? . 
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Suleita 





| Sag, du Haft wohl viel gedichte ? 


Din und her dein Lied gerigtet ? — 
Schöngefgrieben, deine Hand, 
Practgebunden, goldgerändet, 

Bis auf Punet und Steig vollender, 


Zierlichlockend manchen Band. 


Stets wo du fie bingewendet 
War's gewiß ein Riebespfand, 


- Datem. 

Ja! von mädtig : holden Blicken, 
Wie von laͤchlendem Entzüden 
Und von Zähnen blendend » Elar, 
Moſchus duftend Lockenſchlangen, N 
Augenwimpern reizumhangen, 
Tauſendfaͤltige Gefahr! 
Denke nun, wie von ſo langem 
Prophezeyt Suleika war. 


————i — — 
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Sulteita. 


Die Sonne kommt! Gin Prachterfcheinen ! 
Der Sichelmond umklammert fle. 
Wer konnte fol ein Paar vereinen ? 
Dieß Räthſel wie erklärt ſich's? Wie? 


| 9 atem. 

Der Sultan konnt' es, er vermaͤhlte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwaͤhlte, 
Die Tapferften der treuen Schaar. 


Auch fey’s ein Bild von unfrer Wanne! 
Schon feh’ ih wieder mich und di, 
Da nennft mich, Liebchen, deine Soune, 
Komm, füßer Mond, umklammre mich ! 
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Komm Lliebchen, komm! umminde mir die Mütze 
Aus deiner Band nur iſt der Tulbend fchön- 
Hat Abbas doch, auf Irans hoͤchſtem Sige, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden fehr: 


Ein Tulbend war das Band, das Alerandern 
In Schliäfen Ihön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrfchern ‚jenen Andern. 

Ale Rönigszierde wohlgefiel. 


Ein Tuldend iſt's der unfern Kalfer ſchmücket, 
Cie nennen’s Krone. Nahme geht wupl- Hin! 
Juwel und Perle! fey das Aug entzüdet! 
Der Tkönfte Schmuck ift ſtets der Mouffelin.- 


Und diefen hier, ganz vein und ſilberſtreifig, 
Umwinde Liebchen um die Stirn umher. 
Was iſt denn Hoheit? Mir iſt ſie gelaͤufig! 
Du ſchauſt mich an, ich bin ſo groß als Er. 


u rn N 


— 129 num 





Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Beil eben Alles mir gefällt, 
Und dieſes Wenige, wie lange, 
Gibt mir gefälig ſchon die Welt! 


Oft fi’ Ich Heiter in der Schenke 
Und heiter im befcpräntten Haus, 
Allein fo bald ich dein gedenke, 
Dehnt fih mein Geift erobernd aus. 


Dir follten Timurs Reihe dienen, 
Gehorchen fein gebiethend Heer, 
Badaſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiffe Das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüße Früchte 
Von Bochara dem Sonnenland, 
Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidendlatt von Samarkand. 


Da folteft du mit Freude Tefen 
Was ich von Ormus dir verfchrieb, " 
Und wie das ganze Handelswefen! 
Sich nur bewegte dir qu lieb. 
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Wie in dem Lande der Bramanen 
Ziel taufend Finger fih bemüht; 
Daß alle Pracht der Indoftanen 
Tür did auf Wol’ und Seide blüht. 


Ja zu Verherrlichung der Lieben 
Gießbaͤche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchleben 
Dir Diamanten ausgeſpuͤhlt. 


Wie Tauchersſchar verwegner Männer 
Der Perle Sag dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß. 


Wenn nun Baflora noch das Letzte, 
Gewürz und Weipraud beygethan, 
Bringt Alles was die Welt ergegte 
Die Garavane Dir heran, 


Doch alle diefe Kaifergäter 
Verwirrten doch zulegt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther * 
Sins nur im Andern fühlt fein Glück. 








Hätt’ ich irgend wohl Bedenken 
Bochara und Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken? 
Diefer Städte Raufh und Tand. 


Aber frag’ einmahl den Raifer, 
Ob er dir die Städte gibt? 
Gr ift herrlicher und weifer; 
Doch er weiß nicht wie man liebt. — 


Herrfiher! zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt du dich! 
Sol ein Mädchen muß man haben, 
Und ein Bettler feyn wie ich. 
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Die ſchon geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belachelteſt du 
Die anmaßlichen Blätter, 
Berziehft mein Prahlen 
Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dig glücklichen Gelingen, 
BVerziehft anmuthigenn Selbſtlob. 


Seläftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohigeruch Freunden ” 
Und eignem Schniad! 


Freude des Dafeyns iſt groß, 
Groͤßer die Freud’ am Dafeyn, 
Wenn du Suleika 
Mid überihwänglich beglückſt, 
Deine Leidenfhaft mir zumirfik 
Als wärs ein. Ball, 

Daß ich ihn fange, 
Die zurüctwerfe 
Mein gemwidmetes Ich; 
Das ift ein Augenblick! 
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Und dans reißt mich “on dir 
Bald der Franke, bald der Armenter. 


Aber Tage währt’s, 
Jahre dauert's, daß ich nen erfchaffe 
Taufendfältig deiner Verſchwendungen Sülle, 
Auftrößle die bunte Schnur meines Glücks, 
Gekloͤpplet taufendfadig 
Bon dir, o Suleika. 


Hier nun dagegen 
Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner Leidenichaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit fpigen Fingern 
Zierlih geleſen, 
Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck. 
Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 
Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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Lich’ um Liebe, Stund’ um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Ruß, vom treuften Munde, 
Sauch um Hauch und Glück um Glück. 
So .am Abend, fo am Morgen! 

Doch du fühlft an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſufs Reize möcht’ ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiedern. 





SBBRBEURHENGEAFUTTHIEUUNENHIT ENGER NHUHHHRUREURANN 
Suleifa. 


Vor und Knecht und Überwinder 
Sie geftehn, zu jeder Zeit, 
| Höchftes Glück der Erdenkinder 
Sey nur die Perfönlichkeit. 


Jedes Leben fey zu führen, 
Wenn man S@ nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 
| Wenn man bliebe was man iſt. 


| Hatem. 

Bann wohl feyn! fo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur, 

i Alles Erdengluͤck vereinet 

Sind’ id in Suleika nur. 


Wie ſie ih an mich verfchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
. Hätte fie fih weggewenbek, 
Augenblicts verlör’ ih mich. 


———— 
* 
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Run, mit Hatem wäre’ zu Ende; 
Dog Thon hab’ ih umgeloft, 
Ich verkörpre mich behende 
In den Holden den fie koſ't. 


Wollte, wo nit gar ein Rabbi, 
Das will mie fo recht nicht ein; 
Doch Ferduſi, Montanabbi, 
Allenfalls der Kaiſer ſeyn. 
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Wi. des Goldfhmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt, gefchliffne Lichter, 

So umgeben hübfche Mädchen 
Den beynah ergrauten Dichter. . 


Mädchen. 

Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir fie neiden. 


Deun wenn fie auch garflig wäre 
Machſt du fie zum ſchönſten Wefen, 
Und fo Haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find. 
Möchten wir auch geen gemalt feyn, 
Und, wenn du es billig madelt, 

Souf du auch recht hübſch bezahlt feyn. 
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Datem. 


Bräunden komm! Es wird fhon geben. , 


Böpfe, Kaͤmme groß und Pleine, 
Bieren Köpfchens nette Reine 
Wie die Ruppel ziert Mofcheen. 


Du Blondinen Bift zu zierlich, 
Allee Weil’ und Weg’ fo nette, 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Alſo gleich der Minarette. 


Du dapinten Haft der Augen 
Zweyerley, du Bannft die beyden, 
Einzeln, nach Belleben brauchen; 
Doc ich ſollte did vermelden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder 
Sines, die den Stern bewhelmen 
Deuter auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das Andre fhaut fo bieder. 


Dieß, wenn Jen's vermundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's welfen. 
Niemand kann ich glücklich preifen 
Der des Doppelblickt ermangelt. 


— — — — — 
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Und fo Eönnt’ ich Alle loben 

- Und fo Bönnt’ ih Alle lieben: 

Denn fo wie ich euch erhoben, 
War die Herrinn mit befchrieben- 


Maädchen. 

Dichter will ſo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus entſpringet; 
Doch vor Allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen ſelber ſinget. 


Iſt ſie denn des Liedes mächtig? 
Wie's auf unfern Lippen waltet: 

* Denn ed made fie gar verdächtig, 
Daß fte im Verborgnen fchaltet. 


Hate m. 
Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
. Selbfigefüpftes Lied entquiflet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Bon euh Dicterinnen allen 
Iſt ipr eben Leine gleich :. 
Denn ſie ſingt mir zu gefallen, 
Und Ihe ſingt und liebt nur euch. 
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Mädhen. 


Merke ˖ wohl, du haſt uns eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon ſeyn: wenn es nur keine 
Siqh auf dieſer Erde ſchmeichelt. 
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Hatem. 





L ocken! haltet mich gefangen 
In dem Kreife des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Sqhlangen 
Zu erwiedern hab’ ich nicht. 


* 


-Rur dieß Herz es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlihftem Flor; 
Unter Schnee und Nebeligauer 
Raft ein Atna dir Hervor. 


Du beihämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 
Und noch ein Mahl fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Roc eine Flaſche! 
Dielen Becher bring’ Ih Ihr?! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: der verbrannte mir. - 
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Suleika. 
Nimmer will ich dich verlieren ! 

Liebe gibt dee Liebe Kraft. 
Magft du meine Zugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 
Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preift: 
Deun das Leben ift die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift. 
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Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zudringlikeiten. nicht. verfiuchen, 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu ſuchen. 





Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Drient von Deeident, N 
Das Herz durch alle Wüfte rennt, 

Es gibt fi überall felbRt das &eleit, 
Für giebende if Bagdad nicht weit, . 


D! daß der Sinnen doch fo viele find} 
Verwirrung bringen fie in's Glüd herein. 
Wenn ich Dich fehe wünfd’ ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich dich hoͤre blind. 





Auch in der Ferne dir ſo nah ! 
Und unerwartet kommt die Qual. 
Da hör Ih wieder did ein Mahl, 
Auf ein Mahl Bit du wieder dat 


s 








Wie ſollt' ich Heiter bleiben 
Entfernt von Tag und Licht ? 
Run aber will ich ſchreiben 
Und trinken mag Ich nice. 


Wenn fie mich an fich lockte 
War Rede nicht im Brauch, 
Und wie die Zunge ftodte > 
So ftodt die Feder aud- 


Nur zu! geliebter Schenke j 
Den Becher fülle fill. 
Ich fage nur: Gedenke! 
Schon weiß man, was ih wii. 
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Wenn ich dein gedenke, 
Sragt mic glei der Schenke: 
Herr! Warum fo fill? 
Da von deinen Lehren 
immer weiter hören 
Saki gerne will, . 


Wenn ic mich vergefie 
Unter der Cypreſſe 
Hält er nichts davon, 
Und im flillen Kreiſe 
Bin ih doch fo weiße, 
Klug wie Salomen- N 
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An vollen Büſchelzweigen, - 
Geliebte, ſieh' nur hin! j 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umſchalet ſtachlig⸗ grün. 


Sie hängen längit geballet, 
Still, unbekannt mit ſich, 
Sin Aſt der ſchaukelnd wallet 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 

Und ſchwillt der braune Kern, . 

Er möchte Luft gewinnen ‘ 
Und fäh’ die Eonne gern. 


Die Schale platzt und nieder \ 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Sehaͤuft in deinen Schooß. 
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Suleika. 
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An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt' ich nicht was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leiſ' gezogen: 

Nieder blickt' ich die gewogen. 


Hier am Ende des Canals 
- Der gereipten Hauptallee 
Blick' ich wieder in die. Höh, 
Und da ſeh' ich abermapls 
Meine Leitern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


| Hatem. . 
Möge Wafler fpringend, wallend,  . 
Die Enpreifen dir geftehn : 
Bon Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
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Suleifa. 


EN 


Kaum daß ich Dich wieder habe 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Sit du ſtill in dich gekehret; 

Was beengt ? und drüdt und flöret? 


"Bitten 
Ach, Suleika, fol ich's fagen ? 
Statt zu loben moͤcht' ic Magen! 
ESangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Nifami, 

Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn’ ich doch der Bäter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 

Dieſe da find neu geboren. 
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@eftern wurden fie gedichtet. 
Sag haft du dich neu verpflichtet ? 

Haucheſt du fo froh⸗ verwegen 

Fremden Athem mir entgegen! 


Der dich eben fo belebet, 
&ben fo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, fadend zum Berelne 
So Harmonifh, ald der meine. 


Suleika. 
War Hatem lange doch entfernt, 
Das Mädchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie fo Ihön gelobt, 
Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie Die nicht fremde fcheinen ; 
Sie find Suleika's, find die Deinen! 


„u... 
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Behramgur, -fagt man, hat den Reim er- 
‚funden, 

Gr ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; ; 

Dilara fohnell, die Freundinn feiner Stunden, 

Erwiederte mit gleichem Wort und Stang. 


⸗ 


Und fo, Geliebte! warſt du mir beſchieden 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, den Saffaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es au. 





Haft mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben: 
. Denu was id froh, dus vollem Herz, ſprach, 
Das klang zurück aus deinem holden Leben⸗ 

Wie Blick dem Blick, ſo Neim dem Reime nach. 





Run tön’ eö fart zu dir, auch aus der Kerne 
Das Wort erreicht, und (wände Ton und Schall. 
Iſr's nicht der Mantel noch gefäter Sterne 2. 
ZR’S nicht der Liebe Hochverklärtes AN? 


U neun 


Me 
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Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruſt, 
Deine Stimme zu vernehmen 
War die legt’ und erſte Luft. 
Geſtern, ad! war fie die Teßte, 
Dann vwerlofh mir Leucht' und Seuer 
Leder Scherz der mich ergegte 
Wird nun fhuldenfhwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefällt 
Uns aufs Neue zu vereinen, 
Siht mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 
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Suleifı« 





Mus bedeutet die Bewegung ? 

" Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Küplt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Staube, 
Jagt ipn auf in leichten Woͤlkchen, 
Treibt zur fihern Rebenlaube . ‘ 
Der Infecten frohes Völkchen. 


Lindert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. / 


Und mir bringt ſein leiſes Flüſtern 
Von dem Freunde tauſend Grüſſe; 
Eh noch dieſe Hügel düſtern 
Grüßen mich wohl tauſend Küſſe. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen 
Find’ ich bald den Vielgeliebten. 


Ah! die wahre Herzendfunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben, 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 
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Nachklang. 





E⸗ klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne bald, dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düjtren Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen 
Verſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich ſind meine Wangen 
Und meine Herzensthraͤnen gran. 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Allerliebſtes, du mein Mondgefigt! | 
D du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Richt. 


Ve 
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Suleite 


Ms: um deine feuchten Schwingen, 
Wet, wie fehr ich dich beneide: 
Denn du Bannft ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung Teide. 


Die Bewegung deiner Slügel 
Wedt im Bufen ſtilles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bey deinem Hauch in Thränen, 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder; 
Ad, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn’ wieder. . 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen ; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 
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Die Sonne, Helios der Griechen ‚. 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß das Weltall zu befiegen 

Blickt er umher hinab, hinan. 


Gr ſieht die ſchoͤnſte Göttinn weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind 


Verſenkt er ſich in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß; 
Er fendet Luft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Run fühlt fie tief dee Blicks Bewalten. 
Und unverwandt fchaut fie hinauf, 
Die Perlen wollen fih geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf- 
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Und fo,.umkränzt von Farb' und Bogen, 
Erheitert Teuchtet ihr Geficht, 
Entgegen kommt er ihr gezogen, 
Doc er! doch adh!,crreicht fie nicht. 


Sp, nad des Schidfald hartem Lofe, 
Weihft du mir Lieblichfte davon, 
Und wär’ ich Helios, der Große, 
Was nüste mir der Wagenthron? 


> Eo_ 


SURZREBHIHHHEGEHHOHHOHHGUEIIUGOSGEICO TED 


Nachtla n 9 





E⸗ klingt fo prächtig, wenn der Dichter 

Der Sonne bald, dem Kaifer fich vergleicht ; 
DoS er verbirgt die traurigen Geſichter, - 
Wenn er in düſtren Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen 
Berſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich find meine Wangen 
"Und meine Herzenttbränen gram-. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Allerliebftes, du mein Mondgefidht ! 
D du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht. 
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Suleita. 


Aq: um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide. 


Die Bewegung deiner Flügel 
Weckt im Bufen flillee Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 


Stehn bey deinem Hauch in Thränen. 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder, 
Ad, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft’ ich nicht zu fehn ihn’ wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen ; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


* 7”. 
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Sag ihm, aber fag’s befcheiden: 
Eine Liebe fen mein Leben, 
Zreudiges Gefühl von beyden 
Wird mır feine Nähe geben. 


ui} 
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Wiederfinden. 





Ka es möglih, Stern der Sterne, . 
Drüd' ich wieder dich an's Herz! _ 
Ah! was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz. 
Ja du biſt es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 

Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruſt; : 
Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit erhabner Schöpfungsluſt, 

Und er ſprach dad Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach}: 

Als dad AN, 'mit Machtgeberde, 

In die Wirklichkeiten brach. 2 5° 
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Auf that ch das Licht! fich trennte 
Scheu die Sinfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fltchn. 
Raſch, in wilden, wüßten Träumen, 
Jedes nad der Wei rang, ' 
Starr , in ungemefnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stunm war Alles, ſtill und oͤde, 
Einſam Gott zum erſten Mahl! 
Da erſchuf er Morgenroͤthe, 
Die erbarmte ſich der Qual; 
Sie entwidelte dem "Trüben 
Ein erklingend Farbenfpiel 
Und nun Eonnte wieder lieben, 
Was erft aus einander fiel ’ 


Und mit. eiligem Beſtreben Eu 
Sucht fih was fih angehört. 
Und zu ungemeßnem Beben 
IR Gefühl und Bli gekehrt... . Ä 
Sey's Ergreifen, ſey es Raften, .,. 
Wenn ed nur ſich faßt und Hält! . 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen a 
Wir erfchaffen reine Belle 


D 
” — —— * — 
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So, mit morgenrothen Slügeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beyde find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freund’ und Qual, 
Und ein zwentes Wort: Es werde! 
Zrennt uns nicht zum zweyten Mahl. 


U 


EEXEEXII 


Vollmondnacht.. 


Herrinn! fag was heißt das Fliſtern? 
Was bewegt die Teil die Lippen? 
Lifpelft immer vor did hin, 

Liebliher ale Weines Nippen! 

Dentft du deinen Mundgefchwiftern 
Noch ein Pürcen herzuziehen ? 


Ich wi küſſen! Küffen! ſagt' ich. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 

Nieder ſpielet Stern auf Stern, 
Und fmaragden, durch's Geſträuche 
Zaufendfältiger Carfunkel; 
Doch dein Geiſt iſt Allem fern. 


Ich will Füflen! Küſſen! ſagt' ich. 
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Dein Geliebter, fern, erprobet 
 Gleiher Weil’ im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglüdfel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr Heilig angelobet, 


Diieſes ift der Augenblid. 


Ich wi küſſen! Küffen! fag’ ich. 


a IL DU Se TITTEN ai I u 5 2 ns 


Geheimſchrift. 





Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 
Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
‚Geheimer Ehiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 
| Bis endlih jede Wendung 
Sic ſelbſt in's Gleiche ſtellt. _ 


‘ 


Mir von der Hereinn füße 
Die (Spiffer ift zur Hand, 
Woran ich fhon genieße, 
Weil fie die Kunft erfand. 
Es iſt die Liebesfülle 
m Tieblichften Revier, 

Der Holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


.... ..g. m v v er ge 
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Bon abertaufend Blüthen + 
Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 
Ein volldewohntes Haus; 
Bon bunteften Gefiederu 
Der Himmel überfätt, 
Ein Elingend Meer von Liedern, 
Geruchvoll überweht. 


Iſt undbedingten Strebens 
Geheime Doppelfcrift , 
Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
Was ih euch offenbartt 
War längft ein frommer Brauch 
Und wenn ihr es gewahret, 
So ſchweigt und nützt es auch, 
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Ein Spiegel, er ift mir geworden, 
Ich fehe fo gerne hinein, 
Als hinge des Kaifers Orden 

An mir mit Doppelſchein; 

Nicht etwa ſelbſtgefällig u 
Such' ich mich überall; 

Ich bin fo gerne gefellig, 

Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ih nun vorm Spiegel fiche, 
Im ſtillen Witwerhaus, 
Gleich guckt, eh’.ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. 
Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie, die ich ſah, 
Dann blick' ich in meine Lieder, 
Gleich iſt fie wieder da. 
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Die fchreib’ ih Immer fhöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Zroß Krittler und Verhöhner, 
Zu täglidem Gewinn. | 
She Bild, in reihen Schranken, N 
. Berherrlichet fih nur, ˖ 
In goldnen Rofenranten 
Und Rähmchen von Lafur. 





rt 
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Suleife 





Mi. ı Mit innigftem Behagen, 
Lied, empfind’ ich deinen Sinn! 
Liebevoll, Du fcheinft zu fagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß Er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ya! mein Herz, es it der Spiegel, 
Freund! worin du Dich erblickt, 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrüdt. 


Süßes Diäten, Jautee Wahrheit, 
Feſſelt mi in Sympathie! 
Nein verkörpert Liebesklarheit, 
Im Gewand der Poefle. 





Tu. _ mn in 
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Die Welt durchaus ift Tiebfich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchoͤn die Welt der Diäter; 
Auf bunten, hellen oder filbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglängen Lichter. 
Heut ift mir Alles Herrlich, wenn's nur bliche; 
Sch fehe heut durch's Augenglas der Liebe. 


) 





In taufend Rormen magft du dich verfteden, 
Dod, Allerliebfte, gleich erkenn' ich dich ; 
Du magft mit Zauberſqleyern dich bededen, 
Allgegenwärtige, gleich eıtenn’ ich did. 


An der Cypreſſe reinftem, jungen Streben, 
Allſchöngewachſ'ne, gleich erkenn' ich did); 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn’ Ich dich. 


Wenn fleigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allipielende, wie froh erkenn' ich Dich; 
Wenn Wolke fich geflaltend umaeftaltet, » 
Almantigfaltige, dort erkenn' ich Did. 
Götpe XXI. Bb. 8 
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An des geblümten Schleyerd Wiefenteppidh, 
Allduntdefternte, Ihön erkenn' ich dich. 
Und greift umher ein taufendarm’ger Eppich, 
O: Alumtlammernde, da kenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allpergerweiternde, dann athm' ich "Dich. 


Was ich mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Alibeleprende, kenn’ ich durch di. 
Und wenn ih Allahs Nahmenpundert nenne, 
Mit jedem Klingt ein Rahme nah für did. 


Safi Name. 





Das Schenkenbuch. 





. 
“ 
. 
« 
v 
J 
’ 
- J 
⁊ 
J J 
‘ 
z 
- 
x 
Dan 
. 
> 
. 
⸗ 
> ® 
. 
. 
. 





DL 5 U 2 2 2 3 2 2 2 5 5 22 ı 5 5 l 2 5 2 2 U 3 2 2 2 U 2 2 2 2 2 2 5 2 2 7205 


. 


Ja, in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 
Mir ward wie Andern zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von Heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut; 

An meine Liebſte dacht' ich — wie fie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bedrängt! 
Ich liebe ſie, wie es ein Buſen gibt — 
Der treu ſich Einer gab und knechtiſch hängt. 
Wo war dad Pergament, der Griffel wo? 
Die Alles faßten! — doc fo war's ja fol 
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Sig’ ig allein, 

Wo Tann ich beſſer fern ? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein, 

Niemand fegt mie Schranken. 

Ich Hab’ fo meine eigne Gedanken. 





So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken fhöne Lettern fchrieb. 





Ob der Koran von Ewigkeit fey ? 
Damad frag’ ich nicht! 
Ob der Koran gefchaffen fey?' 
Das weiß ich nicht! 
Daß er das Buch der Bücher fey, 
Glaub' ih aus Mofleminen : Pflicht: 
Daß aber der Wein von Ewigkeit ſey, 
Daran zweiſfl' ich nicht, 
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Oder daß er vor den Engeln geſchaffen ſey 
Iſt vielleicht auch kein Gedicht. 
Der Trinkende, wie es auch immer ſey, 
Blickt Gott friſcher in's Angeſicht. 


Trunken müſſen wir Alle ſeyn! 
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt ſich das Alter wieder zu Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 

Für Sorgen ſorgt das liebe Leben, 
Und Sorgenbrecher find die Neben. 





Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein iſt ernſtlich unterſagt. 
Soll denn doch getrunken feyn, on 
Trinke une vom beſten Wein: ’- | 

Doppelt wäreft du ein Kıgee or 
In Verdammniß um den Kräßer. 








So lang’ man nüchtern if} 
Gefällt das Schlechte, 
Wie man getrunken hat 
Weiß man dad Rechte. 
Nur it das Übermaß 
Auch gleih zu Handen; 
Haſfis! 9 lehre mich 
Wie du's verſtanden. 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 
Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 
Doch ſollt ihr Trinker euch 


Nicht beſſer Dünen:  .  .- . 
Wenn man nicht lieben Bann... .. 
‚ Soll man nit, trinken. 
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Suleifta » 





Warum du nur oft ſo unhold biſt? 


KHatem. 


Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt, 
Die Seele hat man hinein betrogen, 

Da hat fie nicht freie Ellebogen. 

Bil fie fih da und dorthin reiten, 
Schnürt man den Kerker felbft in Ketten, 
Da ift das Liebchen doppelt gefährdet, 
Deßhalb fie ſich oft fo feltfam geberdet. 





‚Wenn der Körper ein Kerker tft, 
Warum nur der Kerker fo durflig ift? 
Seele befindet fih wohl darinnen 
Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Run aber fol eine Flaſche Wein 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele wil’s nicht länger tragen, 

Sie an der Thüre in Stüde ſchlagen. 
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Dem Keliner. 





Sur "mie nit, du Grobian, 

ir den Krug fo derb vor die Nafe! 

Wer mir Wein bringt fehe mich freundlid an, 
. Sonft trübt fih der Eifer im Glafe- 
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Dem Schenten. 





Du gierlicher Knabe, du Fomn- herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir Fünftig der Schenke ſeyn, 

Jeder Wein iſt ſchmackhaft und helle. 





BEER GEREHUH OH EU URN HUSTEN 


Schenke fpyride 


U U 1 w ) 


Du ‚ mit deinen braunen Loden, 
Geh’ mir weg, verfhmigte Diene ! 
Schonk' ih meinem Heren zu Dante, 
Run fo küßt er mir die Stirne. 


Über du, ich wollte wetten, 
Bit mir nicht damit zufrieden: 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werden meinen Freund ermüden. 
Glaubſt du wohl mich zu betriegen, 
Daß du jegt verfhämt entweichen ? 
Auf der Schwelle will ich Tiegen, 
Und erwachen wenn du fchleicheft. 


U) 
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Sie Haben wegen der Truntenpeit 
Vielfältig und verklagt, 

Und Haben von der Trunkenheit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewoͤhnlich die Betruntenhelt 
Verſchwindet fo wie es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebeſtrunkenheit 

Die mid) erbaͤrmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen das in Trunkenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 
Daß reine nüchterne Trunkenheit 
Sich gleich zu Heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunkenheit, 
Odb's nachtet oder tagt, 

Die goͤttlichſte Betrunkenheit 

Die mich entzückt und plagt. 


- 
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Schenke. 


Welch ein Zuſtand! Herr, fo ſpaͤte 
Schleichſt du heut’ aus deiner Kammer, 
Derfer nennen’? Bidamag buden, 
Deutſche fagen Kageniammer. 


Dichter. 


Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Rofe, 
Nicht der Sang der Racıtigallen. 


Schenke. 


Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk', es ſoll mir Fleden; 
Hier! genieß die frifhen Mandeln 
Und der Wein wird wieder fihmeden, 
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Daun will ih auf der Terraffe 
Did mit frifhen Lüfter tränten, 
Wie ih di in's Auge falle 
Gibſt du einen Kuß dem Schenken. 

, 

Schau! die Welt ift Feine Höhle, 
Immer reih an Brut und Neſtern, 
Nofenduft und Rofenöple ! 

Bulbul auch, fie fingt wie geſtern. 
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Jene garftiige Vettel, 

Die buhlerifche, . 
Belt Heißt man ſie, 

Mich Hat fie betrogen 

Wie die Übrigen alle. 

Glaube nahm fie mie weg, 

Dana die Hoffnung, ' 
Run wollte fie 
An die Liebe, 

Da riß ih aus. 

Den geretteten Schat 

Für ewig zu fihern 

Theile’ ich ihn weislich 

Zwifchen Suleifa und Gall. 
Jedes der Beyden 

Beeifert fih.um die Wette. 
Höhere Zinfen zu entrichten, 

Und ich bin reicher als je. 

Den Glauben hab’ ich wieder! 

An ihre Liche den Glauben. 

Er im Becher gewährt mie 
Derrliches Gefühl der Gegenwart: 
Was will da die Hoffnung! 


nnd 
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EEEXCEXCXCEEEEESS 


Shente 





Heute haſt du gut gegeſſen, 

Doch du haſt noch mehr getrunken; 
Was du bey dem Mahl vergeſſen 
Iſt in dieſen Rapf geſunken. 


Sieh, das nennen wir ein Schwächen 
Wie's dem fatten Gaſt gelüftet, 
Dieſes bring’ ih meinem Schwane 
Der fih auf den Wellen brüftet. 


Dog vom Singſchwan will man wiflen, 
Daß er ſich zu Grabe Täutet; 
Laß mich jedes Lied vermiſſen, 
Wenn es auf dein Ende deutet. 








XXVXXXXIIIRohMXNIXIIIIXVXXXXXIXXXII 
Shenfte 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Markte zeigeſt; 
Gerne Hör’ ih wenn du ſingeſt, 
Und ich horche wenn du ſchweigeſt. 
Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wen du küſſeſt zum Erianern; 
Denn die Worte gehn vorüber 
Und der Kuß der bleibt im Innern. 


Relm auf Reim will was bedeuten, 
Beſſer iſt es viel zu Denken. 
Singe du den andern Leuten 
Und verſtuinte mit dem. Senken. 


Pr 
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Dichter. 





Sq ent⸗ romm! Rod einen Becher! 


s Henke . 
Herr, du haſt genug getrunken. 
Neunen dich den wilden Zecher! 


‚Digten .. . 

Sahſt du ie, da ich gefunden? oo. 
Säente | 

Mohamed verbiethetss. 

‚ IE RR: 

Dichter. 
EN 2 
wiebchent 
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‚Hört es Niemand, win dire | fagen. 
Schenke 
Wenn du einmahl gerne redeft, 
Brauch’ ich gar nicht viel zu fragen, 
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Dichter. 
Horch! wie andre Mufelmannen 
Nüchtern follen wir gebüdkt ſeyn, 
Er in feinem heil’gen Eifer 
Möchte gern allein verrückt ſeyn. 


VÜUEUEOUPEEEHULSORGUHEHEUHSEUEHHHEEU HEHE. 


Sommernadt. 





Di ht et, u 
Niedergangen iſt die Sonne, 
Doch im Werten glaͤnzt es immer, 
Wiſſen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


. Schenke. 

Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer Diefen Zelten; 

Iſt die Naht des Schimmers Herriun, 
Komm’ ich gleich es Dir zu melden. 


Denn ich weiß du liebſt das Droben 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Wenn fie fih einander loben 
Jene Zeuer in dem Blauen. 


Und das Hellfte will nur fagen: 
Jetzo glaͤnz' ih meiner Stelle, 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Blänztet ihr wie Ich fo Helle. 
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Denn vor Bott ift Alles Herrlich, 


Ehen weil er ift der Beſte, 
Und fo fhläft nun aller Vogel 
In dem groß und Beinen Neſte. 


Einer ſitzt auch wohl geftängelt 
Auf den Aften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt 
Bis zu Thaues luft'ger Naͤſſe. 


Solches haſt du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen, 
Was ich je dir abgehoͤret 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will id, deinetwegen, 
Raugen hier auf der Terrafie, 
Bis ich erft Des Rordgeftirnes 
Zwillinge, Wendung wohl erpaſſe. 


Und da wird e8 Mitternacht ſeyn, 
Wo du oft zu früh ermunferft, 

Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn das AU mit mir bewunderſt. 


— 
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WIE 290 essen 
Dichter. 
war in diefem Duft und Garten 
Zönet Bulbul ganze Nächte, 
Doch du Eönnteft lange warten 
- Bis die Macht fo viel vermöchte. 


Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechen: Volk fie nennet, 
Die Strohwitwe, die Aurora, 

Iſt in Hefperus entbrennet. 


Sieh dih um! fie kommt! wie ſchnelle! 
Über Blumenfelds Gelänge! — 

Hüben hell und drüben belle, | 
Ja die Naht Bommt in's Bedränge. . 


n 


Und auf rothen leichten Soplen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzupohlen; 

Fühlſt du nicht ein Liebe Schnaufen? 


Geh nur lieblichſter der Söhne, 
Tief in’s Innre, ſchließ die Thüren; 
Denn fie möchte Deine Schöne 
Als den Hefperus entführen. 





Mathal-Nameh. 





Buch der Parabeln. 
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Vom Himmel fant, in wilder Meere Schauer, . 
Gin Tropfe bangend, gräßlich fhlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen @laubensmuth 

Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ftille Mufchel ein 

Und nun, zu ew’gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unfers Kaifers Krone 

Mit holdem Bid und mildem Schein. 


— — — ———— 


Bulbul's Nachtlied, durch die Schauer, 

Drang zu Allah's lichtem Throne, 

Und dem Wohlgeſang zu Lohne 

Sperrt er ſie in goldnen Bauer. 

Diefer find des Menſcheu Glieder, 

Zwar fie fühlet ſich beichräntet ; 

Doch wenn fie es vecht bedentet, 

Eingt das Seelchen immer wieder. 


I 


Gsthe. XXI. Br. 5 
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Die Perle, die der Mufchel entraun, 

Die fhönfte, Hochgeboren, 
Zum Juwelier, dem guten Mann, 
ESprach ſie: Ih bin verloren! ' 
Durchbohrſt du mid, mein fhönes AU 
Es ift ſogleich zerrüttet, 

Mit Schweftern muß ih, Zal für Fall, 
Zu ſchlechten ſeyn geküttet. 


„Ich denke jetzt nur an Gewinn, 
Du mußt es mir verzeihen: | 
Denn wenn ich hier. nicht graufam bin, 
Wie fol die Schnur ih reinen ?” 
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Ich fah, mit Staunen und Bergnügen, 
Eine Pfauenfeder im Soran liegen; 
Willkommen an dem heil’gen Plag ! 
Der Erdgebilde hoͤchſter Schaf. 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Sit Gottes Größe im Kleinen zu lernen. 
Daß er, der Welten überblickt, 

Sein Auge hier hat aufgedrüdt, 

Und fo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pradt des Vogels nachzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 


8R 








.. 
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Gin Kaifer Hatte zwey Caſſiere, 
Einen zum Nehmen, Einen zum Spenden; 
Diefem fiel’d nur fo aus den Händen, 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 
Der Ependende ſtarb, der Herrfcher wußte nicht 
gleich, = 
Wemn dad Seber⸗ Amt fey anzuvertrauen, 


"Und wie man kaum thät? um ſich ſchauen, 


So war dee Nehmer unendlich reich, 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man Ginen Tag nichts ausgegeben. 
Da-ward nun erft dem Kaifer Mar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall mußt’ er wohl zu ſchaͤtzen 
Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 








Ale Menfhen, Groß. und Rein - 
Spinnen ih ein Gewebe fein, 
Wo fie mit ihrer Scheren Spigen 
Gar zierlih in der Mitte figen- 
Weunn nun darein ein Beſen fährt, 
Sagen ſie: es ſey unerhört, 
Man Habe den größten Pallaſt zerſtoͤrt. 





Vom Himmel ſteigend Jeſud bracht' 
Des Evangeliums ewige Schrift, 
Den Jüngern las er ſie Tag und Nacht; 
Ein goͤttlich Wort es wirkt und trifft, 
Gr flieg zurück, nahm's wieder mit; 
Sie aber haͤtten's gut gefühlt 
Und Jeder ſchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn bepielt 
Berfcieden. Es Hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Doch damit Finnen fih die Cpriften 
BIS zu dem jüngften Tage friften. 


⸗ 
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Es il sur. 





Bey Mondenfhein im PSradeis 

Sand Jehova im Schlafe tief 

Adam verfunten, legte leif 

Zur Set’ ein Evchen, das auch entihlief. 
Da lagen nun in Erdefchranten 

Gottes zwey lieblichfte Gedanken — 
@ut!!! rief er ih zum Meiſterlohn — 
Gr ging fogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß es und berüdt, 
Wenn Auge frifh in Auge blickt, 
Als Hätten wir's fo weit gebracht 
Bey Dem zu ſeyn der uns gedacht. 
Und ruft er und, wohlan! «6 ſey! 
Nur, das beding’ ih: alle Zwey. 

- Di Halten diefer Arme Schranken, 
Liebſter von allen Gottes ». Gedanken. 





Parfi Nameh. 





Buch des Parfen. 
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Vermächtniß 


alt⸗perſiſchen Glaubens. 





x 


Wert Vermägtniß, Brüder, folt' eud kommen 
Bon dem Scheidenden, dem armen Zrommen? 
Den ige Jüngeren geduldig naͤhrtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet. 


Wenn wir oft gefehen den König reiten, j 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelftein auf ihn und feine Großen. 
Ausgefät wie dichte Hagelfchloflen ; 


Habt ihr jemahls ihn darum benieidet? 
Und nicht Herrliger den Blick gewelbet, 
Wenn die Sonne ich auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügen 





« — 


won 202 wu 
Bogenhaft hervorhob. Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? ch fühlte, fühlte _ 
Tauſend Mapl in fo viel Lebendtagen 
Mid mit ihr, der Kommenden, getragen. 


Gott auf feinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lebenaquells zu nennen, - 
Jenes Hohen Anblicks wert zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber fNieg der Feuerkreid vollendet, 
Stand Ich als in Finſterniß geblendet, + 
Schlug den Bufen, die erftiſchten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Srde nieder. 


Und nun fey ein. heilige Vermächtuiß : - 
Brüderlidem Wollen und Gebädtniß: - 
Schwerer Dienfletäglide Bewahrung, 
Sonft bedarf e6 Feiner Dffehbarung- 


Negt ein Weugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleich zur. Sonne wende! 
Tauche Leib und Geiſt ini Seuerbade, 
Fühlen wird es jeden Morgens Gnade. 
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Dem Lebendigen übergebt, die Todten, 
Selöft die Tpieto,dedt mit Schutt und Boden, 
Und fo weit fih eure Kraft erſirecket 
Was euch unvein dünkt, es ſey bedecket. 


Grabet euar, Feld Ins zierlich Neine, 
Daß die Soune gern ben Fleiß beſcheine; 
Wenn ipr Bäume plange, ſo fep's in Reifen, 
Denn fie läßt Geordnctes gedeihen. 


\ 


Auch dem Waller darf es in Ganälen 
Nie am Laufe inie an Reine kehlen, 
Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Rein entſpringt, ſoll er ſich rein verlieren, 

. 

Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt die Gräben fleißig auszuſtechen, 
Rohr und Binfe, Molch und Salamander, 
Ungeſchoͤpfe! tilgt fie mit einander. 


„Habt ihr Erd’ und Waſſer fo Im Keinen, 
Bird die Sonne gern durch Lüfte fheinen, 
Bo fle, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Hell und Frommen. 
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pr, von Muͤh zu Mühe fo gepeinigt, 

Sepdd getroft, nun iſt das AU gereinigt, 

Und nun darf der Menfch, ald Priefter, wagen, 


Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen. 


Wo die Flamme brennt, erfeunet freudig, 
Hell iſt Nacht und Glieder find gefhmeidig ; 
An des Herdes raſchen Yeuerfräften — 
Reift das Rohe Thier⸗und Pflanzenſäften. 


Schleppt ihr Holz herbey, ſo thut's mit Vonne 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne, 
Pflüdt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen. 
Dieſe wird als Docht Das Heil'ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Rampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Sol eu nie ein Mißgeſchick verwehren ' 
Gottes Thron am Morgen zu verehren.. . 


\ 


Da ift unferd Dafeyns Kaiferfiegel,, : 
Uns und Engeln reiner Goftesfpiegel, | 
Und was nur am Lob des Höchften ſtammelt | v 
Iſt in Kreif um Kreiſe dort verſammelt. 


— 


9 
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Wil dem Ufer Senderuds entfagen, 
Auf zum Darnavend_die. Flügel [lagen , 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu fegnen. 





De A BE 





Wenn der Menfc die Erde ſchaͤtzet, 
Beil die Sonne fie beicheinet, 
An der Rede fih ergetzet 
Die dem fharfen Meſſer weinet, 
Da fie fühlt. daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
Werden regfam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend; 
Weiß ei das der Bluth gu danken - 
Die.das Alles läßt gedeihen; 
Wird Betrunkner ftammlend wanken, 
Mäßiger wird ſich ſingend freuen. 








Chuld Namen 


Bud des Paradiefes. 





.. 
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Berechtigte Männer, 





Nach derSchlacht von Bedr, 
unterm Sternenhimmel. 


(Mahbomet fpridt.) 


Sine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfee Brüder ſollt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphaͤren. 


Die Planeten Haben alle fieben 
Die metallnen Thore weit gethan, 
Und fhon klopfen bie verklärten Lieben , 
Paradieſes Pfarten Fühnlich an, - - 


Jinden, amgebofft und überglüdlich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 
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Welsheitobaum an Baum, cpprefferagend, 
‚Beben Äpfel goldner Zierd’ empor, 
Lebensbäume, breite Schatten Ichlagend, 
Deden Blumenfig und Kräuter Zlor. : 


- 


Und nun bringt ein füßer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmels-Mädchen? Schar; 
Mit den Augen fängſt du an zu koſten, 

Schon der Anblick fättigt ganz und gar. 


Forſchend fehn fie, was bu unternapmeft?‘ 
Große Plane? fährlich « blutigen Strauß ? 

Daß du Held ſeyſt Fehr: fie, weil du Bamefts 
Welch ein Held du ſeyſt2 fie forfchen’s aus. - 


Und fie fehn es bald an deinen Wunden, 
Die fich felbft ein Ehrendenkmahl fchreibt. 
Glück und Hoheit, Alles iſt verſchwunden, 
Nur die Wunde für dei Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosken Did und Raußden,; 
Säulenreih von buntem Lichtgeſtein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben: 
Laden fie-mit Rippen freunblicgieln. * - 





ea BILL mm 
Juũngling! mehr als Jüngling bift willfommen ! 
Alle find wie Ale licht und Elar; 
Haft du Eine dir an's Herz genommen; 
Herrinn, Freundinn iſt fie deiner Schar. 


Doc die Allertrefflichite gefällt ſich 
Keines Wegs in folchen Herrlichkeiten, 
Deiter, neidlos, vedlich unterhält Dich 
Bon den mannigfalt'gen Andrer Trefflicpkeiten. 


Gine führt Di zu der Andern Schmanfe, 
Den ſich Jede Außerft auserfinnt. 
Viele Frauen haft’ und Rup’ im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in dieſen Frieden, 
Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Sole Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht berauſchen. 





Und fo war das Wenige zu melden. 
Wie der ſel'ge Mufulmann fi brüftet. 
Paradies. der Männer, Glaubenshelden, 

Iſt Hiemit vollkommen ausgerüftet. 
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Auserwählte Frauen. 


XXXIXLIXX 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt gu hoffen; 
Doch wir wiffen nur von Vieren 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erſt Suleika, Erdenfonne, 

- Gegen Zuffuf gang Begierde, 
Run, des Paradiefes Wonne, 
Glaͤnzt fie, der Entfagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeyte, 
Die.den Heiden Beil geboren, 
Und, getäufcht, in bitterm Leide, 
Sap den Sohn am Kreug verloren. ı 
Mahom’s Gattinn auch! Sie baute 
Wopffahrt ihm und Herrlichkeiten,, 
Und empfahl bey Lebenszeiten 

. Ginen Gott und Eine Traute. 
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Kommt Fatima dann die Holde, N 
Tochter, Gattinn fonder Fehle, 
Engliſch⸗ allerreinfte Seele 
In dem Leib von Honiggolde, 


Diefe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob gepriefen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit Diefen. 
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Beganſtigte Thiere. 





| Vier Thieren auch verheißen war 
In's Paradies zu kommen, 
Dort leben ſie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Vortritt hier ein Eſel hat; 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten« Stadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Palb ſchüchtern kommt ein Wolf fodann, 
- Dem Mahomet befohlen: 
Laß diefes Schaf dem armen Wann, 
Dem Reihen magft du’s hohlen. 


Nun Immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein dad den Eiebenfchlaf 
So treulich mitgefchlafen. 


— 
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Abuberrira’s Katze Hier 
Knurrt um den Heren und fchmeidelt: 
Denn immer ift’s ein heilig Thier 
Das der Proppet geſtreichelt. 
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Höhbered und Hoͤchſtes. 





Das wir ſolche Dinge lehren; 
Möge man und nicht beflrafen : 
Wie das Alles zu erklären 

Dürft ihe euer Tiefſtes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit fi zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, 

So da droben wie hienieden. 


Und mein Tiebes Ich bedürfte 
Manderley Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich Hier fie fchlürfte, 
Wünſcht' ih auch für ew’ge Zeiten. 


So gefallen fhöne Gärten 
Blum’ und Frucht und hübfche Kinder, 
Die uns Allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 
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und fo möcht’ ich alle Freunde, 
ung und Alt, in Eins verfammien, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Daradiefes s Worte ſtammlen. 


Doch man horcht nun Dialekten 
Wie ſich Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verſteckten, 
Deklinirend Mohn und Roſen. 


Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzücken 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte felbftvertändlich, 
Und entfchiedener empfindet 

Der Verklaͤrte fih unendlich. 


SR fomit dem Fünf der Einne 
Vorgefehn im Paradiefe, 
Sicher if ed ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe- | 
Gothe XXI. 8». 8 
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Und nun dring' Ih aller Orten 
Leichter Durch die ewigen Kreife, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes reins lebendiger Weife. 


Ungebemmt mit heißem Triebe 
gäßt fi de Fein Ende finden, 
Bis im Anfchaun ewiger Liche 
Wir verfhweben, wir verfchwinden. 


LaLT LEDER EIERI TOTER TRUPPE PTN 


BSiebenſchläfer. 


VE 


Sechs DBegünftigte des Hofes - ' 

Sliehen vor des Kaiferd Grimme, 

Der als Bott ſich läßt verehren, 

Doch als Gott fih nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege | 
Outer Biſſen fich zu freuen. 

Seine Diener fcheuchen, wedlend, 

Nicht verjagen ſie die Fliege. 

Sie umſchwaͤrmt ihn, ſticht und irret 

Und verwirrt die ganze Tafel, 

Kehret wieder wie des hämiſchen 

Sliegengottes Abgefandter. 


Nun! fo fagen fi die Knaben, 
Sollt' ein Flieglein Bott verhindern ? 
Sollt' ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir Andern. Nein, der Eine. 
"Der die Sonn’ erfhuf, den Mond au, 
4 Und der Sterne Gluth und wölbte, 
82 


* 
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Diefer iſt's, wir fliefn! — Die garten 
Leicht beſchuht, beputzte Knaben, 
Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie, 
Und fich feldft in Felſenhoͤhle. 
Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerfchmettert, 
Drängt er fi an feinen Herren, 
Und gefellt fih zum Verborgnen, 
Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürſt, dem fie entflohen, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weifet ab fo Schwert als Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 
Und mit Kalt fie läßt vermauern. 


Aber Jene fchlafen immer, 
Und der Engel, ihr Beſchützer, 

Sagt, vor Gottes Thron, berichtend: 
So zur Rechten, fo zur Linken 
Hiab' ich immer fie gewendet, 

Dasß die fihönen, jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verleße- 
Spalten riß ich in die Felſen, 

Daß die Sonne ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute. 


Ze ML. — 
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Und fo Tiegen fie beſeligt. — 
Auch, auf heilen Borderpfoten, 
Schläft das Hündlein fügen Schlummere. 


Jahre fliehen, Jahre Fommen, 
Wachen endlich auf die Knaben 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Alters halben ift gefallen- 
Und Jamblika fagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor Allen, 
Als der Schäfer fürchtend gaudert: 
Lauf' ich hin! und Hop!’ euch Speife, 
Leben wag’ idy und das Goldſtück! — 
| Epheſus, gar mandes Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jeſus (Friede ſey dem Guten‘). 


Und er lief, da war der Thore 
Hart und Thurn und Alles andere. 
Doch zum nädften Bäderladen 
Wandt' er fih nah Brot in Eile. — 
Schelm! fo rief der Bäder , haft bu, 
Jüngling, einen Schag gefunden! 
Gib mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Berföhnen‘ 
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Und fie Hadern. — Bor den Könlg 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nur thellen, wie der Bäcker, 


Nun bethätigt fi das Wunder, 
Nah und nah, aus hundert Zeichen. 
An den felbfterbauten Palaft 
Weiß er fich fein Recht zu fichern. 
Denu ein Pfeiler Durchgegraben 
Tüprt zu ſcharfbenamſten Schäßen. 
Gleich verfammien ſich Geſchlechter 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 
Wie von Ahnherrn hoͤrt er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schar uggibt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den Jüngſten zu verehren. 

Und ein Merkmahl über's andre 


Dringt ſich auf, Beweis vollendend; | 


Sich und den Gefährten hat er 
Die Perfönlichkeit betätigt, 


Nun, gur Höhle kehrt ex wieder, 
Volt und König ihn geleiten. — 


ug 
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Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder: 


Denn die Sieben, die von lang’ ber, 


Achte waren’s mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gabriel's geheim Vermögen 


.. Hat, gemäß. dem Willen Gotteb, 


Sie dem Paradies geeignet, 
Und die Höhle ſchien vermauert. 


[a] 
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Gute Nacht. 





Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 
An den Buſen meinem Volke 

Und in einer Moſchud⸗Wolke 
Hüthe Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er friſch und wohlerhalten, 
Froh wie immer, gern geſellig, 
Möge Felſenklüfte ſpalten, 

Um des Paradieſes Weiten, 
Mit Heroen aller Zeiten, 
Im Genuffe gu durchſchreiten; 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wächſt nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue. 

Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 





Beſſerem. Verſtaͤndniß. 


Wer das Dichten will verſtehen, 
Muß in’d Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verfieben, 
Muß in Dichterd Lande gehen. 


N nn] 








Ginleitung. 





Ares hat feine Zeit! — Gin Spruch, deflen Be⸗ 
deutung man bey längerem Leben immer mehr ats 
erkennen lernt; dieſemnach gibt es eine Zeit zu 
fhweigen,, eine andere zu fprechen, und zum Legten 
entfchließt ſich dieß Mahl dee Dichter. Denn wenn 
dem früheren Alter Thun und Wirken gebührt, fo 
ziemt dem fpäteren Betrachtung und MittHeilung. 
Ich Habe die Schriften imeiner eriten Jahre ohne 
Vorwort in die Welt gefandt, ohne auch nur im mins 
deſten anzudeuten, wie ed damit gemeint ſey; dieß 
geſchah im Glauben an die Nation, daß fie feüher 
oder fpäter da Vorgelegte benugen werde. Und fo 
gelang mehreren meiner Arbeiten augenblickliche Wir⸗ 
kung, andere, nicht eben fo faßlich und eindringend, 


bedurften, um anerkannt gu merden, mehrerer Jahre. 


Indeſſen gingen auch diefe vorüber und ein zwey⸗ 
tes, drittes nachwachſendes Geſchlecht, entſchädigt 
mich doppelt und dreyfach für die Unbilden, die ich 
von meinen früheren Zeitgenoſſen zu erdulden hatte. 


Lad 
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Kun wünfht ich aber, daß nichts den eriten 
guten Eindrud des gegenwärtigen Büchleins hins 
dern möge. Ich entfchließe mich Daher zu erläutern, 
zu erklären, nachzumeifen, und zwar bloß in der 
Abſicht: daß ein unmittelbares Verftändniß Lefern 
Daraus erwachfe , die mit dem Dften wenig oder nicht 
bekannt find. Dagegen bedarf Derjenige dieſes Nach: 
trags nicht, dert fih um Geſchichte und Literatur 
einer fo hoͤchſt merkwürdigen Weltregion näher ums 
gethan hat. Gr wird vielmehr die Auellen und Bäs 
he leicht bezeichnen, Deren erquidliches Naß ich auf 
meine Blumenbeete geleitet. 

‚ Amliebften aber wünfchte der Verfaſſer vorſte⸗ 
bender Gedichte, ald ein Reilender angelehen zu wers 
den, Dem e8 zum Lobe gereicht, wenn er fich der 
fremden Landesart mit Neigung bequemt, deren 
Sprachgebrauch ſich anzueignen trachtet , Geſinnun⸗ 
zu theilen, Sitten aufzunehmen verfteht. Man ents 
ſchuldigt ihn, wenn es ihm auch nur bis auf einen 
gewiſſen Grad gelingt, wenn er immer noch an eis 
nem eignen Accent, an einer unbegwinglichen Uns 
biegfamkeit feiner Randsmannfchaft, als Fremdling 
Eenntlich bleibt. In dDiefem Sinne möge nun Ber: 
jeihung dem Büchlein gewährt feyn! Kenner ver 
geben mit Einficht , Liebhaber „weniger geftört dur 
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folhe Mängel, nehmen das Dargebotäne unbefans« 
gen auf. b 

Damit aber Alles, was der Reiſende jurüdte 
Bringt, den Seinigen fchneller behaye, übernimmt 
"er die Rolle eines Handelsmanns, der feine Waa⸗ 
ven gefällig auslegt und fie auf mancherley Weife 
angenehm zu machen fucht ; anfündigende , befchreis 
bende, ja lobpreifende Redensarten wird man ihm 
nicht verargen. 

Zuförderft alfo darf unfer Dieter wohl aus⸗ 
fprechen : daß er ih, im Sittlicden und Äſthetiſchen, 
Verftändlichkeit zur erſten Pfliht gemacht , daher er 


fi denn auch‘ der fchlichteften Sprache, in Demi leich⸗ 


teften, faßlichften Sylbenmaßr feiner Mundart bes 
fleißigt und nur von weitem auf Dasjenige binden» 
tet, wo der Driemsale durch Küuſtlichkeit und Kün⸗ 
fteley zu gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoch wird duch manche 
nicht zu vermeidende fremde Worte gehindert, die 
deßhalb dunkel ſind, weil ſie ſich auf beſtimmte Ge⸗ 
genftände beziehen, auf Glauben, Meinungen, Her⸗ 
kommen, Babeln und Sitten. Diefe zu erklären 
hielt man für die nächte Pflicht und hat dabey das 
Bedürfniß berüdfichtiget, das aus Fragen und Ein 
wendungen deutfcher Hörenden und Lefenden her⸗ 
vorging. Ein angefügtes Negifter bezeichnet die Seis 
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te, wo dunkle Stellen vorkommen und auch wo fie 
erklärt werden, Diefes Erklären aber geſchieht in 
einen gewiſſen Zufammenhange, Damit nicht abges 
riſſene Roten , fondern ein felbftfländiger Text er⸗ 
ſcheine, der, obgleich nur flüchtig behandelt und 
Iofe verknüpft, dem Lefenden jedod Überficht und 
Sriäuterung gewähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmahligen Bes, 
rufes angenehm ſeyn! Wir dürfen es hoffen: denn 
in einer Zeit, wo fo Vieles aus dem Drien? unferer 
Sprache treulich angeeignet wird, mag es verdienft= 
lich erfcheinen, wenn auch wir von unferer Seite 
die Aufmerkfamkeit dorthin zu lenken fuchen, wo⸗ 
her fo manches Große, Schöne und Gute feit Jahr⸗ 
taufenden zu und gelangte, woher täglich mehr zu 
hoffen iſt. . 
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Hebrier 
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Naive Dichtkunſt iſt bey jeder Nation die erſte, 
fie liegt allen folgenden zum Grunde; je friſcher, je 
naturgemäßier fie hervortritt, deſto glüdlicher ents 
wideln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifchee Poeſie fprechen, fo 
wird nothwendig der Bibel, als der älteften Samm⸗ 


Jung, zu gedenken. Kin großer Theil des alten Te⸗ 


flaments ift mit erhöhter Geſinnung, ift enthuſia⸗ 
flifch gefchrieben und gehört dem Felde der Dicht⸗ 
kunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo _ 
Herderund@ihhorn und hierüber perfönlich aufs 
Märten, fo gedenken wir eines hoben Genuſſes, dem 
reinen orienfalifchen Sonnenaufgang zu vergleichen. 
Was ſolche Männer uns verliehen und hinterlaſſen 
darf nur angedeutet werden, und man verzeipt uns | 
die Giffertigkeit , mit welcher wie an dieſen Schägen 
vorüber gehen. 

Beyſpiels willen jedoch gedenken wir des Bus 
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ches Ruth, welches bey feinem hohen Zweck einem 
Könige von Iſrael anfländige, intereſſante Boräls 
tern gu verfchaffen,, zugleich als das lieblichſte Eleine 
Banze betrachtet werden ann, das und epifch und 
idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblick bey dem 
hohen Lied, als dem zarteften und unnachahmlich⸗ 
ften, was und von Ausdruck Teidenfchaftlicher, an⸗ 
muthiger Liebe zugekommen. Wir beklagen freylich, 


daß uns die fragmentariſch durch einander gewor⸗ 


fenen, über einander geſchobenen Gedichte keinen 
vollen reinen Genuß gewähren, und doch find wir 
entzückt, uns in jene Zuftände hinein zu ahnen, in 
welchen die Dichtenden gelebt. Durch und durch 
wehet eine milde Luft des lieblichſten Bezirks von 
@anaanz ländlich⸗-trauliche Verhältniſſe, Weins, 
Garten⸗ und Gewürzbau, etwas von ſtaͤdtiſcher Bes 
ſchraͤnkung / fodann aber ein Böniglicher Hof, mit 
feinen Herrligkeiten im Bintergrunde. Das Haupts 
thema jedoch bleibt glühende Neigung jugendlicher. 
Herzen, die fih fuchen, finden, abftoßen, auzies 
hen, unter mancherley Höcft einfachen Zuftänden: 

Mehrmapls gedachten wir aus diefer Tichlis 
Gen Verwirrung Einiges heraudzuheben, an einan« 
der zu reiben; aber gerade das Räthfelhaft: Unaufe 


ldoliche gibt den wenigen Blaͤttern Anmuth und 
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Eigenthuͤmlichkeit. Wie oft’ find nicht wohldenken⸗ 
de, ordnungsliebende Geifter angelodt worden its 
gend einen verftändigen Zufammenhang su finden 
oder hinein zu legen, und einem folgenden bleibt 
immer diefelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwing- 
fihen Reitz über manchen wadern Mann ſchon auss 
geübt, daß er dem Wahn ſich hingab, das, in feis 
nem Laconismus unſchaͤtzbar dargeftellte Creigniß, 
könne Durch eine ausführliche, paraphraftifche Ber 
handlung noch einiger Maßen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch, das Buch aller 


Bücher dartfun, daß es uns deßhalb gegeben ſey, 
damit wir und daran, wie an einer zwenten Welt, 


verfuchen, uns daran verirren, aufklären und außs 
bilden mögen. 


— - 


Araber. 


| Dep einem öftlichern Volke, den Arabern, fin- 
den wie berrlihde Schäge an den Moallakat. 
Es find Preisgefänge die aus Bichterifhen Käm⸗ 
pfen fiegreich hervorgingen; Gedichte, entfprungen 
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vor Mahomet's Zeiten, mit goldenen Buchſtaben 
gefchrieben, aufgehängt an den Pforten des Got⸗ 
-teshaufe® zu Mekka. Sie deuten auf eine wans 
dernde, beerdenreiche , Eriegerifhe Nation, dur 
den Wechfelfireit mehrerer Stämme innerlih beuns 
ruhigt. Dargeftellt find: feftefte Anhänglichkeit an 
Stammgenofien, Ehrbegierde, Tapferkeit, unver . 
ſöhnbare Nacheluſt, gemildert durch Liebestrauer, 
Wohltpätigkeit, Aufopferung, ſämmtlich grenzen 
los. Diefe Dichtungen geben und einen hinläng- 
lichen Begriff von der hohen Bildung des Stam⸗ 
mes der Roraifchiten, aus weichem Mahomet ſelbſt 
entfprang , ihnen aber eine duſtre Religionspülle 
übderwarf und jede Ausficht auf reinere Fortſchritte 
zu verhüllen wußte. 

"Der Werth diefer trefflihen Gedichte, an Zahl 
Sieben, wird noch dadurch erhöht, daß die größte 
Mannigfaltigkeit in ihnen Herrfcht. Hiervon Fönnen 
wir nicht Eürgere und würdigere Rechenfchaft geben, 
ald wenn wir einfchaltend Binlegen, mie der eins 
ſichtige Zone 8 ihren Charatter ausfpricht. „A m⸗ 
ralkais Gedicht iſt weich, froh, glänzend, zier⸗ 
lich, mannigfaltig und anmuthig. Tarafas: kühn, 
aufgeregt, aufſpringend und doch mit einiger Froͤh⸗ 
lichkeit Durchwebt. Das Gedicht von Zoheir ſcharf, 
eenft, keuſch, voll moralifher Gebothe und ernſter 
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Sprühe. Lebid's Dichtung, ift leicht, verliebt, 
zierlich, zart; fie erinnert an Virgil's zweyte Eklo⸗ 
ge: denn er befchwert fi über der Geliebten Stolz 
und Hochmuth und nimmt daher Anlaß feine Tus 
genden herzuzählen, den Ruhm feines Stammes 
in den Himmel zu erheben. Das Lied Antaras 
zeigt fich ſtolz, drohend, treffend, prächtig, doch 
nidyt ohne Schönheit der Beichreibungen und Bils 
der. Amei ift heftig, erhaben, rubmredig; Hare; 
Darauf vol Weisheit, Scharffinn und Würde. Auch 
erfcheinen die beyden Letzten als poetifch > politifche 
Streitreden, welche vor einer Berfammlung Araber 
gehalten wurden, um den verderblidden Haß zweyer 
Stämme zu befhwichtigen.” 

Wie wir nun Durch dieſes Wenige unfere Le⸗ 
ſer gewiß aufregen jene Gedichte zu leſen oder wie⸗ 
der zu leſen; fo fügen wir ein. Anderes bey, aus 
Mahomet’s Zeit, und völlig im Geifte Jener. Man - 
Tönnte den Charakter desfelben als düster, ja fins 
ſter anfprechen, glühend, rachluſtig und von Rache 
gefättigt. 


La 
Unter dem Zelfen am Wege 
Erfchlagen liegt er, 
In deflen Blut 
Kein Thau Herabträuft. 
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2 
Große Laft legt' ex mir auf 
Und ſchied; 
Führwahr diefe La 
Will ich tragen. 


3 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schwehterfohn, 
Der Gtreitbare, 
Der Unverföhnliche. 


_ 4. 

Stumm ſchwitzt vr SIT aus, 

ie die Diter fhweigt, „ 

Wie die Schlange Gift Haucht 
- Gegen bie kein Zauber gilt. 

| 5. 

Gewaltſame Bothſchaft Fam über und 
Großen mächtigen Unglüds ; 

Den Stärtften Hätte fie 

Überwärtigt. 


6. 
Mic) Hat das Schickſal geplündert, 
Den Sreundlichen verlegend, 
Deſſen Saftfreund 
Nie beſchädigt ward. 
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J 7 
Sonnenpige war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius 

Bar er Schatten und Kühlung. 


8. 
Trocken von Hüften, 
Nicht Fümmerlih, 
Zeucht von Händen, 
Kühn und gewaltſam. 


% 
Mit feſtem Sinn 


Verfolgt' er fein Biel 


Bis er ruhte; 
Da ruht’ auch der feſte Ginn. 


1m 
Wolfenregen war er. 
Gefchente vertheifend ; 
Wenn er anflel, 

Ein grimmiger Löwe, 


IE 
Staatlih vor dem Bolfe, 
Schwarzen Haares, langen Kleides, 
Auf den Zeind rennend 
Ein magrer Wolf. 


— Lt 7 
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12. 
ide theilt? er aus e 
sn Bermuth; 
s folder Geſchmacke 


geprte Jeder.’ 


13 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet” ihn , 
Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmüdt. 


14. 
Mittags begannen wir Juͤnglinge 
Den feindlichen Zug, 
Bogen die Nacht hindurch, 
wie fhwebende Wolken ohne Ruh. 


x .. 35, 
Jeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aut der Scheide geriſſen 
Ein glänzgender Blitz. 


N 


16, 


Sie ſchlürften die Geier des Schlafes, 


Aber wie fie mit den Köpfen nidten 
Schlugen wir fie — 
Und ſie waren dabin. 
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17. 
Rache nahmen' wir völlige; 
Es entrannen von zwey Stämmen 
Gar Wenige, 
Die Wenigſten. 


18. 
Und Hat der Hudſeilite 
Ihn gu verderben die Lanje gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudfeiliten zerbrach. 


19. 
Auf rauben Rubplag - j 
Legten fie ihn, 
Un ſchroffen Fels, wo ſelbſt Kamehle 
Die Klauen zerbrachen. 


20, . 
Als der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düfteen Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt; 
Die Bente entwendet. \ 


21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hudfelliten mit tiefen Wunden. 
Mürde Macht mich nicht das Unglüch, 
Es ſelbſt wird murbe. 
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” 22. 
Des Speeres Durſt ward gelöſcht 
Mit erſtem Trinken, 
Verſagt war ihm nicht 
Wiederhohltes Trinken. 





23. 
Nun iſt der Wein wieder erlaubt 
Der erſt verſagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und auf's Pferd erſtrect' ich 
Die Verguünſtigung, . 
Das ik nun alles Gemeingut. 


25. 
. Reihe den Becher dann 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper, um bed Oheims willen, 
IR eine große Wunde. 


- 26, 
Und den Todeskelch 
Reichten wir den Hudfelfiten,. 
Deſſen Wirkung ift Jammer, 
‚Blindheit und. Erniedrigung. 


» . Pu x - “ M — — u 
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oo 27. 

Da lachten die Hyänen 
Bey'n Tode der Hudſeiliten, 
und du fahent Wölfe 

Denen glänzte das Angeſicht. 


. 28, 
Die edeiſten Geyer Hogen daher, 
Sie (dritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in Die Höhe Fonnten fie Reigen. 





Wenig bedarf es, um fich über diefes Gedicht 
zu verftändigen. Die Größe, des Charakters, der 
Ernft, die rechtmaͤßige Grauſamkeit des Handelns 
ſind hier eigentlich das Mark der Poeſie. Die zwey 
eyſten Strophen geben die klare Expoſition, in der 
dritten und vierten ſpricht der Todte und legt ſei⸗ 
nem Verwandten die Laft auf ihn zu rächen. Die 
fechfte und fiebente ſchließt fi) dem Sinne nach an 
die eriten, fie ſtehen lyriſch verfegt, die ſiebente 
bis. drepgehnte erhebt den Erfchlagenen, Daß man . 
die Größe feines Verluſtes empfinde. Die vierzehns 
te bis. fiebzehnte Strophe fchildert die Srpedition 


‚gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rück⸗ 
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wärtd, die neungehnte und zwanzigite Fönnte gleich 
nach den besten erfien ſtehen. Die einundzwanzig⸗ 
fie und zweyundzwanzigſte könnte nach der ſieb⸗ 
zehnten Plag finden, fodann folge Siegeslnft und 
Genuß bey'm Gaſtmahl, den Schluß aber made 
die furchtbare Freude die erlegten Feinde, Hyänen 
und Geyern zum Rapbe, vor fi liegen zu fehen. 

Höchft. mertwürdig erfcheint uns bey dieſem 
Gedicht, daß die reine Profa der Handlung durch 
Zranspofition der einzelnen Ereigniffe portifch wird. 
Dadurd, und daß das Gedicht faft alles äußern 
Schmucks ermangelt, wird der Ernft desfelben er» 
böpt und mer ſich recht hinein Tieft muß das Ge⸗ 
ſchehene, von Aufang bis zu Ende, nah und nad. 
vor der Eindildungskraft aufgebaut erbliden. 





Übersang... 


a} 


Wenn wie uns nun zu einem frieblichen, geſikte⸗ 
ten Volke, den Perfern wenden, fo müffen wir, 
da ihre Dichtungen eigentlich dieſe Arbeit veran« 
laßten, in die früheſte Zeit zurückgehen, damit uns 
dadurch die neusre verſtaͤndlich werde. Merfwärdig 


Li 
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bleibt es immer dem Geſchichtsforſcher, daß, mag 
auch ein Land noch fo. oft von Feinden erobert, uns 
teriocht, ja vernichtet ſeyn, fi doch ein gewiſſer 
Kern der Nation immer in "feinem Charakter. ers 
haͤlt, und, ehe man ſich's verſieht, eine alt bekann⸗ 
te Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In dieſem Sinne möge es angenehm ſeyn von 
- den älteſten Perſern zu vernehmen’ und einen des 
flo ficherern und fregeren Schritt, bis auf den heu⸗ 
figen Tag, eilig durchzuführen: ' 


— 


N 


Ültere Verfer. — 


[4 
$ 


Mar dad Anfchauen der Natur gründete ſich der 
alten Parfen Gotteöverehrung. Sie wendeten fich, 
den Schöpfer anbethend, gegen die aafgehende Son⸗ 
ne al& der auffallend herrlichſten Erfcheinung. Dort 
glaubten fie den Thron Gottes, von Engeln ums 
funtelt, zu erbliden. Die Glorie dieſes herzethe⸗ 


benden Dienſtes Eonnte ſich Jeder, auch der Gerings 


ſte täglich vergegenwärtigen. Aus der Hütte trat 
der Arme’, der Krieger aus dem Zelt hervor und 
diereligiofefte aller Functionen war vollbracht. Dem 
x 


„BE — 


von BAh vos 

neugebornen Kinde ertHeilte man die Feuertaufe in 
ſolchen Strahlen, und den ganzen Tag über, das 
ganze Leben hindurch, fah Der Parfe fih von dem 
Urgeſtirne bey allen feinen Handlungen begleitet. 
Mond und Sterne erhellten die Nacht, ebenfalls 
unerreichdar, dem Grengenlofen angehörig. Dages 
gen ftellt fih das Fener ipnen zur Seite; erleuch⸗ 
tend, erwärmend, nach feinem Vermögen. In Ge: 
genwart dieſes Stellvertreters Gebethe zu verrich⸗ 
ten, fih vor dem unendlih Smpfundenen zu. beus 
gen wird angenehme fromme Pflicht. Reinlicher ift 
nichts als ein heiterer Sonnen» Aufgang und fo rein: 
lich mußte man auch die Feuer entzünden und bes 
wahren, wenn fie heilig, fonnenähnlih ſeyn und 
bleiben follten. 

Boroafter fheint die edle, reine Raturreligion 
zuerſt in einen umfändlicen Cultus verwandelt zu 
gaben. Das meütale Gebeth, das alle Religionen 
einfhliegt und ausſchließt, und nur bey wenigen, 
gottbegünfligten Menſchen den ganzen Lebenswan⸗ 
Del Durchdringt,, entwickelt fich bey den meiften nur 
als flammendes, befeeligendes Gefühl’ des Augen 
blids; nad deſſen Berfhwinden fogleidy der ſich 
felöft zurückgegebene, unbefrledigte , unbefchäftigte 
Menſch in die unendlichſte Bangeweile zurüdfält. 

Diefe mis Ceremonien, mit Weipen und Ents 
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jühnen, mit Kommen und Gehen, Neigen und Beus 
gen umftändlich auszufüllen, ift Pflicht und Vor⸗ 
theil der Prieiterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, 
durch Jahrhunderte durch, in unendliche Kleinlich⸗ 
Beiten zerfplittert. Wer von der erften Eindlichfros 
hen Verehrung einer aufgehenden Soune bis zur. 
Verrüctheit der Guebern, wie fie noch diefen Tag 
in Indien Statt-findet, ſich einen ſchnellen Übers 
blick verfhaffen Bann, der mag dort eine friſche, 
vom Schlaf dem eriten Tageslicht fih entgegenres 
gende Nation erbliten, hier aber ein verdüftertes' 
Volk, welches gemeine Langeweile durch fromme 
Langeweile zu tödten trachtet. 

‚Wichtig ift es jedoch zu bemerken, daß dir!äl- 
sen Parfen nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre 
Religion ift durchaus auf die Wurde der fämmtli« 
chen Elemente gegründet , in fofern fie das Dafeyn 
und die Macht Gottes verfündigeu. Daher die heiz 
lige Scheu das Waller, die Luft, die Erde zu bes 
fudeln. Gine folhe Ehrfurcht vor Allem was den 
Denfchen Natürliches umgibt, leitet auf alle bür⸗ 
gerlihe Tugenden: Aufmerkſamkeit, Reinlichkeit, 
Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war bie 
Landescultur gegründet, denn mie fte Eeinen Fluß 
verunreinigten, fo wurden aud die Ganäle mit - 
ſorgfaͤltiger Waflererfparniß angelegt und rein ge⸗ 


IL 
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halten, aus deren Circulation die Sruchtbarkeit des 
Landes entquol, fo daß das Reich damahls über 
das Zehnfache mehr bebaut war. Allee wozu Die 
Sonne lächelte, ward mit Höchftem Fleiß betrieben, 
vor anderm aber die Weinrebe, das eigeutlichſte 
Rind der Sonne, gepflegt: 

Die feltfanse Art ihre Todten gu beftatten lei- 
tet fich her aus eben dem übertriebenen Borfag, die 
reinen Elemente nicht zu verunreinigen. Auch die 
Stadtpoligen wirkt aus diefen Grundfägen: Rein⸗ 
Tichkeit der Straßen war eine Religions » Angeles 
genheit, und noch jet, da die Guebern verteieben, 
verſtoßen, verachtet find und nur allenfalls in Bor: 
ſtädten in vereufenen Auartieren ihre Wohnung fin- 
den , vermacht ein Sterbender diefes Bekenntniffes 
iegend eine Summe, damit eine oder Die andere 
Strafe der Hauptftadt fogleih möge völlig gerei- 
nigt werden. Durch eine fo lebendige praktiſche Got⸗ 
teöverehrung ward jeme unglaubliche Bevölkerung 
"möglich, von der die Geſchichte ein Zeugniß gibt. 

. Eine fo zarte Religion, gegründet auf die All⸗ 
gegenwart Gottes in- feinen Werken der Sinnen 
welt, muß einen eigenen Einfluß auf die Sitten 
ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebothe und Ber: 
bothe: nicht Tügen,, Beine Schulden maden, nicht 
undankbar fepn ! die Fruchtbarkeit diefer Lehren wird 
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ſich jeder Ethiker und Adcete leicht entwiceln. Denn 
eigentlich enthält daB erſte Verboth die beyden an« 
dern und alle übrigen, die doch eigentlich nur aus 
Unwahrheit und Untreue eutfpringen; und daher 
mag der Teufel im Orieut bloß unter Beziehung 
des ewigen Lügners angedeutet werden. 

Da dieſe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit 
führt, fo könnte ſie leicht zur Weichlichkeit verlei⸗ 
ten, fo wie denn in den langen und weiten Kleidern 
auch etwas Weibliches angedeutet fcheint. Doch war 
auch in ihren Sitten und Verfaffungen die Gegen 
wirkung groß, Sie trugen Waffen, auch im Fries. 
ben und gefelligen Leben, und übten fih im Ge⸗ 
brauch Derfelben auf alle mögliche Weile. Das ges 
ſchickt eſte und: heftigfte Reiten war bey ihnen her⸗ 
kömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen 
und Schlägel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie 
räftig, Eräftig, behend; und eine unbarmherzige 
Bonfeription machte fie. ſaͤmmtlich zu Helden aufden 
erſten Wink des Königs. u 

. Schauen wie zurüd auf ihren Gottesfnn. Ans 
fangs war der Öffentliche Cultus auf wenige Feuer 
eingefchränft und daher deſto ehrwürdiger, dann 
vermehrte fi ein hochwürdiges Prieftcethum nach - 
und nach zahlreich, womit fih die Feuer vermehr⸗ 
ten. Daß diefe lanigſt verbundene geiftliche Macht 
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2. 
Große Laft Legt’ er mir auf 
und ſchied; 
Führwahr diefe Laſt 
BIT ich tragen. 


3 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der uUnverſoͤhnliche. 


J 4. 
Stumm ſchwitzt vr SIT aus, 
Wie die Otter fhtweigt, „ 
Wie die Schlange Gift haucht 

- Gegen die kein Zauber gilt. 


5. 
Gewaltſame Bothſchaft Fam über uns 
Großen mächtigen Unglücks; 
Den Staͤrkſten hätte fie 
Übermwältigt. 


6. 
Mid Hat das Schickſal geplündert, 
Den Sreundlichen verlehend, 
Deflen Saftfreund 
Nie beichädigt ward. 


——— ı 7 — 
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7. 
Sonnenpige war er 

Am kalten Tag, 

Und brannte der Sirius 

Bar er Schatten und Kühlung. 


8. 
Trocken von Hüften, 
Nicht fümmerlih, 
Zeucht von Händen, 
Küpn und gewaltſam. 


% 
Mit feſtem Sinn 


Verfolgt' er fein Biel 
Bis er ruhte; 
Da ruht” auch der feſte Sinn. 


1% 
Wolfenregen war er, 
Geſchenke vertHeifend ; 
Wenn er anflel, 

Ein grimmiger Löwe. 


IR 
Staatlih vor dem Bolfe, 
Schwarzen Haares, langen Kleided, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 


— BE U 
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12. | 

ganäde tpeitt? er aube ! 

7 und Wermutb; « 

fe ſolcher Geſchmäcke - r 
gohtte Jeder. } 
ı3 j 

Schreckend ritt er allein, . a 
Niemand begleitet’ ihn 0 — 


Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmücht. 


14. 
Mittags begannen wir Züngfinge 
Den feindlihen Zug, 
Bogen die Nacht hindurch, 
Wie ſchwebende Wolfen ohne Ruh. 


R 13. 
Jeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aue der Scheide geriffen | 
Ein glänzender Blitz. 


16, 
Sie ſchlürften die Seiſter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Koͤpfen nidten 
Schlugen wir fie — 
Und fie waren dahin 
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17. 
Rache nahmen’ wir völlige ; 
Es entrannen von zwey Staͤmmen 
Gar Wenige, 
Die Wenigſten. 


18. 
Und Hat der Hudfeifite 
Ihn gu verderben die Lanje gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudfeiliten zerbrach. 


19. 
Auf rauhen Rubplag - j 
Legten fie ihn, 
An ſchroffen Belt, mo ſelbſt Kamehle 
Die Klauen zerbrachen. 


" 20. . 
Ais der Morgen ihn da Fegrüßt, - 
Am düfteen Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt; i 
Die Beute entwendet. \ 


21. 
Nun aber ſind gemordet von mir 
Die Hudſeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mich nicht dad Unglüch, 
Es ſelbſt wird muͤrbe. 
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- 22. 
Des Speeres Durſt ward geloͤſcht 
Mit erſtem Trinken, 
Verſagt war ihm nicht 
Wiederhohltes Trinken. 


23. 
Nun iſt der Wein wieder erlaubt 
Der erſt verſagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und.aufs Pferd erſtrect' ich 
Die Vergünftigung , . 
Das if nun alles Gemeingut. 


a5. 

Zeiche den Becher dann 

D! Sawad Ben Amre: 

Denn mein Körper, um des Oheims willen, 
IR eine große Kunde. 


⸗ 26. 
Und den Todeskelch 
Reichten wir den Hudſeiliten, 
Deſſen Wirkung iſt Jammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 
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J 27. 
Da lachten die Hyänen 
Bey'm Tode der Hudfeiliten, 
Und du fahen Wölfe 
Denen glänıte das Angeſicht. 


. 28. 
Die edeiſten Geyer flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe Founten fie Feigen. 


LU 


Wenig bedarf es, um ſich über dieſes Gedicht 


zu verſtaͤndigen. Die Größe, des Charakters, der 


Ernft, die rechtmäßige Grauſamkeit des Handeln 
find Hier eigentlich da8 Mark der Poefie. Die zwey 
esftien Strophen geben die klare Erpofition, in der 
dritten und vierten fpricht der Todte und legt ſei⸗ 
nem Berwandten die Laft auf ihn zu rächen. Die 
fehfte und fiebente fchließt fi dem Sinne nad an 
die erſten, fie ftehen Inrifch verfegt, Die ſiebente 
bis dreyzehnte erhebt den Erfchlagenen, daß man . 
die Größe feines Verluſtes empfinde. Die vierzehn⸗ 
te bis fiebzehnte Strophe fehildert die Erpedition 


‚gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rüds 


Gothe. XXI. Bd. a 


wwo 2A2 wesa 

waͤrts, die neunzehnte und zwanzigſte Fönnte gleich 
nad den beyden erfien leben. Die einundzwanzig⸗ 
fie und zweyundzwanzigſte könnte nah der fiebs 
sehuten Plag finden, fodann folgt Siegesluſt und 
Genuß bey'm Baftmahl, den Schluß aber macht 
Die furdtbare Freude die erlegten Seinde, Hyänen 
und Geyera zum Rapbe, vor fich liegen zu fehen. 

Höhft. merkwürdig erſcheint uns bey diefem 
Gedicht, daß die reine Profa der Handlung durch 
Zranspofition der einzelnen Ereigniffe powtifch wird. 
Dadurd, und daß das Gedicht faft alles äußern 
Schmucks ermangelt, wird der Ernft desfelben ers 
höht und wer ſich recht hinein Tieft muß das Ges 
ſchehene, von Aufang bis zu Ende, nach und nad 
vor der Einbildungskraft aufgebaut erbliden. 





Übergang... 


= 


Wenn wie uns nun zn einem friedlichen, geſitte⸗ 
ten Volke, den Perfern wenden, fo müflen wir, 
da ihre Dichtungen eigentlich diefe Arbeit verans 
laßten, in die feüpefte Zeit zurückgehen, damit uns 
dadurch die neuste verſtändlich werde, Merfwärdig 
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bleibt es immer dem Geſchichtsforſcher, daß ‚mag 

ach ein Band noch fo. oft von Feinden erobert, un« 

terjocht, ja vernichtet ſeyn, ſich doch ein gewiſſer 

Kern der Nation immer in" feinem Charakter. er⸗ 

haͤlt, und, che man ſich's verficht,, eine alt bekann⸗ 

te Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In dieſem Sinne möge es angenehm ſeyn von 

den älteſten Perfern: zu vernehmen und einen de⸗ 

fto ficherern und fregeren Schritt, bis aufdenheus 

figen Tag, eilig durchzuführen. 


Autere Perſer. Be 


€. 
s 


Mar das Anfhauen der Natur gründete fi: der 
alten Parſen Gottesverehrung. Sie wendeten ſich, 
den Schöpfer anbethend, gegen die aufgehende Son: 
ne als der auffallend herrlichſten Erſcheinung. Dort 
glaubten ſie den Thron Gottes, von Engeln um⸗ 
funkelt, zu erblicken. Die Glorie dieſes herzerhe⸗ 
benden Dienſtes konnte ſich Jeder, auch der Gering⸗ 

ſte täglih vergegenwärtigen. Aus der Hütte trat 
der Arme‘, der Krieger aus. dem Zelt hervor und 
die religioſeſte aller Functionen war vollbracht: Dem 
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neugebornen Kinde ertheilte man die Fenertaufe in 
ſolchen Strahlen, und den ganzen Tag über, das 
ganze Leben hindurch, fah der Parfe fih von dem 
Urgeftirne bey allen feinen Baudlungen begleitet. 
Mond und Sterne erhellten die Nacht, ebenfalls 
unerreichdar, dem Grenzenloſen angehoͤrig. Dage⸗ 
gen ſtellt ſich das Fener ihnen zur Seite; erleuch⸗ 
tend, erwärmend, nach ſeinem Vermögen. In Ge⸗ 
genwart dieſes Stellvertreters Gebethe zu verrich⸗ 
ten, ſich vor dem unendlich Empfundenen zu beu⸗ 
gen wird angenehme fromme Pflicht. Reinlicher if 
nichts als ein heiterer Sonnen: Aufgang und fo rein» 
lich mußte man auch die Feuer entzünden und bes 
wahren, wenn fie heilig, fonnenähnlid ſeyn und 
bleiben follten. 

Boroafter fcheint die edle, reine Raturreligion 
zuerſt in einen umfländlichen Cultus verwandelt zu 
haben. Das mentale Gebeth, das alle Religionen 
einihliegt und ausſchließt, und nur bey wenigen, 
gattbegünfligten Menfchen den ganzen Lebenswan⸗ 
del durchdringt, entwickelt ſich bey: den meiſten nur 


als flammendes, befeeligendes Gefühl des Augen⸗ 


blicks; nach deſſen Verſchwinden ſogleich der ſich 

ſelbſt zurückgegebene, unbefrledigte, unbeſchäftigte 

Menſch in die unendlichſte Langeweile zurüdfält. 
Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Ent⸗ 
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ſühnen, mit Kommen und Gehen, Reigen und Beus 
gen umftändlich auszufüllen, ift Pfliht und Vor⸗ 
theil der Prieſterſchaft, welche denn ihr Gewerbe, 
durch Jahrhunderte durch, in unendlihe Kleinlich⸗ 
keiten zerfplittert. Wer von der erften kindlichfro⸗ 
ben Verehrung einer aufgehenden Sonne bis zur. 
Verrücktheit der Guebern, wie fie noch diefen Tag 
in Indien Statt-findet, fich einen ſchnellen Über⸗ 
blick verſchaffen kann, der mag dort eine friſche, 
vom Schlaf dem erſten Tageslicht ſich entgegenre⸗ 
gende Nation erblicken, hier aber ein verdüſtertes 
Volk, welches gemeine Langeweile durch fromme 
Langeweile zu tödten trachtet. 

Wichtig iſt es jedoch zu bemerken, daß dir al⸗ 
ten Parſen nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre 
Religion iſt durchaus auf die Wurde der ſämmtli⸗ 
hen Elemente gegrũndet, in ſofern fie das Daſeyn 
und die Macht Gottes verkündigen. Daher die hei⸗ 
lige Scheu das Waſſer, die Luft, Die Erde zu bes 
fudeln. Eine ſolche Ehrfurcht vor Allem was den 
Menſchen Natürliches umgibt, leitet auf alle bür⸗ 
gerliche Tugenden: Aufmerkſamkeit, Reinlichkeit, 
Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war bie 
Landescultur gegründet, denn wie fte keinen Fluß 
verunreinigten, fo wurden auch die Gandle mit - 
forgfältiger Waſſererſparniß angelegt und rein ger 
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halten, aus deren Girculation die Fruchtbarkeit des 
Landes entquoll, fo daß das Reich damahls über 
das Zehnfache mehr bebaut war. Alles wozu die 
Sonne lächelte, ward mit höchſtem Fleiß betrieben, 
vor anderm aber die Weinrebe, das eigeutlichſte 
Rind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beflatten lei⸗ 
tet fi Her aus eben Dem übertriebenen Borfag, die 
reinen Glemente nicht gu verunreinigen. Auch die 
Stadtpolisey wirkt aus Diefen Grundfägen: Rein⸗ 
lichkeit der Straßen war eine Religions » Angeles 
genheit, und nod jet, da die Buebern vertrieben, 
verfioßen , verachtet find und nur allenfalls in Vor⸗ 
flädten in vereufenen Auartieren ihre Wohnung fin- 
den , vermadt ein Sterbender diefes Bekenntniſſes 
irgend eine Summe, damit eine oder Die andere 
Straße der Hauptftadt fogleich möge völlig gerei⸗ 
nigt werden. Durch eine fo lebendige praktiſche Got⸗ 
tesverehrung ward jene unglaubliche Bevölkerung 
"möglih, von der die Geſchichte ein Zeugniß gibt. 

Eine fo sarte Religion , gegründet auf die All» 
gegenwart Bostes in feinen Werken der Sinnen 
welt, muß einen eigenen Einfluß auf die Sitten 
ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebothe und Ver⸗ 
bothe: nicht Tügen,, Beine Schulden maden, nidt 
undanthar fepn ! Die Fruchtbarkeit dieſer Lehren wird 
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ſich jeder Ethlker und Ascete leicht entwiceln. Denn 
eigentlich enthält das erfte Verboth die beyden ans 
dern und alle übrigen, die doch elgentlih nur aus 
Unmahrheit und Untreue entipringen; und Daher 
mag dee Teufel im Drient bloß unter Beziehung 
des ewigen Lügners angedeutet werden. . | 

Da diefe Religion jedoh zur Beichaulichkeit 
führt, fo Tönnte fie Leicht zur Weichlichkeit verlei⸗ 
ten, fo wie denn in den Iangen und weiten Kleidern 
auch etwas Weibliches angedeutet fcheint. Doch par 
auch in ihren Sitten und Verfaffungen die Gegen⸗ 
wirkung groß, Sie trugen Waffen, auch im, Frie⸗ 
Ren und gefelligen Leben, und übten fi im Ges 
brauch derfelben auf alle mögliche Weife. Das ge⸗ 
ſchickt eſte und: Heftigite Reiten war bey ihnen her⸗ 
kömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen 
und Schlägel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie 
rũſtig, Eräftig, behend; und eine unbarmberzige 
Gonfeription machte fie ſaͤmmtlich zu Helden auf den 
eriten Wink des Königs. 

Schauen wir zurück auf ihren Gottesfinn. An⸗ 
fangs war der Sffeutlihe Cultus auf wenige Feuer 
eingeschränkt und daher deſto ehrwürdiger, Daun 
vermehrte ſich ein hochwürdiges Prieſterthum nah _ 
und nach zahlreich, womit fih die Feuer vermehrs 
ten. Daß diefe ianigft verbundene geiftfiche Macht 
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ſich gegen die weltliche gelegentlich auflehnen wär: 
de, liegt in der Natur Diefes ewig unverträgfien- 
Derhältuiffes. Nicht zu gedenken, daß der falſche 
Omerdis, der fich des Königreichs bemächtigte, ein 
Magier gewefen, Durch feine Benoflen erhöht und 
eine Zeitlang gehalten worden, fo treffen wir die 
Magier mehrmahls den Negenten fürchterlich. 

Durch Aleganders Invaſton zerſtreut, unter ſei⸗ 
nen parthiſchen Nachfolgern nicht begänfligt, von 
den Saſſaniden wieder hervorgehoben und verſam⸗ 
melt, bewieſen ſie ſich immer feſt auf ihren Grund⸗ 
ſähen, und widerſtrebten dem Regenten der dieſen 
zuwiderhandelte. Wie ſie denn die Verbindung des 
Chodru mit der ſchoͤnen Schirin, einer Chriſtinn, 
auf alle Weiſe beyden Theilen widerſetzlich ver⸗ 
leideten. u 

Endlich von den Arabern aufimmer verdrängt 

und nach Indien vertrieben, und was von ihnen 
oder ihren Geiſtesverwandten in Perfien zurückblieb 
bis auf den heutigen Tag verachtet und befihimpft; 
bald geduldet , bald verfolgt nah Willkühr der 
Herrſcher, Hält ſich noch diefe Religion hie und da 
in der früheften Reinheit, felbft in Lümmerlichen 
Winkeln, wie der Dichter folches Durch das Ver⸗ 
mähtnißdes alten Parfen anzudrädenges 
fucht- Hat. 
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Daß man daher dieſer Religion durch lange 
Zeiten fehr viel ſchuldig geworden, daß in ihr die 
Möglichkeit einer Höheren Euftur Tag, die fih im | 
weftlihen Theile der öſtlichen Welt verbreitet iſt 
wohl nicht zu bezweifeln. Zwar iſt ed hochſt ſchwie⸗ 
zig einen Begriff zu geben, wie und woher fich die: 
fe Cultur ausbreitete. Viele Städte lagen ald Les: 
benspuncte in vielen Regionen zerftreut; am bes 
wundernsmwürdigften aber ift mir, Daß die fatale 
Nähe des indifhen Gögendienftes nicht auf fie wir: 
Een konnte. Auffallend bleibt es, da die Städte von 
Balk und Bamian fo nah an einander lagen, hier 
Die verrüdkteften Bögen in riefenhafter Größe ver⸗ 
fertigt. und angebethet zu fehen , indeflen ſich dort 
die Tempel des reinen Feuers erhielten, große Klo⸗ 
ſter dieſes Bekenntniſſes entſtanden und eine Unzahl 
von Mobeden ſich verſammelten. Wie herrlich aber 
die Einrichturig ſolcher Anſtalten müſſe geweſen ſeyn, 
bezeugen die außerordentlichen Männer die von. 
dort außgegangen find. Die Bamilie der Barmeki⸗ 
ben ftammte daher, die f& lange alo einflußreiche 
Staatödiener glänzten,, bis fie zulegt, wie ein uns 
gefähe Ähnliches Geſchlecht dieſer Art zuunſern Zei⸗ 
ten, ausgerottet und vertrieben worden. 


—4 


Regiment. 





Wenn der Philoſoph aus Principien ſich ein Nas. 
tur» Völker: und Staatsrecht auferbaut, fo forfche 
der Gefchichtöfreund nah, wie ed wohl mit ſolchen 
menſchlichen Berhältniffen und Verbindungen von . 
jeber geftanden habe, Da finden wir denn im äl« 
teften Driente: daß alle Herrſchaft fich ableiten laſ⸗ 
fe vou dem Rechte Krieg zu erklären. Diefes Recht 
liegt, wie alle übrige, anfangs in dem Willen, 
in der Leidenfchaft des Volkes. Ein Stammglied 
wird verlegt, fogleich regt fih die Mafle, unauf⸗ 
gefordert, Rache zu nehmen am Beleidiger. Weil 
aber die Menge zwar handeln und wirken, nicht 
aber fi führen mag, überträgt fie, Dur Wahl, 
Sitte, Gewohnpeit, die Anführung zum Kampfe 
einem Ginzigen, ed fey für Einen Kriegszug, für. 
mehrere ; dem tüchtigen Manne verleiht fie den ges 
fährlichen Poften auf Lebenszeit, auch wohl endlich . 
für feine Nachkommen. Und fo verfchaft ſich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu führen, d das 
Recht den Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß jeden 


Staatsbürger, der ohnehin als Fampffuflig und 





_ 
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fteeitfertig angefehen werden darf, in die Schlacht 


zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Diefe Conſerip⸗ 
tion mußte von jeher, wenn fie ſich gerecht und, 


wirffam erzeigen wollte, unbarmherzig feyn. Der 


erite Darius rüftet fi gegen verdächtige Nachbarn, 
das unzählige Volk gehorcht dem Wink. Ein Greis 


liefert drey Söhne, er bittet den Jüngſten vom Feld: 
zuge zu befreyen, der König fendetihm den Knaben 
in Stüden zerhauen zurück. Hier ift alſo das Recht 
über Leben und Tod ſchon ausgeſprochen. Zn der 
Schlacht felbit leidet's Feine Frage: denn wird nicht 


oft willkührlich, ungeſchickt ein ganzer Heerestheil 


vergebens aufgeopfert, und Niemand fordert Rechen⸗ 
ſchaft vom Anführer. 


Nun zieht ſich aber bey kriegeriſchen Nationen 
derſelbe Zuſtand durch die kurzen Friedensdzeiten. 


Um den König her iſt's immer Krieg, und Nieman⸗ 


den bey Hofe das Leben geſichert. Eben ſo werden 


die Steuern fort erhoben, die der Krieg ubthig 
machte. Deßhalb feßte denn auch Darius Codo⸗ 
mannus, vorfihtig, regelmäßige Abgaben feſt, ſtatt 
feegwilliger Geſchenke. Nach diefem Grundfaß , mit 
Diefer Verfaſſung flieg die perfiiche Monarchie zu 
hoͤchſter Macht und Glückſeligkeit; die denn doch 
zuletzt an dem’ Hodfinn einer benachbarten, Eleinen, 
zerſtaceiten Nation endlich ſcheiterte. 


innen. 
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Geſchichte. 





Die Perfer, nachdem außerordentliche Fürſten ihs 
re Otreitfräfte in (Sins verfammelt und die Elaſti⸗ 
cität der Maffe auf's Höchſte gefteigert, zeigten fich, 
ſelbſt entferntern Völkern, gefährlich, um ſo mehr 
den benachbarten. , 

‚Ale waren überwunden, nur die Griechen , 
uneins unter fi, vereinigten ſich gegen den zahl⸗ 
reihen, mehrmahls herandringenden Feind und ent« 
wickelten mufterhafte Aufopferung, die erfte und 
legte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. 
Dadurd ward Friſt gewonnen, daß, in dem Maße 
wie die perfifhe Macht innerlich zerfiel, Philipp 
von Macedonien eine Einheit gründen konnte, die 
übrigen Griechen um fi zu verfammeln und ips 
nen für den Verlujt ihrer innern Frenheit den Sieg 
über äußere Dränger vorzubersiten. Sein Sohn 
üderzog Die Perfer und gewann das Reid. 

Nicht nur furchtbar fondern äußerſt verhaßt 
hatten ſich dieſe der griechiſchen Nation gemacht, 
indem ſie Staat und Gottesdienſt zugleich bekrieg⸗ 
ten. Sie, einer Religion ergeben, wo die himmli⸗ 
ſchen Geſtirne, das Feuer, die Elemente, als gott, 
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ahnliche Weſen in freyer Welt verehrt wurden, 
fanden höchft ſcheltenswerth, daß man die Göts 
ter in Wohnungen einfperrte, fie unter Dach ans 
bethete. Nun verbrannte und zerftörte man die Tem 
pel, und ſchuf dadurch fich felbft ewig Haß erregen« 
de Dentmäpler, indem die Weisheit der Griechen 
beſchloß diefe Ruinen niemals wieder aus ihrem 
Schutte zu erheben, fondern, zu Anreigung Fünfte 
ger: Rache, ahndungsvol liegen zu laffen. Diele 
Gefinnungen ihren beleidigten Gotresdienft zu räs 
chen, brachten Die Griechen mit auf perfifchen Grund 
und Boden; mande Grauſamkeit erklärt fih das 
her, auch will man den Brand von Perfepolisdas 
mit entfchuldigen. 

Die gottesdienftlichen Übungen dee Magier, 
die freylich, von ihrer erften Einfalt entfernt, auch 
ſchon Tempel und Kioftergebäude bedurften, wur⸗ 
den gleichfalls zerftört, die Magier verjagt und 
zerſtreut, von weichen jedoch immer eine große Mens 
ge verftedt fich Tammelten und, auf beffere Zeiten, 
Geſinnung und Gottesbienft aufbewahrten. Ihre 
Geduld wurde freylich fehr geprüft: denn als mit 
Alexanders Tode die kurze Alleinperrfihaft zerfiel 
und das Neich zerfpfitterte, bemächtigten fi die 
Darther des Teils, der uns gegenwärtig beſonders 
befhäftigt. Sprage, Sitten, Neligion dei Gries 
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Ken ward bey ihnen einheimilch- Und ſo vergingen 
fünfhundert Jahre über der Aſche der alten Tem⸗ 
pel und Altaͤre, unter welchen das heilige Feuer 
immerfort glimmend ſich erhielt, ſo daß die Saſſa⸗ 
niden, zu Aufang des dritten Jahrhunderts unſerer 
Zeitrechnung, als ſie, die alte Religion wieder be⸗ 
kennend, den frühern Dienſt herſtellten, ſogleich ei⸗ 
ne Anzapl Magier und Mobeden vorfanden, wel 
che an und über der Grenze Indiens fih und ipre 
Geſinnungen im Stillen erhalten hatten. Die alte 
perſiſche Sprache wurde hervorgezogen, die griechi⸗ 
ſche verdrängt und zu einer eigenen Nationalität 
wieder Grund gelegt... Bier finden wir nun in eis 
nem Zeitraum von vierhundert Jahren die mytho⸗ 
Jogifhe Vorgeſchichte perſiſcher Ereigniſſe, dur 
poetiſch⸗proſaiſche Nachllänge, einiger Maßen er⸗ 
halten. Die glanzreiche Dämmerung derſelben er⸗ 
freut uns immerfort und eine Mannigfaltigkeit von 
Charaktern und Ereigniſſen erweckt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Vild- And Baukunſt 
diefer Epoche vernehmen, fo ging es damit doc 
Bloß auf Pracht und Herrlichkeit, Größe und Weite 
Täufigkeit und unförmliche Geftalten hinaus; und. 
wie Eonnt’ es auch anders werden ? da jieihre Kunſt 
vom Abendlande hernehmen mußten, die fhon dert 
ſo tief eatwürdigt war. Der Dichter befigt ſelbſt 
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einen Siegelring Sapor ded Erſten, feinen Onyr, 
offenbar von einem weſtlichen Künſtler damapliger 
Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, gefchnite 
ten. Und follte der Siegelichneider des überwinden« 
den Saffaniden geſchidter gewefen feyn als der 
Stempelſchneider des überwundenen Balentinian ? 
Wie es aber mit den Münzen damapliger Zeit aus⸗ 
ſehe, ift uns leider nur zu wohl bekannt. Auch hat 
fich das Dichteriſch⸗ mährchenhafte jener überbliebes | 
nen Monumente nad und nad, duch Bemühung 
der Renner, zur hiſtoriſchen Profa Herabgeitimmt. 
Da wir denn nun deutlich auch in diefem Beyſpiel 
begreifen, daß ein Bolt auf einer hohen füttlich« 
religiofen Stufe ſtehen, fid mit Pracht und Prunk 
umgeben und in Bezug auf Künfte noch immer un« 
ter die barbarifchen gezählt werden kann. 

Chen fo müffen wir auch, wenn wir orientalis 
ſche und befonders perfifche. Dichtkunſt der Folge⸗ 
zeit redlich fchägen und nicht, zu Fünftigem eignen 
Verdruß und Beſchämung, ſolche überſchaͤtzen wol⸗ 
len, gar wohl bedenken, wo denn eigentlich die 
werthe, wahre Dichtkunſt in jenen Tagen zu finden 
gewefen. 

Aus dem Weftlande fcheint fich nicht viel felbft 
nadı dem nächften Diten verloren zu haben, Indien. 
bieit man vorzüglich im Auge; und da denn doch 


— 
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den Verehrern des Feuers und der Elemente jene 


verrücktmonſtroſe Religion, dem Lebemenſchen aber 


eine abfteufe Philofophie Teined Wege annehmlich 
feyn konnte; fo nahm man von dort her, was allen 
Menſchen immer gleih willkommen ift, Schriften 
die fich auf WeltElugheit beziehen ; da man denn 
auf Die Fabeln des Bidpai den Höchften Werth legs 
te und dadurch fchon eine Fünftige Poefte in ihrem 
tiefften Grund zerftörte. Zugleich Hatte man aus 
derfelben Quelle das Schachſpiel erhalten, welches, 
in Bezug mit jener Weltklughen, allem Dichtere 
finn den Garaus zu machen völlig geeignetift. Se⸗ 
gen wir dieſes voraus, fo werden wir das Natu⸗ 
rell der fpäteren perfifchen Dichter, fobald fie durch 
günftige Anläffe hervorgerufen wurden , höchlich rüh⸗ 
men und bewundern, wie fie fo manche Ungunft bes 
kämpfen, ihe ausweichen, oder vielleicht gar über 
winden Eönnen. Zu 

. Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den 
weſtlichen Kaifern und daraus entfpringenden wech⸗ 
felfeitigen Verhältniffe bringen endlich ein Gemiſch 
hervor, woben die chriftlihe Religion zwiſchen die 
der alten Parfen fih einfhlingt, nicht ohne Wider⸗ 
ſtreben der Mobeden und dortigen Religionsbewah» 
rer. Wie denn doch die manderley Verdrießlich⸗ 
Feiten, ja großes Unglück felbit, das den frefflis 
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Gen Yürften Shosru Parvis üserfiel, * daher 
feinen Urfprung. nahm , weili Schirin, liebenswür— 
‚dig und veigend, am cheiftlichen. Glauben fefthielt. 
- Diefes Alles’, auch nur Hbenhin betrachtet , 
nöthigt und’ zit geſtehen / Daß die Vorſätze, die Ver: 
fahrungöweiſe der-Saffaniden alles Lob verdienen; 
. nur waren le nicht mächtig ‚genug, in einer Yon 
Beinden rings umgebenent dage, zur bewegteiten 
Zeit ſich zu erhalten. Sie warden, nad tüchtigem Ä 
Widerftand, von den Aradern unterjocht, welche 
Mahomet durch Einheit zur furchtbarſten Macht ær⸗ 
boden voite. 


"TI! 
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Dir wir bey 'unfern Betrachtungen vom Stand« 
punete“der Poefle entweder ausgehen oder doch auf 
denſelben zurückkehren, ſo wird es unfern Zwecken 
augemeſſen ſeyn von genanntem außerordentlichen 
Manne vorerſt zu erzaͤhlen, wie er heftig behaup⸗ 
tet und betheuert: er ſey Prophet und nicht Poet 
und daher auch fein Koran als göttliches Geſetz und 
nicht etwa als menſchliches Buch, zum Unterricht oder 


— 
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zjum Vergnügen, qunmuſehes. Wollen wir nun den 
Unterfhied zwiſchen Pogten und Propheten nähen 
andeuten., fo fagen wir: Beyde Und von einen Bett 
ergriffen und befenert, der Post aber vergeudet die 


im. verlichene Gabe im Genuß, um: Geyuß her | 
vorzubringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu 
erlangen, allanfalls ein beguemes Eebew Alle. übri⸗ 


gen Zwecke verſäumt er,, ſucht mannigfaltig zu 
ſehn, ſich in Geſinnung und Darſtellung grenzen⸗ 
los zu zeigen. Der Prophet hingegen ſieht nur 


auf einen einzigen beſtimmten Zweck; ſolchen zu 


erlangen, bedient er ſich der einfachſten Mittel. Ir⸗ 
gend eine Lehre will er verkünden, und, wie um ei⸗ 
ne Standarte, durch fie und um fie die Völker ver⸗ 
fammeln. Htezu bedarf es nur, daß die Welt glaus 
be, er muß alfo eintönig werden und bleiben. Denn 


das Mannigfaltige glaubt man nit, man er u 


kennt es. 
| Der ganze Inhalt des Rorans, um mil wende 
gem viel zu fagen, findet fih zu Anfang der zwey⸗ 
ten Sura und lautet folgender Maßen. „Es iſt kein 
Zweifel in dieſem Bud. Es iſt ‚eine Unterrichtung 
der Frommen, welche die Gehelmnifie des Gla fe 
bens für wahr halten, die beſtimmten Zeiten. Des 
Gebeths beobadten und. von demjenigen mas 


wir ipnen verliehen haben, Almofen austheilen; 
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und welche der Offenbarung glauben, die den Pr os 

pheten vor dir herabgefaudt worden, und gewife 
fe Berfiherung des zukünftigen Lebens haben: dies 

fe werden von ihrem Heren geleitet und follen glück⸗ 

fih und felig feyn. Die Ungläubigen betreffend, 

wird es ihnen gleich viel feyn, ob du fie vermahneft 

oder nicht vermahneit ; fie werden doch nicht glau⸗ 

ben. Gott Hat ihre Herzen und Ohren verflegelt. - 
Eine Dunkelheit bedecket ihr Gefiht und fie wers 

den eine fchwere Strafe leiden.” 


Und fo wiederholt fi der Koran Sure für . 


Sure. Glauben und Unglauben theilen fih in Obe⸗ 


res und Unteres, Simmel und Hölle find den Ber 


kennern und Läugnern zugedacht. Nähere Beſtim⸗ 
mung des Gebothenen und Berbothenen, fabel⸗ 
hafte Gefchichten jüdifcher und chrifllicher Religion , 
Amplificationen aller Art, grenzenlofe Tautologien 
und Wiederhohlungen bilden den Körper dieſes 
heiligen Buches, das und, fo oft wir auch daran 


gehen, immer von neuem anwidert, dann aber ans " 


zieht, in Erjtaunen feßt und am Ende Berehrung 
abnöthigt. oo 

Worin ed daher jedem Geſchichtsforſcher von 
der größten Wichtigkeit bleiben muß, fprehen mir 
aus mit den Worten eines vorzüglihen Mannes: 
„Die Hauptabficht des Korans ſcheint dieſe gewe⸗ 
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fen zu ſeyn, die Bekenner der drey verfchtebenen, 
in dem voltreihen Arabien damahls herrichenden 
Religionen, die meiften Theilé vermiſcht unter ein« 
ander in den Tag hinein lebten und ohne Hirten 
und Wegweifer herum irrten, indem der größte 
Theil Götzendiener und die übrigen entweder Juden 
oder Ghriften eines hoͤchſt trrigen und ketzeriſchen 
Glaubens waren, in ber Erkenntniß und Vereh⸗ 
rung des einigen, ewigen und unſichtbaren Gottes 
durch deſſen Allmacht alle Dinge geſchaffen ſind, 
und die fo es nicht find geſchaffen werden können, 
Des allerhöchſten Herrſchers, Richters und Herrn 
aller Herrn, unter der Beftätigung gewiſſer Geſetze 
und den äußerliden Zeichen gewiſſer Seremonien, 
theils von alter und theils von neuer Einfegung, 
und die durch Vorſtellung ſowohl zeitlicher als ewis 
ger Belohnungen und Strafen eingefchärft wurden, 
zu vereinigen und fie alle zu dem Gehorſam des 
Mahomet, als des Propheten und Gejandten Bots 
tes zu Bringen, Der nach den wiederhoplten Erinnes 
ruhgen, Berheißungen und Drohungen Der vorigen 
Zeiten endlich Gottes wahre Neligion auf Erden 
duch Gewalt der Waffen fortpflangen und beftätis 
gen follte, um ſowohl für den Hohenpriefter, Bis 
fhof oder Papft in geiftlichen, als auch hoͤchſten 
Prinzen in weltliden Dingen erfannt gu werden.” 


— 
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Behalt man dieſe Anſicht feſt im Auge, fo kann 
man es dem Muſelmann nicht verargen, wenn er die 
Zeit vor Mahomet die Zeit der Unwiſſenheit benennt, 
und völlig überzeugt ift, daß mit dem Islam Erleuch—⸗ 
tung und Weisheit erft beginne. Der Styl des Korans 
‚ist feinem Inhalt und Zweck gemäß: ſtreng, groß, 
furchtbar, ſtellenweis wahrhaft erhaben;. fo treibt ein 
Keil, den andern und darf ſich über die große Wirks 
ſamkeit des Buches Niemand verwundern. Weßhalb 
es denn aud von den echten Verehrern für uner- 
ſchaffen und mit Gott gleich ewig erklärt wurde, 
Demungeadtet aber fanden fih gute Köpfe, Die 
eine befiere Dicht» und Schreibart der Vorzeit ans 
erfannten. und behaupteten: daß, wenn es Bott 
nicht gefaflen hätte durd) Mahomet auf ein Mahl feis 
nen Willen uud eine entfchleden,gefegliche Bildung 
zu offenbaren, die Araber nach und nach von felbft 
eine folde Stufe, und eine noch höhere würden 


erſtiegen und reinere Begriffe in einer reinen Spras * 


che entwigelt haben. 
Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet 


habe ihre Sprache und Literatur verdorben, fo daß 


fie fich niemahls wieder erhohlen werde. Der Verwe⸗ 
genfte jedoch, ein geiftvoller Dichter, war kühn 
genug zu verfihern: Alles was Mahomet gefagt 
habe, mollte er auch gefagt haben , und beffer, ja 
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er fammelte ſogar eine Anzahl Secfirer um fich her. 
Man bezeichnete ihn deßhalb mit dem Spottnahmen 
Motanabbi, unter welhem wir ihn Eennen, 
welches fo viel Heißt al&: Einer der gern den Pro 
pheten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mufelmännifche Kritik ſeldtt 
an dem Koran manches Bedenken findet, indem 
Stellen die man früher aus demſelben angeführt 
gegenwärtig nicht mehr darin zw finden find, an⸗ 
dere, fich widerfpreihend, einander aufheben und 
wat dergleichen bey allen fchriftlichen Überlieferums 
gen nicht zu vermeidende Mängel find; fo wird 
Doch diefe® Bud für ewige Zeiten höchft wirkſam 
verbleiben, indem es durchaus praktiſch und den 
Bedürfniſſen einer Nation gemäß verfaßt worden, 
weiche ihren Ruhre auf alte Überfieferungen grün 
det und an herfömmlichen Eitten feftgält. 

. In feiner Abneigung gegen Poefie erſcheint 
Mahomet auch höchſt confequent, indem er alle 
Mähren verbiethet. Diefe Spiele einer Teichtfertie - 
gen Einbifdungsfraft, die vom Wirklichen bis zum 
Unmöglihen hin» und wiederfchwebt , und das Un⸗ 
wahrſcheinliche als ein Wahrhaftes und Zweifelloſes 
vorträgt, waren der orientaliſchen Sinnlichkeit, 
einer weichen Ruhe und bequemem Müßiggang höchſt 
angemeſſen. DiefeQuftgebilde über einen wunderli⸗ 
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chen Boden ſchwankend, hatten fih zur Zeit der 
Saffaniden in’d Unendliche vermehrt, wie fie uns 
Tauſend und Eine Racht, an einen lofen Faden 
- gereiht, als Benfpiele darlegt. Ihr eigentlicher Cha⸗ 


rakter iſt, daß fie keinen fittlichen Zweq haben und 
daher den Menſchen nicht auf ſich ſelbſt zurück, 


ſondern außer ſich hinaus iu's unbedingte Frehe 
führen und trägen. Getade das Entgegengeſetzte 
wollte Mahomet bewirten. Man ſehe wie er die 
Überlieferungen des alten Teftamentd und die Ers 
eigniffe patriarchaliſcher Familien, die freylich auch 
auf einen unbedingten Glauben an Gott, einem 
unwandeldaren Gehorſam und alfo gleichfalls auf 
einem Islam beruhen, in Regenden zu "verwans 
deln weiß, mit Eluger Ausführlichkeit den Glau⸗ 
ben an Gott, Vertrauen und Gehorfam immer mehr 
aussufpreden und einzufchärfen verſteht; woben er 
fh denn manches Mährchenhafte, obgleih immer 
zu.feinen Jwecken dienlich, zu erlauben pflegt. Be⸗ 
wundernswürdig iſt er, wenn man in dieſem Sin⸗ 


ne die Begebenheiten Noah's, Abraham's, Iofeph’s 
- betrachtet und beurtheilt. ' 
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Raligben 


Un aber in unfern eigenften Kreis zurückzukehren , 
wiederhohlen wir: daß die Gaffaniden bey vierhun⸗ 
dert Jahre regierten, vielleicht zuletzt nicht mit frü⸗ 
herer Kraft und Glanz; doch hätten ſie ſich wohl 
noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Ara⸗ 
ber nicht dergeſtalt gewachſen, daß ihr zu widerſte⸗ 
hen kein älteres Reich im Stande war. Schon un« 
ter Omar, bald nad Mahomet, ging jene Dynas 
ſtie gu runde, welche die altperfifhe Religion ge⸗ 
hegt und einen feltenen Brad der Suttne „verbr 
tet hatte. 

Die Araber ftürmten fogleich auf alle Bücher 
los, nach ihrer Anficht , nur überflüffige oder [häd» 
lie Screiberegen ; fie zerflörten alle Denkmahle 
der Literatur, ſo daß kaum die geringſten Bruch⸗ 
ſtücke zu uns gelangen konnten. Die ſogleich einge⸗ 
führte arabiſche Sprache ‚verhinderte jede Wieder⸗ 
herſtellung deſſen, was nationell heißen konnte. 
Doch auch hier überwog die Bildung des Überwun- 


‚denen nah und nach Die Rohheit des Überwinders 


und die mahometanifhen Sieger gefielen fih in 
der Prahtliebe, den angenehmen Sitten und den 
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dDichterifchen Reften der Befiegten. Daper bleibt noch 
immer, als die glängendite Epoche berühmt, die 
Zeit, wo die Barmekiden Einfluß hatten zu Bags 
dad. Diefe, vom Balch abftammend, nicht ſowohl 
ſelbſt Mönche als Patrone. und Befchüger großer 
Klöſter und Bildungsanftalten, bewahrten unter 
fi dad Heilige Feuer der Dicht: und Redekunſt ımd 
behaupteten Durch ihre Weltklugheit und Charak⸗ 
‚ters Größe einen hohen Rang auch in der politiz 
fchen Sphäre. Die Zeit der Barmeliden heißt das 
ber ſprichwörtlich: eine Zeit Iocalen, lebendigen 
Weſens und Wirkens, von der man, wenn fie vor⸗ 
über: ift, nur hoffen kann, daß fie erſt nach) gerau⸗ 
men Jahren an fremden Drten unter ähnlichen Um⸗ 

fänden vielleicht wieder aufquellen werde, ı‘;. 
„Aber auch das Saliphat war von furzer Dauer; 
‚das. .ungeheure Reich erhielt ſich kaum vierhundert 
Jahre; die entfernteren Statthalter machten fi 
nah und nad mehr und mehr unabhängig, indem 
fie den Caliphen, als eine. geiftlihe, Titel und 
Pfründen Ipendende Macht, allenfalls gelten ließen. 
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Sortleitende Bemerkung. 





Phyſiſch⸗ klimatiſche Einwirkung auf Bifdung 
menfchlicher Geftalt und Pörperlicher Eigenſchaften 
läugnet Niemand, aber man denkt nicht immer 
daran: daß Regierungsform eben auch einen moras 
liſch⸗ Elimatifhen Zuftand hervorbringe, worin die 
Sharattere auf verfhiedene Weife fih ausbilden. 
Bon der Menge reden wir nicht, fondern von ber 
deutenden, ausgezeichneten Geftalten. ” 

In der Republik Bilden fidh- große, glüctie, 
ruhig⸗ rein thätige Charaktere; fteigert fle ſich zur 
Ariftokratie, fo entſtehen würdige, confequente, 
tüdhtige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungs⸗ 
würdige Männer. Gträth ein Etaat in Anarchie, 
fogleich thun fich verwegene, kühne, ſittenverach⸗ 
tende Menfchen hervor, augenblicklich gewaltfam 
wirkend, -bis zum Entſetzen, alle Mäßigung vera 
bannend. Die-Deipctie dagegen fihafft große Cha⸗ 
raktere; kluge, ruhige Überficht, ſtrenge Tätigkeit, 
Teftigkeit, Entſchloſſenheit, alles Gigenfchaften die 
man braucht um den Deipoten zu dieneg, entwis 
deln fih in fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen 
die erſten Stellen des Staats „ wo fie ſich zu Herr⸗ 


nd 
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ſchern ausbilden. Solche erwuchſen unter Alerander 
dem Großen, nach deifen frühzeitigem Tode feine 
Generale fogleich als Könige daflanden. Auf die Ga» 
liphen häufte fich ein ungeheures Reich, das fie durch 
Statthalter mußten regieren laſſen, deren Macht 
und Selbitftändigkeit gedieh., indem die Kraft der 
oberften Herrſcher abnahm. Ein foldyte trefflicher 
Wann, der ein eigenes Reich -fih zu gründen und 
zu verdienen wußte, iſt derjenige, von dem wir nun 
zu reden haben, um den Grund der neueren perſi⸗ 
ſchen Dichtkunſt und ihre bedeutenden Lebensans 
- fänge Eennen zu fernen. 


4 


Mahmud von Gafna. 


Mahmud, deffen Vater, im Gebirge gegen ne 
bien, ein ſtarkes Neich gegründet hatte, indeſſen die 
Galiphen in der Fläche des Euphrats zur Nichtig« 
Peit. verfanken, ſetzte die Thätigkeit feines Vorgaͤn⸗ 
gers fort, und machte fih berühmt wie Alerander 
und Friedrich. Er läßt den Galiphen als eine Art 
geiftlicher Macht gelten, die man wohl, zu eigenem 
Vortheil, einiger Maßen anerfennen mag; doch er⸗ 
m. 
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weitere er erſt fein Reich um fich her, dringt fe 
dann auf Indien los, mit großer Kraft und bes 
fonderm Glück. Als eifrigfter Mahometaner beweiſt 
er fi) unermüdlich und ftreng in Ausbreitung feir 
ned Glaubens und Zerftörung des Gögendienftes. 
Der Glaube an den einigen Bott wirkt immer geift: 
erhebend, indem er den Menſchen auf die Einheit 
feines eignen Innen “zurücdweifl. Näher ſteht der 
Nationalprophete, der nur. Anhänglichkeit und Förm⸗ 
lichkeiten fordert und eine Religion autzubreiten bes 
fehlt, die wie eine jede ‚zu unendliden Ausleguns 
gen und Mißdeutungen dem Secten⸗ und Partey⸗ 
geift Raum läßt, und dem ungeachtet immer dieſel⸗ 
Bige’ bleibt. 

Eine ſolche einfache Gottebverehrung mußte mit 
dem indiſchen Götzendienſte im herbſten Widerſpruch 
| fieben, Gegenwirktung und Kampf, ja blutige Ver⸗ 
nichtungsfriege hervorrufen, wobey ſich der Eifer 
Des Zerfiörend und Bekehrens noch dur Gewinn 
unendliher Schäße erhöht fühlte. Ungeheure, fra⸗ 
tzenhafte Bilder; deren hohler Körper mit@old und 
Juvelen ausgefüllt erfunden ward, flug man in 
Etüde und fendete fie, gevtertheilt , verfihledene 
Schwellen mahometanifcher Heilorte zn pflaftern. 
Koch jegt find die indifchen Iingehener jedem reinen 


z 
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Gefühle verhaßt, wie gräßlich mögen fie den bild» 
ofen Mahometaner angefhaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Drte wird hier Die Bes 
merkung ftehen , Daß der urfprüngliche Werth einer 
jeden Religion erſt nach Verlauf von Jahrhunder⸗ 
teri aus ihren Folgen beurtheilt werden kann. Die 
: jüdifche Religion wird immer einen gemiffen ſtarren 
Eigenſtun, dadey aber auch freyen Klugfinn und le⸗ 
beadige Thätigkeit verbreiten; Die mahometanifche 
läßt ipren Bekenner nicht aus einer dumpfen Bes 
ſchraͤnktheit Heraus, indem fie, Beine ſchweren Pflich⸗ 
ten forderad „Ähm innerhalb derfelben alles Wün⸗ 
ſchenwerthe verleiht und zugleich , duch Ausſicht auf 
Die Zukunft, Tapferkeit und Religionspatriotismus 
einflöße und erhält. 

Die indifhe Lehre taugte von Haus aus nichts, 
fo wie denn gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, 
und zwar nicht etwa untergeordnete, fondern alle 
gleich unbedingt: mächtige Götter; die Zufälligkeiten 
des Lebens nur noch mehr verwirren, den Unſinn 
jeder Leidenfhaft fördern und die Verrücktheit des 
Laſters, als die hoͤchſte Stufe der Heiligkeit und Se⸗ 

- Tigkeit, begünftigen. | 

Auch felbft eine reinere Vielgötterey, wie die 
der Griechen und Römer, mußte doch zulegt auf 
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falfdem Wege ihre Bekenner und fich felbft verlies 
ren. Dagegen gebührt der chriftlichen das höchſte 
Lob, deren reiner, edler Urfprung fih immerfort 
dadurch bethätigt, daß nach den größten Verirruns 
gen, in welche fle der dunkle Menſch hineinzög, eh 
man ſich's verſieht fie Mh in ihrer erfien lieblichen 
Eigentpümlidgkeit, als Miflion, als Hausgenof- 
fen» und Brüderfhaft, zu Erquidung des ſittlichen 
Menfchenbedürfniffes, immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Goͤtzenſtür⸗ 
mers Mahmud, ſo goͤnnen wir ihm die zu gleicher 
Zeit gewonnenen unendlichen Schäge, und vereh⸗ 
ven befonders in ihm den Stifter perfifcher Dicht: 
kunſt und höherer Eultur. Er, felbR aus perſiſchem 
Stamme ließ ih nit etwa in die Beſchränktheit 
der Araber hineinziehen, er fühlte gar wohl daß der 
Ihönfte Grund und Boden für Religion in der Na⸗ 
&ionalität zu finden fey ; dieſe rupet auf Der Poefte, die 
und ältefte Geſchichte in fabelhaften Bildern überlie⸗ 
fert, nach uud nach fodann in's Klare hervortritt und 
ohne Sprung die Bergangenpeit'an die Grgenwart 
beranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo 
in das zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 
Dan mwerfe einen Blick auf die höhere Bildung die 
id dem Drient ‚ungeachtet der ausfchließenden Res 
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ligion, immerfort aufdrang. Oier ſammelten ſich, 
faſt wider Willen der wilden und ſchwachen Beherr⸗ 
ſcher, die Reſte griechiſcher und römiſcher Verdien⸗ 
fie und fo vieler geiſtreichen Chriſten, deren Eigen· 
beiten aus der Kirche außgeftoßen worden, weil auch 
diefe, wie: der Alam, auf Ginglänbigteit Ti los ars 
beiten mußte. 

Doch zwey große Vergweigungen des menfchlis 
chen Wiffend und Wirkens gelangten zu einer feegern 


Tpätigkeit! ! 


Die Mediein follte die Gebrechen: Des s Mikes 
kosmus heilen, und die Sternkunde dasjenige dols 
metfchen, womit uns für die Zukunft der Himmel 
fhmeicheln oder bedrohen möchte; jene mußte der 
Natur, diefe der Mathematik Huldigen, und fo mar 
een beyde wohl empfohlen und verforgt. 

Die Gefhäftsführung fodann unter deſpoki⸗ 
fhen Regenten blieb, auch bey ärößter Aufmerk« 
famteit und Genauigkeit immer gefahrvoll, und ein. 
Kaugleyverwandter bedurfte ſo viel Muth fich in den 
Divan zu bewegen, als ein Held zur Schlacht ; Einer 
war nicht ficherer feinen Herd wieder zu ſehn, als 
der Andere. 

Reifende Handelöleute brachten immer neuen 
Zuwachs an Schäßen und Kenntniffen herbey , das 
Innere des Landes, vom Euphrat bis zum In⸗ 
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dia, bofkseine‘ eigne Welt von Gegenftänden dar. 
Eine Maffe wider einander ſtreitender Völkerfchafs 
ten ‚. vertriebene, vertreibende Herrſcher, flellten 
überrafhenden Wechfel von Sieg zur Knechtſchaft, 
von Obergewalt zur Dienſtbarkeit nur gar zu oft 
vor Augen, und ließen geiſtreiche Männer, über 
die traumartige Bergänglichkeit irdifcher Dinge, die 
traurigften Betrachtungen anftellen. 

Diefes Alles und no weit mehr, im weites 
ſten Umfange unendlicher Zerfplitterung und augen⸗ 
blicklicher Wiederherftellung , follte man vor Augen 
haben, um billig gegen die folgenden Dichter, bes 
ſonders gegen die perfifchen, zu feyn; denn Jeder⸗ 
‚mann wird eingefteben, daß die geichilderten Zu⸗ 
fände Feines Wegs für ein Element gelten Fönnen, 
: worin der Dichter fi nähren erwachſen und ge: 
deihen dürfte. Deßwegen ſey uns erläubt ſchon das 
edle Vedienſt der perſiſchen Dichter des erflen Zeite 
alters als "problematifch anzufprehen. Auch Diefe 
darf man nicht nad» dem Höchften meflen, mon 
muß ihnen Manches zugeben indem man fie lieſt, 
Dranches verzeihen wenn man fie gelelen hat. 


emp 
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Didter koönige. 





Viele Dichter verſammelten ſich an Mahmuds 
Hofe, man ſpricht von vier Hunderten, die daſelbſt 
ihr Weſen getrieben. Und wie nun Alles im Orient 
ſich unterordnen, fih höheren Gebothen fügen muß, 
ſo beftellte ihnen auch der Fürſt einen Dichterfürs 
ſten, der fie prüfen, beurtheifen, fie zu Arbeiten, - 
jeden Talent gemäß, ‚aufmuntern follte. Diefe 


Stelle hat man als eine der vorzüglichſten am Hofe 


zu betrachten: er war Miniſter aller wiſſenſchaftli⸗ 
hen hiſtoriſch⸗poetiſchen Geſchäfte; Durch ihn wur⸗ 


“den die Gunftbezeigungen ſeinen Untergebenen zu 


Theil, und wenn er den Hof begleitete, geichah 
es in fo großem Gefolge, in fo ftattlihem Aufzuge, - 
daß man ihn wohl für einen Vezier halten konnte. 





Überlieferungen 


—————— * 


Wenn der Menſch daran denken fol von’ Ereigs 


niffen, Die ihm zunächſt betreffen, Tünftigen Ges 
ſchlechtern Nachricht zu hinterlaſſen, fo_gehört da« 
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zu ein gewiſſes Behagen an der Gegenwart, ein 
Gefühl von dem Hohen Werthe Derfelben. Zuerft 
alfo befeitigt er im Gedächtniß, was er von Vätern 
vernommen , und überliefert folche& in fabelhaften 
Umpüflungen; denn mündliche Überlieferung wird 
immer mährchenhaft wachen. Iſt aber die Schrift 
erfunden ‚ergreift die Schreibfeligkeit ein Bolt vor 
dem andern, fo entftehen alsdann Chroniken, wel: 
ihe den poetifhen Rhythmus „behalten, wenn Die 
. Moefie der Einbildungskraft und des Gefühls längſt 
verſchwunden ift. Die fpätefte Zeit verforgt uns mit 
ausführlichen Dentfgrten, Selbftbiogeaphien un- 
ter mancherley Geftalten. 

Auch im Drient finden wir gar frühe Docus 
mente einer bedeutenden Weltausbildung. Sollten 
auch unfere heiligen Bücher fpäter in Schriften 
verfaßt ſeyn, ſo find Doch die Anläffe dazu als Über⸗ 
lieferungen uralt, und Eönnen nicht dankbar genug 
beachtet werden. Wie Bieles mußte nicht auch in 
dem mittleren Orient, wie wir Derfien und feine 
Umgebungen nennen dürfen, jeden Augenblid ent» 
fteben, und fih trog aller Verwüſtung und Zer⸗ 
‚fplitterung erhalten. Denn, wenn es zu höherer Aus⸗ 
bildung großer Landſtrecken dienlich iſt, daß foldhe 
sicht Einem Heren unterworfen, fondern unter meh⸗ 
zere getheilt feyn, fo iſt derfelbe Zuftand gleich“ 
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falls der Erhaltung nüße, weil das, was an dem 
einen Drte zu Grunde geht, an dem andern forts 


"befteben, was aus dieſer Ecke vertrieben wird, fi. 


in jene flüchten Fann. 
Auf folhe Weife müflen, ungeachter aller Zer⸗ 
- Aörung und Verwüſtung, fih mande Abfchriften 
aus frühern Zeiten erhalten Haben, die man von 
Epoche zu Epoche theild abgeſchrieben, theild er» 
neuert. So finden wir, daß unter Jesdedſchird, dem 
letzten Saffaniden, eine Reichögefchichte verfaßt wor» 
den, wahrfcheinlich aus alten Chroniken zuſammen⸗ 
geftellt, dergleichen ſich ſchon Ahasverus in dem Bud 
Güher ben fchlaflofen Nächten vorlefen Täßt. Copien 
jenes Werkes, welhes Baftaname betitelt war, 
erhielten ſich: denn vier hundert Jahre fpäter wird 
unter Manſur J., aus dem Haufe dee Samaniden, 
eine Bearbeitung Desfelben vorgenommen, bleibt 
aber unvollendet und die Dynaſtie wird von den 
Gasnewiden verfhlungen. Mahmud jedoch, genanns 
ten Stammes zweyter Beherrſcher, ift von gleichem 
Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen 
des Baſtaname unter fieben Hofdichter. Es gelingt 
Anfari feinen Heren am meiften gu befriedigen, er 
wird zum Dichterkönig ernannt und beauftragt das 
Banze zu bearbeiten, Er aber, bequem und Plug 
genug, weiß das Geſchäft zu verfpäten und moch⸗ 


% 
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te ich im Stillen umthun, ob er nicht Jemand fän- 
de, dem es zu übertragen wäre. 





Sirdufi 
> . &tarb 1030. 





Die wichtige Spoche perfifcher Dichtkunſt, die wir 
nun erreichen, gibt uns zur Betrachtung Anlaß, 
wie große Weltereigniffe nur alsdann fich entwi⸗ 
deln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, VBorfäge 
bier und da, ohne Zuſammenhang, einzeln audgefäet 
fih bewegen und im Stillen fortwachfen, Eid endlich 
früher oder fpäter ein allgemeines Zufammenwirken 
hervortritt. Zn diefem Sinne ift es merkwürdig genug, 
daß zu gleicher Zeit, als ein mächtiger Fürſt auf 
Die Wiederherſtellung einer Bolkd: und Stammes⸗ 
Literatur bedacht war, ein Gärtnerdfohn -zu Tus 
gleichfalls ein Eremplar des Baftaname fich zueig⸗ 
nete, und das eingeborene ſchöne Talent folgen 
Studien eifrig widmete, 

In Abficht über den Dortigen Statthalter, wes 
gen irgend einer Bedrängniß, zu Tlagen , begibt 
er ih nad Hofe, ift lange vergebens bemüht zu Ans 
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fari durchzudringen, und durch deſſen Vorſprache 
feinen Zweck zu erreichen. Endlich macht eine glück⸗ 
liche, gehaltvolle Reimzeile, aus dem Stegreife ges 
fproden, ipn dem Dichterfönige bekannt, welcher, 
Vertrauen zu feinem Talente fallend, ihn empfiehlt 
und ihm den Auftrag des großen Werkes verfchafft. 
Firduſi beginnt. das Shah Names unter günftigen 
Umjtänden, er wird.im Anfınge “theilweiß hinlängs 
lich belohnt, nach dreyßigjähriger Arbeit hingegen 
entipricht dad Fönigliche Geſchenk feiner Erwartung 
Feines Wege. Srbittert verläßt er den Hof und findet 
eben da der König feiner mit Gunſt abermahld ges . 
denkt. Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, inners 
Halb welches der alte. Eſſedi, Firduſi's Meifter, das 
Shah Nahmeh völlig zu Ende fchreibt. 

Diefes Wert ift ein wichtiges, ernſtes, my» 
thifch > hiſtoriſches National⸗ Fundament, worin 
das Herfommen, das Daſeyn, die Wirkung ‚alter 
Helden aufbewahrt wird. &8 bezieht fich auf früs 
Here und fpätere Vergangenheit , deßhalb daß. eis 
gentlich Geſchichtliche zuletzt mehr herverteitt, Die 

früheren Zabeln jedoch manche uralte Traditions⸗ 
Wahrheit verhält überliefern. 

Firduſi Scheint überhaupt zu einem folchen Wer: 
te ſich vortrefflih daducch zu qualificiren, daß er 
leidenſchaftlich am Alten, echt Nationellen, feſtge⸗ 
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halten und auch, in Abſicht auf Sprache, frühe 
Reinigkeit und Tüchtigkeit zu erreichen gefucht, wie 
er denn arabifche Worte verbannt und das alte Per 
lehwi zu beachten bemüht war. 





x 


Enweri. 
Stirbt 1152. 





Er ſtudieret zu Tus, einer wegen bedeutender Lehr⸗ 
anſtalten berühmten, ja ſogar wegen Überbildung 
verdächtigen Stadt; und ald er, an der Thüre des 
Gollegiums figend, einen, mit @efolge und Prunk, 
vorbeiceitenden Großen erblickt, zu Teiner großen 
Verwunderung aber hört, daß es ein Hofdidter 
ſey, entſchließt er ſich zu gleicher Höhe des Glücks 
zu gelangen. Ein über Nacht geſchriebenes Gedicht, 
wodurch er ſich die Gunſt des Zürften erwirbt, if 
und übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poeflen die uns 
mitgetheilt worden, blickt ein heiterer Geift hervor, 
begabt mit unendlicher Umſicht und fcharfen glüds 
lihen Durchſchauen: er beherifcht einen unüberſeh⸗ 
Basen Stoff. Er lebt in der Gegenwart, und wie 


x 





— 179 — 
er vom Schüler ſogleich zum Hofmann überge 
wird er ein freger Encomiaft und findet, daß I 
beffer Handwerk fey, als mitlebende Menſchen di 
805 zu ergegen. Fürften, Vezlere, edle und fd 
Frauen, Dichter und Muſiker ſchmückt er mir 
nem Preis, und weiß auf einen Jcden etwas Zi 
liches aus dem breiten Weltworrathe anzumend 

Wir können daher nicht billig finden, daßn 
ihm die Werhältniffe in denen er gelebt und f 
Talent genugt, nad fo viel Hundert Zapren, z 
Verbrechen mat. Was ſollt' aus dem Dichter w 
den, wenn es nicht hohe, mächtige, kluge, thäti, 
fhöne und geſchickte Menſchen gäbe, an deren ® 
zũgen er fih auferbauen kann ? An ihnen, wie 
Rebe am Ulmenbaum , wie Epheu an der Mau 
rankt er fi hinauf, Auge und Sinn zu erquid 
Sollte man einen Juvelier ſchelten, der die Edel 
feine beyder Indien zum herrliden Shmud trı 
licher Menfchen zu verwenden fein Leben zubring 
Sollte man von ihm verlangen, daß er daß, frey! 
fehr nůtzliche Geſchaͤft eines Stragenpflafterers üb 
nähme? 

So gut aber unfer Dichter mit der Erde ftaı 
ward ihm der Himmel verderblih. Eine bedeuti 
de, dad Vol aufregende Weillagung: als mer 
an einem gewiffen Tage ein ungeheurer Sturm d 
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Sand verwäften, traf nicht ein und der Schach ſelbſt 
Tonnte gegen den allgemeinen Unmillen des Hofes 
und der Stadt feinen Liebling nicht retten. Dieſer 
floh. Auch in entfernter Provinz ſchützte ihn nur 
der entſchiedene Charakter eines freundlichen Statt⸗ 
halters. 

Die Ehre der Aſtologie kann jedoch gerettet 
werden, wenn man annimmt, daß die Zufammen- 


Punft fo vieler Planeten in einem Zeichen auf die . 


Zukunft von Dſchengis Shan hindeute, welcher in 


Perfien mehr Verwüſtung anrichtete, ald irgend cin 


Sturmmwind hätte bewirken Eönnen. 


— — — 


N i f a m i. 
Etirbt.ı18o, 


Ein sarter, Hochbegabter Geift, der, wenn Fir 
duſt die ſämmtlichen Heldenüberlieferungen erſchöpf⸗ 
te, nunmehr die lieblichſten Wechſelwirkungen ins 
nigſter Liebe zum Stoffe ſeiner Gedichte wahlt. 
Nedſchnun und Leila, Chosru und Schirin, Lie⸗ 


bespaare, führt er vor; durch Ahnung, Geſchick, 


Ratur, Gewohnheit, Neigung Leidenſchaft für ein⸗ 


ander beſtimmt, ſich entſchieden gewogen; Daun aber. 
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durch Griffe, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und | 
Zwang getrennt, eben fo wunderlich wieder zufams 
" mengeführt und am Ende doch wieder auf eineoder 
Die andere Weiſe weggeriſſen und geſchieden. 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behandlung -ers 
wähft die Erregung einer ideellen Sehnſucht. Bes 
friedigung finden wir nirgends. Die Anmurh ift 
groß, die Mannigfaltigkeit unendlih. .- ; 

Auch in feinen andern, unmittelbar morali-⸗ 
fhem Zwed gewitmeten,, Gedichten athmer gleiche 
liebenswürdige Klarheit. Was auch dem Meufichen 
Zweydeutiges begegnen mag , führt er jederzeit wies 
der an's Praktifhe heran und findet in einem fittli« 
hen Thun allen Räthſeln die befte Aufloͤſung. 

Übrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft ges 
mäß, ein ruhiges Leben unter den Seldſchugiden 
und wird in feiner Vaterſtadt Geudſche begraben. 


Dſchelaleddin Rumi. 
Stirbt 1262. 





Er begleitet ſeinen Vater, der, wegen Verdrieß⸗ 
lichkelten mit dem Sultan, ſich von Bald hinweg 
begibt, auf dem langen Reiſezug. Unter Wegs nach 
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Mekka treffen fie Attar, der ein Buch goͤttlicher 
Seheimniffe dem Jünglinge verehrt und Ihn zu bei 
figen Studien entzündet. 

Hierbey it fo viel gu bemerken: daß der eigen: 
liche Dichter die Herrlichkeit der Welt in fi aufzus 
nehmen berufen iſt, und deßhalb immer eher zu lo⸗ 
ben als zu tadeln geneigt feyn wird. Daraus folgt, 
daß er den würdigften Gegenfiand aufzufinden fucht, 
und, wenn er Alles durchgegangen, endlich fein Ta⸗ 
Ient am Tiebften gu Preis und Verherrlichung Got⸗ 
tes anmendet. Befonders aber liegt diefed Bedürfs 
niß dem Drientalen am nächſten, weil er immer dem 
Überfhwänglichen zufteebt und ſolches bey Betrach⸗ 
tung der Gottheit in größter Fülle gewahr zu wer: 
den glaubt, fo wie ihm denn bey jeder Ausführung 
Niemand Übdertriebenpeit Schuld geben darf. 

Schon der fogenannte Mahometanifche Roſen⸗ 
franz, wodurch der Nahme Allah mit neun und 
nennzig Gigenfchaften verherrlicht wird, ift eine fols 
de Lob⸗ and Preis» Litaney: Beiahende, verneinens 
de Eigeuſchaften bezeichnen das unbegreiflichſte Wer. 
fen; der Anbether flaunt, ergibt und beruhigt fich. 
Und wenn der weltliche Dichter. Die ihm vorfchwes 
benden Vollkommenheiten an vorzügliche Perfonen 
verwendet, fo flüchtet fih der Gottergebene in das 
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unperföntige Weſen, das von Swigtet her Alles 
durchdringt. 

So flüchtete fih Attar vom Hofe zur Beſchau⸗ 
lichkeit, und Dſchelaleddin, ein reiner Züngling, 
der fi fo eben auch vom Fürften und der Haupt: 
ſtadt entfernte, war um deſto eher zu. tieferen Stus 
dien zu entzünden. _ 

Nun ziehet er mit feinem Vater, nad vols 
brachten Wallfahrten, Durch Klein » Afien; fie blei- 
ben zu Iconium. Dort lehren fie , werden verfolgt, 


vertrieben, wieder eingeſetzt, und liegen dafelbft, 


mit einem Ihrer treuefien Lehrgenoſſen, begraben. 
Indeſſen hatte Dfcengis Chan Derfien erobert, 
ohne den ruhigen Drt ihres Aufentgaltet an be⸗ 
rühren. BE 

Nach obiger Darftelung wird man Diefem gro⸗ 
Ben Geiſte nicht verargen, wenn ex ſich in's Abſtruſe 
gewendet. Seine Werke ſehen etwas bunt aus: Ge⸗ 
ſchichtchen, Maͤhrchen, Parabeln, Legenden, Anek⸗ 
doten, Beyſpiele, Probleme behandelt er, um eine 
geheimnißvolle Lehre eingaͤngig zu machen, von der 
er ſelbſt keine deutliche Rechenſchaft zu geben weiß. 
Unterricht und Grhebung. tit fein Zwed, im Gans 


zen aber fucht er durch die Einpeitölchre alle Schn ⸗ 


ſucht wo nicht gu erfüllen doch aufsulöfen und ans . 
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zudeuten, daB im göttlichen Weſen zulett Alles un⸗ 
tertauche und fd verkläre. , 





Saudi - 
Stirbt irgr, alt' ror Zapre * 





F ee Zr IE Be VE a a EZ 
Gebürtig von Schiras, ſtudiert et zu’ Bagdad, 
wird als Jumngling dur: Liebebungkück zum unſtä⸗ 
ten Lehen eines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtete 
fünfzehn Mahl nach Mekka, gelangt anf feinen Wan⸗ 
derungen: nach Indien und KleinAſten, ja als WE: 
fangener der Krauzfahrer. in“s Meſtland. Gr übers 
ſteht wunderſame Abenteuer, erwirbt aber ſchöne 
Länder⸗ und Menſchenkenntniß. Nach dreyßig Jah⸗ 
ren zieht er ſich zurück, bearbeitet ſeine Werke, und 
macht fie bekannt. Er lebt und webt in einer gro⸗ 
Ben Erfahrungskreite und iſt reich au Anekdoten, , 
die er mit Sprüchen und Verſen audſchmückt. Leſer 
und Hörer zu unterrichten iſt fein entſchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras, erlebt er das hun⸗ 
dert und zweyte Jahr und wird daſelbſt begraben. 
Dſchenſchis Nachkommen hatten Iran zum eignen 
Reiche gebildet, in welchem ſich ruhig wohnen ließ. 
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Hafis. 
Stirbt 1389.. 
! ” . 
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Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, erinnert , wie- unter, den Proteſtanten 
Deutfchlande nicht. allein Geiſtliche, fondern auch 
wohl Laien gefunden wurde, welche mit, den hei⸗ 
ligen Schriften ſich dergeflalt .-befannt gemacht, 
daß fie, als lehendige Eoneordanz, von allen Sprü⸗ 
den‘, wo und- in welchem Zuſammenhange fie zu 
finden, Rechenſchaft zu. geben. ſich geübt haben. 
die Hauptſtellen aber auswendig wußten und Jolhe 
zu irgend einer Anwendung igumerfpyt bereit, hiel⸗ 
ten zder wird zugloich gefiehen : Daß für ſolche Man⸗ 
„ner eine große Bildung. daraus erwachſen mußte, 
weil das Gedäschtniß, immer mit würdigen Gegen⸗ 
Ränden beſchäftigt, dem Gefühl ,.dem Urtheil rei⸗ 
. nen Stoff zu Benuf und Behzandlugzg aufbewahrs 
te. Man nannte. fie bibelfeft, und ein ſolcher 
Beynahme gab eine- vorzäglige Würde "und upa 
zweydeutige Gmpfehlung. | | 
Dad, was nun bey uns Chriften ans naturli⸗ 
cher Anlage und gutem Willen entſprang, war bey 
den Mahometanern Pflicht: denn indem es einem 
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ſolchen @laubensgenofien zum höchſten Verdienit 
gereichte Abfchriften des Korans felbft zu verviel⸗ 
fältigen oder vervielfältigen zu Taflen, fo war es 
kein geringeres denfelben auswendig zu lernen, um 
bey jedem Anlaß die gehörigen Stellen anführen, 
Erbauung befördern, Streitigkeit fchlichten zu kön⸗ 
wen. Dian benannte folhe Derfonen mitdem Ehren⸗ 
titel Hafis, und diefer iſt unferm Dichter, als be» 
geichnender Gauptnahme, geblieben.’ 

Nun. ward, gar bald nach feinem Urſprunge, 
der Koran ein Begenftand der unendlihften Aus» 
Fegungen, gab Gelegenheit zu deu fpigfindigften Sub: 
tilitäten, und, indem: er die Sinnesweife eines Je⸗ 
den! -aufregte ‚ 'entflanden grenzenlos "abweichende 
Meinungen, 'Herrüdte Combinationen, ja die uns 
vernünftigften Beziehungen aller Art wurden vers 
fucht, fo daß der eigentlich. geiftreiche, verfländige 
Mann eifrig bemüht feyn mußte, um.mır wieder 
auf den Grund des reinen guken Textes zurüd zu 
gelangen. Daher finden wir denn auch in der Ge» 
ſchichte des Islam Auslegung, Anwendung und Ges 
brauch oft bewundernswürdig. 

Zu einer folden Gewandsheit war das khön- 
ſte dichterifhe Talent ergogen und: heran gebildet; 
ihm gehörte der ganze Koran und was für Reli⸗ 
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giondgebäude man Darauf gegründet, war ihm Fein 
Naͤthſel. Er fagt felbft: 

„Durch den Koran hab’ ich Alles, 

Was mir ie gelang , gemacht.” 
AS Derwiſch, Sof, Scheich lehrte er in fei⸗ 
‚nem Geburtöorte Schiras, auf welchen er fih bee 
fchränkte, wohl gelitten und geihägt von der Fa⸗ 
milie Mofaffer und ihren Beziehungen. Er befchäfs 
tigte fih mit theologifhen und grammatilkaliſchen 
Arbeiten, und verfammelte eine große Anzahl Schü« 
ler um fih Her. . 

Mit ſolchen ernften Studien, mit einem wird 
Hichen Lehramte, ſtehen feine Gedichte völlig im Wiz 
derſpruch, der fid» wohl dadurch heben läßt; wenn 
man ſagt: daß der Dichter -uicht geradezu Alles den⸗ 
fen und leben müffe was er ausfpridt, am wenig⸗ 
ften derjenige, derin fpäterer Zeit in verwidielte Zu⸗ 
ſtaͤnde geräth, wo er ſich immer der rhetoriſchen Ver⸗ 
ſtellung nähern und Dasjenige vortragen wird, was 
‚feine Zeitgenoffen gerne hören. Dieß fcheint uns bey 
Hafis durchaus der Fall, Denn wie ein Märchen» 
Erzähler auch nicht an Die Zaubereyen glaubt , die er 
yorfpiegelt, fondern fie nur aufs Befte zu. beleben 
und aussuflatten gedenkt, damit feine Zuhörer ſich 
daran ergetzen, eben fo wenig braucht gerade der 
lyriſche Dichter dasjenige Alles felbft auszuüben, 
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womit er hohe und geringe Lefer und Sänger ergegt 
und befhmeichelt. Auch fcheint unfer Dichter Beinen 
großen Werth auf feine fo leicht binfließenden Lie: 
der gelegt zu haben, denn feine Schüler ſammelten 
fie erſt nach feinem Tode. 

Nur wenig fagen wir von diefen Dichtungen 
weil man fie genießen, ſich damit in Einklang fegen 
foßte. Aus ihnen ſtrömt eine forequellende , mäßige 
Lebendigkeit. Im Eugen genügfam froh und Flug, 
von der Fülle der Welt feinen Theil dahin neh: 
. mend, in die Geheimniſſe der Gottheit von fern 
hinein blickend, dagegen aber auch einmahl Reli⸗ 
gionsuübung und Sinnenluſt ablehnend, Eins wie das 
Andere; rote denn überhaupt dieſe Dichtart, was fie 
auch zu befördesn und zu lehren ſcheint, durchaus 
- eine ſceptiſche Beweglichkeit. behalten muß. 





Dfdami. 
Stirbt 2494; alt 8a Jahre. 





Disami faßt die ganze Ernte der bisherigen Bes 
‚mühungen zufammen und zieht die Summe der 
religiöſen, philoſophiſchen, wiflenfchaftliben, pro= 
faifch» poetiſchen Eultur. Er hat einen großen Boss 
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cheit drey und zwanzig Jahre nach Hafis Tode ge⸗ 
boren zu werden und als Jüngling abermahls ein 
ganz freyes Feld vor fih zu finden. Die größte 
Klarheit und Befonnenpeit ift fein Gigenthum. Run 
verſucht und leiftet er Alles, erfcheint ſinnlich und 
überfinnlich zugleich ; die Herrlichkeit der wirklichen 
und Dichterwelt liegt vor ihm, er bewegt fich zwi⸗ 
Shen Beyden. Die Myſtik konnte ihn nicht anmu⸗ 
then; weil er aber ohne diefelbe den Kreid des Nas 
tional; Intereſſes nicht ausgefüllt hätte, fo gibt eu 
hiſtoriſch Rechenſchaft von allen den Thorheiten, 
dureh weiche, ftufenweis, der in feinem irdifchen 
Weſen befangene Menfch ſich der Gottheit unmittels 
bar anzunähern und fich zulegt mit ihe zu vereini⸗ 
gen gedenkt; da denn Doc zulekt nur widernatürs 
liche und widergeiftige, große Beftalten zum Vor⸗ 
(heine tommen. Denn was thut der Myſtiker aus 
ders ? als daß er ſich an Problemen vorbey ſchleicht, 
oder fie weiter ſchiebt, wenn es ſich thun läßt. 





überſicht. 





Man hat aus der ſehr ſchicklich⸗ geregelten Folge 
der ſieben erſten roͤmiſchen Koͤnige ſchlie ſen wollen, 
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daß diefe Geſchichte klüglich und abfihtlih erfunden 
fen, welches wir dahin gefiellt ſoyn laffen ; Dagegen 
aber bemerken, daß die fieben Dichter, welde von 
dem Perſer für die erſten gehalten werden, und 
innerhalb eines Zeitraums von fünfhundert. Jahren 
nach und nad erſchienen, wirklich ein etbifh =» poe⸗ 
tifhes Verhaͤltniß gegen einander haben, welches 
und erdichtet fcheinen Eönnte, wenn nicht ihre hin⸗ 
terlaffenen Werke von ihrem wirkliden Dafeyn 
Bas Zeugniß gäben. 

Betrachten wie aber dieſes Giebengeflirn ges 
nauer , wie es und aus der Serne vergönnt ſeyn 
mag; fo finden wir, daß fie Ale ein fruchtbare ,. 
immer fich ernelendes Talent befaßen, wodurch fie 
ch über die Mehrzahl fehr vorzüglicher Männer... 
über die Unzahl mittlerer, täglicher Talente erhos 
ben fahen ; dabey aber auch in eine befondere Zeit, 
in eine Lage gelangten, .wo fie eine große Ernte 
glüdlih wegnehmen, und gleich » talentvollen Nach⸗ 
kommen fogar die Wirkung. auf eine Zeit lang ver» 
kümmern durften, bis wieder ein Zeitraum verging,. 
in weldem die Natur dem Dichter nene Schaͤtze 
abermahls aufſchließen konnte “ 

In diefem Sinne nehmen. wir die Dargeftells. 
ten einzeln nochmals dur ‚und bemerken: daß 

Ziednfi die ganzen. nergangenen Staats⸗und 


sin _ — nn 
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Neichsereigniffe, fabelhaft oder hiſtoriſch aufbehal⸗ 
ten, vorwegnahm, fo daß einem Nachfolgeg nur 
Bezug und Anmerkung, nicht aber neue Behand» 
fang und Darftellung übrig blieb. 

Enverti hielt ih feſt an der Gegenwart. 
Blänzend und prächtig, wie die Natur ihm erfchien, 
freuds ımd-gabenvoll erblidt er auch den Hof feines 
Schahs; beyde Welten und ihre Vorzüge mit den 
Heblichfien Worten zu verfnüpfen, war Pflicht und 
Behagen. Niemand hat ed ihm hierin gleich gethan. 

Niſami griff mit freundlicher Gemalt Alles 
auf, was von Liebes- und Halbmunderlegende in 
feinem Bezirk vorhanden feyn mochte Schon im 
Koran war die Andentung gegeben, wie man ur⸗ 
alte lakoniſche Überlieferungen zu eigenen Zwecken 
behandeln, ausführen und in gewifler Weitlänfig« 
Beit Eönne ergeglich machen. 

Dfihelaleddin Rumi findet ſich unbehag⸗ 


lich auf dem problematiſchen Boden der Wirklketh⸗ 


keit, und fucht die Raͤthſel der innern und äußern 
Erfchetnungen auf geiftige , geiftreihe Weife zu Iö« 
fen, daher find feine Werke neue Nätbfel, neuer 
Auflöfungen und Gommenture bedürftig. Endlich 


fühlt er fih gedrungen in die Alleinigkeits = Lehre: 


zu flüchten, wodurch fo vielgemonnen als verloren. 
wird, und zuletzt das, fo tröftliche als untröftliche,. 
N. 2- 
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Zero übrig bleibt. Wie follte num alfo irgend eine 
Nede-Mistheilung poetiſch oder profaifch-weiter ges 
lingen? @lüdlicher Welfe wird 

Saadi, der Trefflihe, in Die weite Welt ges 
trieben, mit grenzenlofen Einzelnpeiten der Empis 
gie überhäuft, denen er allen Etwas abzuyewinnen 
weiß. Er fühlt die Nothwendigkeit fi zu fammeln, 
überzeugt fih von der Pflicht zu belehren, und fo 
ift er uns Weitländern merſt tzuqhtber und ſegen⸗ 
reich geworden. 

Hafis, ein großes heiteres Talent, das ſich 
Begnügt, Alles abzumweifen wonach die Menichen 
begehren, Alles bey Seite zu ſchieben, was fie nit 
entbehren mögen, und dabey immer als luſtiger 
Bruder ihres Gleichen erfcheint. Gr läßt fih nur 
in feinem National: und Zeitkreife richtig auerfens 
nen. Sobald man ihn ader gefaßt bat, bleidt er 
ein lieblicher Lebensgeleiter. Wie ihn denn aud 
noch jeßt, unbewußt mehr ale bewußt, Kamehl⸗ 
und Maulthiers Treiber fortfingen, keines Wegs um 
des Sinnes halben, den er-felbft muthwillig zer 
Büdelt, fondern der Stimmung wegen ‚ die er 
ewig rein umd erfreulich verbreitet, Wer Eonnte 
denn nun. auf diefen folgen, ‚da alles Andere von 
hen. Vorgängern weggenommen war? als 

Digami, Allem gewachten was vor ihm ger 
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fhehen und neben ihm geſchah; wie er nun dieß 


Alles gufammen in Garben band, nachbildete,. ers 


neuerte, erweiterte, mit der größten Klarheit die 
Zugenden und Fehler feiner Borgänger in fi ver 
einigte, fo blieb der Folgezeit nichto übrig als zu 
fepn wie er, in fo fern fie ſich nicht verfchlimmerte; 
und fo if es denn au) drey Jahrhunderte durch 
geblieben. Wobey wir nur noch bemerken, daß, 
wenn früher oder ſpäter das Drama hätte durch⸗ 
brechen, und ein Dichter diefer Art ſich Hervorthun 
können, der ganze Gang der Literatur eine andere 
Wendung gehonmen hätte. 

:. Wagten wie nun mit diefem Wenigen fünf, 
hundert Jahre perfifcher Dichte und Rede » Aunft- 
zu ſchildern; fo fey e&,um mit Quintilian unſerm 
alten Meifter zu reden, von Freunden aufgenom⸗ 
men in der Art, wie man runde Zahlen erlaubt, 
nicht um genauer Beflimmung willen, fondern um 


etwas Allgemeines, Bequemlichkeits halber, and. 


herend anbzuſprechen. 





Allgemeines. 





Dis Fruchtbarkeit und Mannigfaltigkeit der per⸗ 
fiihen Dichter entſpringt aus einer unüberſehbaren 
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Breite der Außenwelt und iprem unendlichen Reid» 
tyum. Ein immer bewegtes öffentliches Leben, in 
weichem alle Gegenftände gleihen Werth haben, 
wogt vor unferer Einbildungekraft, deßwegen uns 
ihre Bergleihungen oft fo fehr auffallend und miß⸗ 
beliebig And. Ohne Bedenken. vefnüpfen. fie die 
edelften und niewigften Bilder, an welches Verſah⸗ 
ven wir und nicht fo leicht gewöhnen. - 

Sprechen wir ed aber aufrichtig aus: ein el« 
gentliher Lebemann, der frey und praktifch aths 
met, hat Bein. äftpetifches Gefühl und keinen Ges 
ſchmack, ihm genügt Realität im Handlen, Genies 
Gen, Betrachten, eben fo .wie im Dichten; und 
wenn der Drientale, feltfame Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, das Ungereimte zufammenreimt, fo fol 
der Deutfche, dem dergleichen wohl auch begegnet, 
dazu nicht fcheel fehen. 

‚Die Verwirrung, die durch ſolche Productio⸗ 
uen in der Einbildungskraft entſteht, ift derjenigen 
zu vergleichen, wenn wir durch einen orientalifchen 
Bazar, durch eine enropäiſche Meſſe geben. Nicht 
immer find die Foftbarften und niedrigften Waaren 
im Raume weit. gefondert, fie vermifchen fich in 
unfern Augen, und oft gewahren wir auch die 
Faͤſſer, Kiften, Säde, worin fie transportirt wor⸗ 
den, Wie auf einem Obſt⸗ und Bemüsmarft fehen 
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wie nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, 
fondern auch hier und dort allerley Arten Abwürf⸗ 
Iinge, Schalen und Strunke. 

Ferner koſtet's dem orientaliſchen Diqhter nichts 
uns von der Erde inden Himmel zu erheben und 
von da wieder herunter gu flürzen, oder umgekehrt. 
Dem Aas eines faulenden Hundes verficht Nifami 
eine fittliche Betrachtung abzuloden, Die und in 
Erftaunen fegt und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Sing einft an einem Markt vorbey, 

Ein todter Hund. lag auf dem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe ftand um’s Aas umber 

Wie Geyer fi um Üfer ſammlen. 

Der Eine ſprach: mir wird das Hirn 

Bon dem Geſtank ganz ausgelöfcht. 

Der Andere ſprach: was braucht es viel 
Der Sräber Uuswurf bringe nur Ungtüd, 
So fang ein Jeder feine KBeife ; 

Des todten Hundes Leib zu ſchmahen. 

Als nun an Iefus Fam die Kein’, 
Sprach, ohne Schmäh'n, er guten Sinns, 
Er ſprach aus gütigee Natur : 

Die Zähne find wie Perten weiß. 

Dieb Wort macht den Umſtehenden, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, Heiß 
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Jedermann fühlt fich betroffen, wenn der, fo 
liebevoll als geiftreiche Prophet, nach feiner eigen- 
ſten Weiſe, Schonung und Nahfiht fordert. Wie 
Träftig weiß er die unruhlge Menge auf fi felbft 
gurüc zu führen, ſich des Verwerfens, des Ber 
wünfchens zu fchämen, unbeachteten Vorzug mit 
AnerPennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten ! 
Jeder Umftehende denkt nun an fein eigen Gebiß ! 
Schöne Zähne find überall, befonders auch im 
Morgenland, als eine Gabe Gottes Hoch angenehm. 
Ein faulendes Gefhöpf wird, Dur das Vollkom⸗ 
mene was von ihm übrig bleibt, ein Gegenftand 
der Bewunderung und des frömmften Nachdenkens. 

Nicht eben fo Elar und eindringli wird uns 
das vortreffliche Gleichniß, womit die Parabel 
fchließt , wir tragen daher Sorge dasfelbe anſchau⸗ 
lich gu machen. 

In Gegenden, wo e8 an Kalklagern gebricht, 
werden Muſchelſchalen zu Bereitung eines hoͤchſt 
nöthigen Baumaterials angewendet und zwiſchen 
dürres Reiſig gefchichtet, von der erregten Flaume 
durchgeglüht. Der Zufchauende Tann fi das Ge: 
fühl nicht nehmen, daß diefe Weſen, lebendig im 
Meere fih nährend und wachſend, noch kurz vor⸗ 
Ger der allgemeinen Luft des Dafeyns nad) ihrer 
Weife genoflen, und jetzt, nicht etwa verbiennen , 





x 
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fondern durchgeglüht, ihre völlige Geſtalt behals 
ten, wenn gleich alles Lebendige aus ihnen wegge⸗ 
trieben ift. Nehme man nunmehr an, Daß die Nacht 
hereinbricht, und diefe organifhen Nefte dem Auge 
des Beſchauers wirklich glühend erfcheinen, fo läßt 
ih kein herrlichers Bild einer tiefen, heimlichen 
Seelenqual vor Augen fielen. Will fih Jemand 
hievon ein vollkommenes Anfchauen erwerben, fo 
erſuche er. einen Chemiker, ihm Aufterfchalen in 
den Zufland der Phosphoreszenz zu. verfegen, we 
er mit uns gefteben wird, daß ein fiedend heißes 
Gefühl, welches den Menſchen durchdringt, wenn 
ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem Dünkel 
eines zutraulichen Selbſtgefühls, unerwartet be⸗ 
trifft, nicht furchtbarer auszuſprechen fey. 

Solcher Gleichniſſe würden ſich zu Hunderten 
auffinden laſſen, die das unmittelbarſte Anſchauen 
des Natürlichen, Wirklichen vorausſetzen, und zu⸗ 
gleich wiederum einen hohen ſittlichen Begriff er⸗ 
wecken, der aus dem Grunde eines reinen ausge⸗ 
bildeten Gefühls hervorſteigt. 

Hoͤchſt ſchaͤtzenswerth iſt, bey dieſer grenzenlo⸗ 
ſen Breite, ihre Aufmerkſamkeit auf's Einzelne, 
deu ſcharfe llebevolle Blick, der einem bedeutenden 
Begenftand fein eigenthümlichſtes abzugewinnen 
ſucht. Sie Haben poetiſche Stillleben, die fi den 
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beten niederländifher Künftler an die Seite fegen, 
ja im Sittliden fih darüber erheben dürfen. Aus 
eben diefer Reigung und Sähigkeit werden fie ges 
wife Lieblingsgegenftände nicht los; kein perfifcher 
Dichter ermüdet die Lampe blendend,.die Kerze 
leuchtend vorzuftellen. Eben Daher kompit aud Die 
Eintönigkeit, die mar ihnen vorwirft; aber genan 
betrachtet, werden die Naturgegenflände bey ihnen 
mum Surrogat der Mythologie, Roſe und Wachtis 
gall nehmen den Plag ein von Apoll und Daphne. 
Wenn man bedenkt, was ihnen abging, daß fie 
kein Theater, Beine bildende Kuuft hatte, ihr dich⸗ 
terifhes Talent aber nicht geringer war, als ir⸗ 
gend’ eins von je ber, fo wird man, ihrer eis 
genften Welt befreundet ,. ſie immer mehr bewun⸗ 
dern müffen. 





Ailgemeinſtes. 


— — — 


Der hoͤchſte Charakter orientaliſcher Dichtkunſt if, 
was wir Deutſche Geſiſt neunen, das Vorwaltende 
des oberen Leitenden; hier ſind alle übrige Eigen⸗ 
ſchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, das ei⸗ 
genthämlihe Recht behauptend, hervortraͤte. Der 


36 
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Geiſt gehört vorzüglich dem Alter, oder einer al: 
ternden Weltepoche. Überficht des Weltweſens, Iro⸗ 
nie, freyen Gebrauch der Talente finden wir in 
allen Dichtern des Drients. Refultat und Prämiffe 


.. wird und zugleich gebothen , deßhalb ſehen wir auch, 


wie großer Werth auf ein Wort aus dem Steg⸗ 
reife gelegt wird. Jene Dichter Haben alle Gegen 
fände gegenwärtig, und beziehen die entfernteften 
"Dinge leiht auf einander, Daher nähern fie fid 
auch dem, was wir Wig nennen ; doch ſteht der Witz 
nicht fo Hoch, denn diefer ift ſelbſtſüchtig, ſelbſtge⸗ 
fällig, wovon der Geift ganz frey bleibt, deßhalb 
er auch. überall genialifh genannt werden Tann 
und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich fols 
her Berdienfte, die ganze Nation ift geiftreich , 
wie aus unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch 
ein geiftreiches Wort wird der Zorn eines Fürften 
erregt , durch ein anderes wieder befänftigt. Neis 
gung und Leidenfchaft Teben ind weben in gleichem 
Elemente; fo erfinden Behramguhr und Dilara 
: ben Reim, Digemil und Boteinah bleiben bis in's 
hochſte Alter feidenfchaftlich verbunden. Die ganze 
Geſchichte der perſiſchen Dichtkunft wimmelt von 
folhen Fällen. 

Wenn man bedenkt, daß Hufiewan, einer 
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der letzten Saffaniden,, um die Zeit Mahomer’s. 
mit ungeheuren Koſten die Fabein des Bidpai, und 
das Schachſpiel aus Indien kommen Täßt, fo ift 
der Zuftand einer ſolchen Zeit volllommen ausge⸗ 
fprochen. Jene, nah dem zu urtheilen was uns 
überliefert iſt, überbiethen einander an Lebensklug⸗ 
heit und freyeren Anfichten irdifcher Dinge. Deß⸗ 
halb Eonnte : vier Jahrhunderte fpäter, felöft in 
der erften beften Epoche perfifher Dichtkunſt, Feine 
vollfonımen » reine Naivetät Statt finden. Die 
große Breite der Umſicht, die vom Dichter gefors 
dert ward, das gefteigerte Wiflen, die Hof und 
Kriegsverpältniffe, Alles verlangte große Beſon⸗ 
nenbeit. 


Neuere, Neueſte. 





Nacqh Weiſe von Dſchami und ſeiner Zeit vermiſch⸗ 
ten folgende Dichter Poeſie und Proſa immer mehr, 
fo daß für alle Schreibarten nur ein Styl ange« 
wendet wurde. Geſchichte, Poefle, Philoſophie, 
Kanzelley⸗ und Briefftyl, Alles wird auf gleiche 
Weiſe vorgetragen, und fo geht es nun fehon drey 
Jahrhunderte fort. Ein Mufter des allerneueften 
find wir glüdlicher Weife im Stande vorzulegen. 
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Als der perſiſche Bothfchafter, Mirza Abonl 
Haffan Khan, fih in Peteröburg ‚befand, er, 
fuchte man ihn um einige Zeilen feiner Handfchrift. 
Er war freundlich genug ein Blatt zu fchreiben, 
wovon wir die Überfegung hier einfchalten. 





- Sch bin durch die ganze Welt gereift, bin Tange 
mit vielen Perfonen umgegangen, jeder Winkel 
gewährte mir einigen Nugen, jeder Halm eine 
Ähre, und doch habe ich Keinen Ort gefehen, dies 
fer Stadt vergleihbar, noch ihren fhönen Huris. 
Der Segen Gottes ruhe immer auf ihre! — 





Wie wohl hat jener Kaufmann gefprochen , der 
unter die Räuber fiel, die ipre Pfeile auf ihn rich⸗ 
teten. Gin König, der den Handel unterdrüdt, 
verfchließt die Thüre des. Heild vor dem Befichte 
feines Heeres. Welcher VBerftändige möchte bey fol- 
hem Auf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen ? 
Willſt du einen guten Rahmen erwerben, fo bes 
handle mit Achtung Kaufleute und Gefandte, Die 
Großen behanteln Reifende wohl, um fi einen 
guten Ruf zu machen. Das Land, das die Frem⸗ 
den nicht beſchützt, geht bald unter. Sey ein Freund 
der Fremden und Reifenden, denn fle find als Mit⸗ 
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tel eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaſtfrey, 
ſchätze die Vorüberziehenden, hüte dich ungerecht 
gegen ſie zu ſeyn. Wer dieſen Rath des Geſandten 
befolgt, wird gewiß Vortheil davon ziehen. 


Man erzählt, daß Kmarebnabdelaſis 
sin mächtiger König war, und Nachts in feinem 
Kämmerlein vol Demuth und Unterwerfung, das 
Angefiht zum Throne des Schöpfers wendend, 
ſprach: O Here! Großes Haft du anvertraut der 
Dand des ſchwachen Knechtes; um der Herrlikeit 
der Reinen und Heiligen deines Reiches willen, 
verleihe mir Gerechtigkeit und Billigkeit, bewahre 
mich vor Der Bosheit der Menfchen ich fürchte daß 
das Herz eines Unfchuldigen durch mic Eönne betrübt 
worden feyn, und Fluch des Unterdrüdten meinem 
Nacken folge, Ein König fol immer an die Herr 
{daft und das Dafeyn des Höchten_Wefens geden- 
fen, an Die fortwährende Beränderlichkeit der ir 
bifchen. Dinge‘, er*foll bedenken, Daß die Krone von 
einem würdigen Haupt auf ein unwürdiges über: 
geht, und fich nicht zum Stolze verleiten Faflen. Denn 
ein König, der hochmüthig wird, Freund. und Mad: 
barn verachtet, kann nicht Tange auf feinem Throne 
gedeipen ; man fol ſich niemahls duch den Ruhm 


— 
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einiger Tage aufbläpen Iaffen. Die Welt gleicht 
einem Teuer das am Wege angezündet iſt, wer. fo 
viel davon nimmt als nöthig ‚um fich aufden Wege 
zu leuchten, erduldet Bein Übel, aber wer mehr 
nimmt, verbrennt ſich. " 
Als man den Plafo fragte, wie ee In dieſer 
"Melt gelebt Habe, antwortete er: mit Schmerzen 
bin ich hereingefommen , mein Leben war ein an⸗ 
haltendes Erſtaunen, und ungern geh’ ich hinaus, 
und ich habe nichts gelernt, als daß ich nichts weiß. 
Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und 
unmifend ijt, von einem Frommen, der nicht uns 
terrichtet it; man eönnte fie Beyde einem Efel ver: 
gleichen ‚der die Mühle dreht, dhne zu willen wars 
um. Der Säbel iſt gut anzuſehen, aber- feine Wir⸗ 
kungen find unangenehm. Ein wohldenkender Mann 
verbindet fih mit Fremden, aber der Bösartige 
entfremdet fi feinem Nächften. Ein König fagte 
zu einen der Behloul hieß: gib mir einen Rath. 
Diefer verfegte: beneide Leinen Geitzigen, keinen 
ungevehten Nichter, feinen Reichen „der fih nit 
aufs: Haushalten verfteht, Feinen Freygebigen, der 


ſein Geld unnütz verfchwendet, Keinen Gelehrten, 


dem das Urtheil fehlt. Dan erwirbt in der Welt 
entweder einen guten oder einen böfen Nahmen, 
da kann man man zwifchen beyden mählen,. und 
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Ba nun eim Jeder fterben muß, gut oder bos, fü 
lich der, welder den Ruhm eines Tugendhaften . 
vorzog. — 

Dieſe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eines 
Freundes gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den 
Tag des Demazful Sani, nach chriſtlicher Zeitrech⸗ 
nung am.. Map 1816, Mirza Eboul Haſ⸗ 
fan Chan von Shiraz, während feines Aufs 
enthalts in der Hauptftadt St. Petersburg, als 
außerordentlicher Abgefandter Sr. Majeftät von 
Derfien , Sethali Schah Cadzar. Er hofft, daß man 
mit Güte einem Unmiflenden verzeihen wird, der 
es unternahm, einige Worte zu ſchreiben. 





Wie nun aus Vorſtehendem ar iff, daß, 
feit drey Jahrhunderten, ſich immer eine gewiſſe 
Proſa⸗Poefle erhalten hat, und Geſchäfts⸗ und 
Briefſtyl Öffentlich, und in Privat» Verhandlungen 
. immer bderfelbige bleibt; fo erfahren. wir, daß in 
der neueften Zeil am perfifchen Hofe fih noch im⸗ 
mer Dichter befinden, welche die Chronik des Tas 
988, und alfo Alles, was Der Raifer vomimmt, 
und was fich ereignet’, in Reime verfaßt und zier- 
lich geſchrieben, einem hiezu beſonders beſtellten 
Archivarius überliefern. Woraus denn erhellt, daß 
In dem unwandelbaren Orlent, ſeit Ahasverus Zei⸗ 
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- ten, der fih folhe Chroniken bey fchlaflofen Näch⸗ 
ten vorlefen ließ, fich keine weitere Veränderung 
zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebey, daß ein folches Vorle⸗ 
fen mit einer gewiffen Declamation geichehe, wels 
che mit Emphafe, einem Steigen und Fallen des 
Tons vorgetragen wird, und mit der Art, wie die 
franzöfifhen Trauerfpiele, declamirt werden , fehe 
viel Ähnlichkeit haben fol. Es laͤßt fi dieß um 
fo eher denken ,ald die perfifhen Doppelverfe einen 
ähnlichen. Sonfraft bilden, wie die beyden Hälften 
des Alerandriners, | | 

Und fo mag denn au dieſe Beharrlichkeit die. 
Beranlafiung feyn, daß die Perfer ihre Gedichte 
feit ahthundert Fahren noch immer lieben, Ihägen 
und verehren; wie wir denn felbft Zeuge geweſen, 
Daß ein Orientale ein vorzüglich eingebundenes und 
erhaltenes Manufeript des Mesnevi mit eben fo 
viel Ehrfurcht, als wenn ed der Koran wäre, bes 
trachtete und behandelte. 





Smeifel, 





Die perſiſche Dichtkrunſt aber, und was ihr ähn 
ih if, wird von dem Weftländer niemahls ganz 
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rein, mit vollem Behagen aufgenommen werden; 
worüber wir aufgeklärt feyn müflen,, wenn uns Der 
Genuß daran nit unverfehens geftört werden fol. 

Es ift aber nicht die Religion die uns von je- 
ner Dichtkunſt entfernt. Die Sinheit Gottes, Ere 
gebung in feinen Willen, Bermitllung dur einen 
Propheten, Alles ſtimmt mehr oder weniger mit 
unferm Slauben, mit unferer Vorftelungsmweife 
überein. Unfere heiligen Bücher liegen auch dort, 
ob nur gleich Tegendenweiß, jum Grund. 

In die Mährchen jener Gegend, Fabeln, Pas 
rabeln, Anekdoten, Witz⸗- und Scherzreden find 
“wir längft eingeweiht. Auch ihre Myſtik follde uns 
anſprechen, fie verdiente wenigſtens, eines tiefen 
und gründlichen Ernſtes wegen, mit der unfrigen 
verglichen zu werden, die in der neuften Zeit, ge: 
nau betrachtet Doch eigentlich nur eine charakter⸗ und 
talentlofe Sehnſucht ausdrüdt; wie fie fih denn 
ſchon ſelbſt parodirt, zeuge der Vers: 

Mir wi ewiger Durſt nus frommen 
Rap dem Durfte. 


* 
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Mus aser dem Sinne der Weftländer niemahls 


eingehon kann, iſt Die geiſtige und körperliche Un» 
terwürfigkeit unter feinen Herren und Oberen, Die 
ſich von uralten Zeiten herſchreibt, indem Könige 
zuerft an Die Stelle Gottes traten. Im alten Tee 
fla.nent- lefen wir ohne fonderliches Befremden, 
wenn Mann und Weib vor Prieſter und Helden 
ſich auf's Angeficht niederwirft und anbethet , denn 
dasſelbe find fie vor den Elohim zu thun gewohnt. 
Was zuerft aus ‚natürlichen frommen Gefühl ge⸗ 
ſchah, verwandelte fi fpäter in umftändliche Hof» 
fitte. Der Ku⸗tou, das dreymahlige Niederwer- 
fen drey Mahl wiederhohlt., fchreibt ſich dort her. 
Wie viele weitliche Geſandtſchaften an öftlichen Hö⸗ 
fen find an diefer Seremonie geſcheitert, und Die 
perſiſche Poeſie Tann im Ganzen bey uns nicht gut 
aufgenommen werden, wenn wir uns hierüber nicht 
vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weflländer Tann erträglich finden, 
daß der Drientale nicht allein feinen Kopfneun Mahl 
auf’ die Erde: ſtoͤßt, fondern denfelden fogar weg⸗ 
wirft, irgend wohin zu Ziel und Zweck. 


vera 308 man 
Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und 
Sclägel die große Rolle zugesbeilt ift, ernenert 
fih oft vor dem Auge des Herrſchers und des Bols 
kes, ja mit bepderfeitiger perfönlichet Theilnapme. 
Wenn aber der Dichter feinen Kopf als Ballen auf 
Die Maillebapn des Schahs legt, damit der Zürft 
ihn gewahs werde , und mit Dem Schlägel der Gunſ 
sum Glück weiter fort ſpedire; fo können und 
mögen wir freplih weder mit der Einbildungs⸗ 
traft noch mit der Empfindung folgen; denn ſo 
geißt ⸗o: oo 
Wie lang’ wirft ohne Hand und Guf 
Du noqh des Schicklals Ballen feyn! 
. Und überipring Du Hundert Bahnen, 
Den Shlägel kann Du nicht entfliehn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Vielleicht daß er dich doch erblickt. 





Berner; : . ‘ 
Nur Dasjenige Geſicht 
Iſt des Sluckes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staus 
Bon dem Hufe diefes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fonbern 


auch vor Gelichten erniedrigt. man ſich eben fo tief 
und noch häufiger: 


; 


A 
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Mein Geſicht fag auf dem Weg, 
Keinen Schritt Hat er vorbeygethan. 
. Bey’m Staube deines KBeg’s 
Mein Hoffnungszeie! 
Bey deiner Züße Staub 
Dem Wafler vorzugichn. 





Denienigen, der meine Seite 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurücktommt. 





Man ſieht deutlich Hieraus, daß Eins fo wenig 
als das Andere heißen will , erft bey würdiger Ges 
legenyeit angewendet, zulegt immer häufiger ges 
braucht und gemißbraucht. So fagt Hafis wirk⸗ 
lich poſſenhaft: 

| Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird, 





Gin tiefered Studium; würde vielleicht die Bey. 
muthung beftätigen, daß frühere Dichter mit fols 
Ken Auodrücken viel befcheidener verfahren, und 
uur fpätere, auf. demfelben Schauplag in derfels 
ben Sprache fi ergehend, endlich auch ſolche Miß⸗ 


- 
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bräuche, nicht einmapl recht im Ernft, fondern 
‚ parodiftifch beliebt, bis ſich endlich die Tropen der- 
geftalt vom GBegenftand weg verlieren, daß Fein 
VBerpältniß mehe weder gedacht noch empfunden 
werden Fann. 

Und fo fchließen wir denn mit den lieblichen 
Zeilen Enweris, welcher ‚fo anmuthig ale ſchicklich, 
einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 

Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaal's Gedichte, 
Hundert Bögel wie ich Riegen begierig daranf.- . 
Sch’ mein Gedicht und küß' vor dem Herrn die Erde und. 
fag’ ihm: . 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche biſt du. 


Gintrtede 





Um uns nun über das Verhältniß der Deſpoten 
zu den Ihrigen, und wiefern es noch menfchlich 
ſey, einiger Maßen aufzuklären, auch uns über. 
das knechtiſche Verfahren der Dichter vielleicht zu 
beruhigen, möge eine und die andere Stefle hier 
eingeſchaltet ſeyn, weiche Zeugniß gibt wie Ge⸗ 
Site» und Weltkenner hierüber geurtheilt. Ein 
Bedächtiger Englaͤnder dee ſich folgender Da 
Ben aus:. ' 
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„Unumfcräntte Gemalt, welche in ‚Europe, 


Durch Gewohnheiten und Umſicht einer gebildeten | 


Zeit ‚zu. gemäßigten Regierungen gefänftiget wird, 
behält bey aflatiihden Nationen immer einerley 
Charakter, und. bewegt ſich beynahe in Demielben 
Berlauf. Denn die geringen Unterfchiede, welche 
des Menſchen Staatswerth und Würde bezeichnen, 
find bloß von des Despoten perſönlicher Gemüths⸗ 
art abhängig, und von. Deffen Macht, ja öfters 
mehr von dieſer ‚als jener. Kann dad Fein Land 
zum Glück gedeihen, das fortwährend dem Krieg 
audgefegt ift, wie es von der frühften Zeit an daß 
Schickfal aller. öftliden ſchwächeren Königreiche ges 
weien. Daraus folgt daß die größte Glückſeligkeit, 
Deren die Mafle unter unumichräntter Herrichaft 
genießen Fann, fih aus der Gewalt und dem Ruf 


ihres Monarchen herfchreibe, fo wie das. Wohlbes. 


hagen, worin ſich deffen linterthanen einiger Maßen 


erfreuen, wefentlich. auf den Stolz, begründet iſt, 


zu dem ein folcher Fürſt fie erhebt.’ 

„Wir Dürfen daher nicht bloß an. niedrige. und 
verkäufliche Sefinnungen denfen , wenn die Schmei⸗ 
cheley uns auffällt, welche ſie dem Fürſten erzeigen. 
Fühllos gegen den Werth der Freyheit, unbekannt 
mit allen übrigen Regierungsformen, rühmen fie 


igren eigenen Zuftand, worin. es Ihnen weder an 


. se ZıR um 
Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find 
nicht allein willig, ſondern ſtolz ſich vor einem 
erhöhten Manne zu demüthigen, weun fie in der 
Größe feiner Macht Zuflucht finden, und Schuß 
gegen geößeres anterdrüdendes Übel.” 

Gleichfalls läßt ſich ein deutſcher Reeenfent 
geift- und kenntnißreich alfo vernehmen: 

„Der Berfafler, allerdings Bewunderer Des 
hohen Schwungs der Panegyriter dieſes Zeitraums, 
tadelt zugleich mit Recht die fih im Überfhwung 
der Lobpreifungen vergeudende Kraft edler Gemü⸗ 
ther, und die Erniedrigung. der Charakterwürde, 
welche die gewöhnlich sur Folge hat; Allein «6, 
muß gleichwohl bemertt werden, daß in dem, in 
vielfachem Schmucke reicher Vollendung aufgeführs 
ten, Kunſtgebaͤude eines echt poetiſchen Volkes pa⸗ 
negyriſche Dichtung eben fo weſentlich iſt, als die 
ſatyriſche, mit welcher ſie nur den Gegenſatz bil⸗ 
det, deſſen Auflöſung ſich ſodann entweder in der 
moraliſchen Dichtung, ber ruhigen Richterinn menſch⸗ 
licher Vorzüge und Gebrechen, der Führerinn zum 

Ziele innerer Beruhigung, oder im Epos findet, 
welches mit unparteyiſcher Kühnheit das Edelſte 
menſchlicher Trefflichkeit neben die nicht mehr ge⸗ 
tadelte, ſondern als zum Ganzen wirkende. Ges 
woͤhnlichkeit des Lebens hinſtellt, und beyde Ge⸗ 


— 
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genfäge auflöit, und zu einem reinen Bilde des 


Daſeyns vereinigt. Wenn ed nähmlid, der menfch- 
lichen Natur gewmaͤße und; ein Beichem ihrer höhes 
ren AbEunft iſt, daß ſie das Edle menfhlicher Hands 


lungen, und jede höhere Volkommenheit mit Bes ' 
geiterung erfaßt, und fid an Deren Erwägung 


gleihiam das innere Leben erneuert, fo ift die Lob» 
preifung auch der Macht uud Gewglt, wie fie in 
Fürſten fih offenbart, eine herrlihe Erſcheinung 
im Gebiethe ‚der Poefle, und bey-uns, mit volle» 
ſtem Rechte zwar, nur darum in Beratung ges 
funten, well diejenigen, die ſich derſelben hinga⸗ 


"ber, meiſtens nicht Dichter, ſondern nur feile 


Schmeichler geweſen. Wer aber, der Calderon ſei⸗ 
nen König preiſen hört, mag hier, wo der kühnſte 
Aufſchwung der Phantaſie ihn mit fortreißt, aa 
Käufligfeit.dea Lahzes denken ?.oder wer hat fein 
Herz noch gegen Pindar's Siegeshymnen verwahren 
wollen? Die deſpotiſche Natur der Herrſcherwürde 
Perſiens, wenn ſie gleich in jener Zeit ihr Gegen⸗ 


bild in gemeiner Aubethung der Gewalt bey den 


meiſten, welche Zürftenlob fangen, gefunden, hat 


dennoch durch die dee verklaͤrter Macht, die ſie 


in edlen Gemüthern erzeugte, auch mande, der 

Bewunderung der Nachwelt werthe Dicptungen 

hervorgerufen. Und wie die Dichter diefer Bewun⸗ 
Söthe, XXI. Br. DD 
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derung noch Heute werth find, find es auch dieſt 
Zürften, dey welden wir echte Anerkennung der 
Würde Yes Menſchen; und WSegeiflerung fir die 
Kunſt, welde ihr Andenken febert‘, vorfinden. Eu⸗ 
weri Shafani, Sahir Farjabi und Ace & 
tegi find die Dichter diefed Zeitraums im Fache 
der Panegyrik, deren Werke der Orient no heute 

mit Sutzüden lieft, und fo auch ihren edlen Rab 

men vor jeder Berunglimpfung ſicher ſtellt. Ein Be: 

weis, wie nahe das Etreben des panegyriſchen 

Dichters an die höchfte Forderung ‚die an den Men⸗ 

{hen geftelt werden kann, grenze ‚ift der plößliche 

ÜbertritE eines diefer panegyrifhen Dichter, S as 

na ji's, zur veligiöfen Didtung : aus dem Lobprei⸗ 

fer feines Sürften ward er ein nur für Gott und 

Die ewige Vollkommenheit - begeifterter Sänger, 
nachdem er die Idee des Erhabenen“VDie er vorher 

im Leben aufsufuchen fi begnügté, nun jenſeits 
dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.” 





, ! 


KTadrtrag 


Diefe Betrachtungen zweyer ernſten, bebdädtigen 
Männer werden das Urtheil über perſiſche Dichter 
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und Enkomiaſten sur Milde bewegen, Indem zus 
gleich unfere früheren Äußerungen hierdurch beu 
flätigt find: im gefährlicher Zeit nämlich Fomme 
bey’'m Regiment Alles darauf an, daß der Fürft 
nicht allein feine Unterthanen beihügen, fondern 
fie au perfönlich gegen den Feind anführen könne. 
Zu Ddiefer, bio auf die neuften Tage fich beitätis 
genden, Wahrheit laſſen ſich uralte Beyſpiele fins 
den; wie wir denn Daß Reichsgrundgeſetz anführen, 
welches Gott dem ifraelitifhen Volke, mit deſſen 
allgemeiner Zuſtimmung, in dem Augenblick ers 
theitt, da es ein für alle Mahl einen König 
wünfcht. Wir fegen dieſe Gonftitution, die uns _ 
freylich heut zu Tag etwas wunderlich ſcheinen möch⸗ 
se, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verfündigte dem Bolt das Recht 
des Königes, den: fle-von dem Deren forderten: 
das wird des Köntges Recht feyn, der über euch 
herrſchen wird: Eure Söhne wird er nehmen za 
- feinen Wagen und Neitern ‚die vor feinem Wagen 
Hertraben, und zu Hauptleuten über Zaufend und 
über Fündig, und zu Aderleuten,, die ihm feinen 
Acker bauen, und zu Schnittern in feiner Ernte, 
und daß fie ſeinen Harnifh, und was zu feinem 
Wagen gehört, machen. Eure Töchter aber wird 
er nehmen, Daß fie Apothekerinnen, Köhinnen und 

. D 2 
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Bäderinnen feyen. Eure beften Ader und Weinberge 
und Obſtgärten wird er nehmen, und feinen Krech⸗ 
ten geben. Dazu von eurer Saat und Weinberger 
wird er den Zehenden nehmen und feinen Kämmes 
sern und Anechten geben. Und eure Knechte und 
Mägde und eure feineflen Zünglinge, und eure 
Giel wird er nehmen, und feine Gefgäfte damit 
ausrichten. Bon euren Heerden wird er den Zehen⸗ 
Den nehmen: und ihr müſſet feine Knechte fegn.” 

Als nun Sammel dem Bolt dad Bedenkliche 
einer folhen Übereinkunft zu Gemüthe führen und 
ihnen abrathen mil, ruft ed einflimmig: „Mit 
nichten , fondern es fol ein König über uns ſeyn; 
daß wir and feyn wie alle andere Heiden, Daß uns 
unfer König richte, und vor uns her ausziehe, wenn 
wie unfere Kriege führen.” 

In dDiefem Sinne fpricdt der Perſer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umiaflende und Schirmer ſtehn in Gottes Hand. 


Überhaupt pflegt man bey Beurtheifung der 
verfcyiedenen Regierungsfvemen nicht genug zu be 
achten, daß in’! allen, wie fie auch heißen, Frey⸗ 
heit und Knechtſchaft zugleich polarifch exiſtire. Steht 
die Gewalt bey Einem, fo it die Menge unter: 
würfig , ift die Gewalt bey der Menge, fo ſteht 


sea 17 vom 
Der Eingelue im Nachtheil; dieſes geht Denn dur 
ale Stufen durch, bis fih vielleicht irgendwo ein 
Gleichgewicht, jedoh nur auf kurze Zeit, finden 
Tann. Dem Geſchichtsforſcher iſt es kein Geheim⸗ 
niß; in bewegten Augenblicken des Lebens jedöch 
kann man darüber nicht in's Klare Eommen. Wie 
man denn niemahld mehr von Freyheit reden hört, 
als wenn eine Partey die andere unterjocdgen will, 
und ed auf weiter nichts angefehen ift, als daß 
Gewalt, Einfluß und Bermögen aus einer Hand 
in die andere ‚gehen follen. Freyheit it die leife 
Darole Heimlih Verſchworner, das Laute Keldges 
fchrey der öffentlich Ummwälzenden ‚ja das Bofungs« 
wort der Defpotie felbft, wenn fie ihre unterjochte 
Maſſe gegen den Feind anführt, und Ihr von aus⸗ 
wärtigem Druck Erlöſung auf alle Zeiten verspricht, 





Gegenwirkung. 





Do To verfänglich » allgemeiner Betrachtung wol 
fen wir und nicht hingeben , vielmehr In den Drieut 
qurücdwandern und fchauen, wie die menſchliche 
Natur, die immer unbeswinglih bleibt, fih dem 
äußeren Drud entgegen fegt ; und da finden mie 
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denn überall, daß der Frey⸗ und Gigenfinn der 
Einzelnen ſich gegen die Allgewalt des Einen in’s 
Gleichgewicht ſtellt; fie find Sclaven, aber nicht 
unterworfen , fie erlauben ſich Kühnheiten ohne 
gleihen. Bringen wir ein Bepfpiel aus den älteren 
Heiten, begeben wie uns zu einem Abendgelag im 
das Zelt Alerander’®, dort treffen wir ihn mit dem 
einigen in lebhaften, heftigen, ja wilden Wech⸗ 
felreden. 

Clitus, Alegander’s Milhbruder, Spiels und 
Kriegsgefährte, vorliert swen Brüder im Felde, 
rettet dem Rönig das Leben, zeigt ſich als bedeuten- 
der General; treuer Statthalter wichtiger Provin⸗ 
zen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen Fann 
er nicht billigen ; er hat ihn herankommen fehen, 
dienſt⸗ und Hülfsbedürftig gekannt; einen Innern 
bupochondrifchen Widerwillen mag er nähren, feine 
Verdienſte vielleicht zu hoch anfchlaaen. 

Die Tifchgefprähe an Alexander's Tafel mögen 
immer von großer Bedeutung gewefen feyn, ale 
Gäfte waren tüchtige, gebildete Männer, Alle zur 
Zeit des höchſten Nednerglanges in Griechenland 
geboren. Gemöhnlih mochte man fih nüchterner 
Weiſe bedeutende Probleme aufgeben , wählen ‚oder 
sufällig ergreifen, und ſolche fophiftifch » vednerifch 
mit ziemlihem Bewußtfeyn gegen einander behaup⸗ 
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ten. Wenn denn aber doch ein jeder die Partey 
vertheidigte der er zugethan war, Trunk und Leis 
denſchaft ſich wechſelsweiſe ſteigerten; ſo mußte es 
zulegt zu gewaltſamen Scenen hinauslaufen. Auf 
dieſem Wege begegnen wie der Vermuthung, daß 
der. Brand von Derfepolis nicht bloß aus einer 
rohen, abfur den Vöflerey entglommen ſey, vielmehr 
aus. einem folden Tifhgefpräh aufgeflammt, wo 
Die eine Partey behauptete, man müfle die Perfer, 
da man fie einmahl überwunden, auch nunmehr 
fhonen, die andere aber, das fihonungslofe Vers 
fahren der Aflaten in Zerſtörung griechifcher Tempel, 
wieder vor Die Seele der Geſellſchaft führend, durch 
Steigerung des Wapnfinnes zu trunkener Wuth, 


die alten Bönigliden Denkmahle in. Aſche verwans 


delt. Daß Frauen mitgewirkt, welde immer Die 
Heftigiten , unverföhnlichften Feinde der Feinde find, 
macht unfere Vermuthung noch wahrfcheinlier. 
Sollte man jedoch hierüber noch einiger Maßen 
zweifelpaft bleiben, fo find wir deſto gewiller, maß 
bey jenem Belag, deſſen wir zuerſt erwähnten, 
tödtlihen Zwiefpalt veranlaßt Habe ; Die Geſchichte 
bewahrt es uns auf. Es war nähmlich der immer 
ſich wiederhohlende Streit zwiſchen dem Alter und 
der Jugend. Die Alten, auf deren Seite Clitus 
argumentirte, konnten fi auf eine folgerechte Reipe 
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son Taten berufen, die fie, dem Köntg, dem Bas 
terland, dem einmahl vorgeftedten Ziele getreu, 
unabläffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die 
Zugend hingegen nahm zwar als befannt an, Daß 
das Alles gefchehen, daß viel gethan worden, und 
daß man wirklich an der Grenze von Indien fey; 
aber fie gab zu bedenken, wie viel zu thun noch 
übrig bfiebe , erboth fih das Gleiche zu Teiften, und 
eine glänzende Zukunft verfprechend, wußte fie den 
Glanz geleifteter Thaten zu verdunkeln. Daß der 
König fih auf diefe Seite geſchlagen ift natürlich, 
denn bey ihm konnte vom Gefchehenen nicht mehr 
die Rede ſeyn. Clitus kehrte dagegen feinen heim: 
lichen Unmillen heraus, und wiederhoplte, in des 
Königs Gegenwart, Mißreden, die dem Fürften, 
als hinter feinem Rüden geiprochen, ſchon früher 
zu Ohren gekommen. Alerander hielt fi bewun⸗ 
Dernswürdig zufammen, doch Teider zu lange. Cli⸗ 
tus verging fih grenzenlos in widerwärtigen Res 
den, bis der König auffpraug, den feine Rächſten 
zuerft fefthielten, und Clitus bey Seite brachten. 
Diefer aber Eehrt rafend mit neuen Schmähungen 
gurüd, und Alerander ſtoͤßt ihn, den Spieß von 
der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher, nur 
bemerken wir, daß die bitterſte Klage ded verzweif⸗ 
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Tenden Königs die Betrachtung enthält, er werde 
Fünftig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, 
weil Niemand in feiner Gegenwart ein freyes Wort 
hervorzubringen wagen könne. Diele Rede, fie ges 
höre dem König oder dem Geſchichtsſchreiber, ber 
ſtätigt dasjenige , was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Zahrhunderte durfte man dem 
Kaiſer von Perfien bey Gaſtmahlen unverfhämt wis 
Derfprechen, zulegt wurde denn freylich der übers 
kühne Tifhgenoffe bey den Füßen weg, und. am 
Zürften nah vorbey gefchleppt, ob Diefer ihn viel 
leicht begnadige ? Geſchah es nicht, Hinaus mit 
ihm und zuſammengehauen! 

Wie grenzenlos hartnäckig und widerſetzlich 
Günſtlinge fih gegen den Kaifer betrugen, wird 
uns von glaubwürdigen Gefchichteichreibern anek⸗ 
Dotenweis überliefert. Dee Monarch ift wie das 
Schickſal, unerbittlih,, aber man trotzt ihm. Hefs 
tige Naturen verfallen darüber in eine Art Wahn⸗ 
finn.. wovon die wunderliäflen Beyſpiele vorgelegt 
werden koͤnnten. 

Der oberſten Gewalt ſcho von der Alles her⸗ 
fließt, Wohlthat und Pein, unterwerfen ſich mä⸗ 
Bige, feſte, folgerechte Rakuren, um nad ihrer 
Weife zu leben und zu wirken. Der Dichter aber 
hat am erften Urſache fih dem Höchſten, der fein 
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Talent Ihägt, zu widmen. Am Hof, im Umgange 
mit Großen, eröffnet fih ihm eine Weltüberficht, 
deren er bedarf, um zum Reichthum aller Stoffe 
zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Entſchuldigung, 
ſondern Berechtigung zu fchmeidheln, wie ed Dem 
Danegyriften zukommt, der fein Handwerf am bes 
ffen ausübt, wenn er fih mit der Fülle des Stof⸗ 
fes bereichert, um Fürften und Beziere, Mädchen 
und Knaben, Propheten und Heilige, ja zulegt die 
Gottheit ſelbſt, menfhliher Weife überfüllt, aus: 
zuſchmücken. 

Auch unſern weſtlichen Diät Ioben wir, 
Daß er eine Welt von Pug und Pracht zufammen: 
gehäuft, um das Bild feiner Geliebten au ver: 
herrlichen. 





Eingeſchaltetes. 


Die Befonnenheit des Dichters bezieht ſich eigent: 
lich auf die Form, den Stoff gibt ihm die Welt 
nur allzufreygebig, der Gehalt entipringt freywillig 
aus der Fülle feines Innern ;, bewußtlos begegnen 
Beyde einander :und zulegt weiß man nicht, went" ' 

eigentlich der Reichthum angehöre. 


‘ 
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Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Ge⸗ 


nie liegt, will erkaant, will bedacht ſeyn, und bier 
wird Befonnenheit gefordert, daß Form, Stoff 
und Gehalt ſich zu einander ſchicken, fih In einan- 
der fügen, ſich einander durchdringen. 


Der Dichter fieht viel zu Hoch, als daß er Pars 


tey machen follte. Heiterkeit und Bewußtſeyn find 
die fhönen Gaben, für die er dem Schöpfer dankt: 
Bemußtfenn, daß es vor dem Furchtbaren nicht er: 
fhrede, Heiterkeit, daß er Alles erlreulich darzu⸗ 
ſtellen wiſſe. 


Orientaliſcher Poeſie 
ur⸗Elemente. 





In der arabiſchen Sprache wird man wenig Stamm⸗ 
und Wurzelworte finden, die, wo nicht unmittel⸗ 
bar, doch mittelft geringer Ans und Umbildung fich 
nicht auf Kamehl, Pferd und Schaf begögen. Dies 


fen allererften Natur⸗ und Lebensausdrud dürfen 
wir nicht einmahl teopifch nennen. Alles was der. 


Menſch natürlich frey ausfpricht, find Lebensbe⸗ 
güge; nun ift der Araber mit Ramehl und Pferd 
fo innig verwandt, als Leib mit Seele, ihm kann 
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nichts begegnen, was nidt auch diele Geſchoͤpfe 
zugleich ergriffe, und ihr Wefen und’ Wirken mit 
dem feinigen lebendig verbände. Denkt man zu den 
obengenannten noch andere Haus» und wilde Thiere 
hinzu, die dem frey umberziehenden Beduinen oft 
genug vor’& Auge kommen, fo wird man auch diefe 
‚in allen Lebenöbeziehungen antreffen. Schreitet man 
nun fo fort und beachtet alles übrige Sichtbare: 
Berg und Wüfte, Felfen und Ebene, Bäume, 
Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und das viel 
geftirnte Firmament, fo findet man, daf dem Orien⸗ 
talen bey allem alles einfällt, fo daß er, über's 
Kreug das Sernfte zu verknüpfen gewohnt, duch 
«die geringfte Buchſtaben- und Sylbenbiegung Wis 
derfprechendes aus einander herzuleiten Fein Beden: 
Ben trägt. Hier fieht man, daß die Sprache fchon 
an und für fih produckiy ift und zwar, in fo fern 
fie dem Gedanken entgegen kommt, rednerifch , in 
fo fern fie der Einbildungskraft zufagt, poetiſch. 
Wer nun alfo, von den erfien uothwendigen 
Ur⸗Tropen ausgehend, die freyeren und kühneren 
bezeichnete, bis er endlich zu den gewagteſten, will⸗ 
kührlichſten, ja zuletzt ungeſchickten, conventionellen 
und abgeſchmackten, gelangte, der hätte ſich von 
den Hauptmomeften der orientafifhen Dichtkunft 
eine freye Überſicht verſchafft. Er würde - aber 
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dabey ſich Leicht überzeugen, daß von dem, was 
wir Geſchmack nennen‘, von der Sonderung 
nähmlich, des Schicklichen vom Unſchicklichen, in 
jener Literatur gar nicht die Rede feyn könne. 
Ihre Tugenden laſſen ſich nicht von ihren Fehlern 
trennen, Beyde beziehen ſich auf einander, ent⸗ 
ſpringen dus einander, und man muß. fie gelten 
laſſen ohne Mäckeln und Markten. Nichts iſt un⸗ 
erträglicher, als wenn Reiske und Michaelis 
jene Dichter bald in den Himmel heben, bald wie⸗ 
der wie einfältige Schulknaben behandeln. 

Dabey läßt ſich jedoch auffallend bemerken, 
daß die älteſten Dichter, die zunächſt am Raturs 
quell der Eindrücke Tebten, und ihre Sprache dich⸗ 
tend bildeten, fehr große Vorzüge haben müſſen; 
Diejenigen, die in eine fchon durchgearbeitete Zeit, - 
in verwidelte Verhältniſſe kommen, zeigen zwar 
immer dasfelbe Beftreben , verlieren aber allmäh⸗ 
Tig die Spur des Rechten und Lobenswürdigen. 
Denn wenn fie nach entfernten’und immer entfern- 
teren Tropen haſchen, fo wird es barer Unfinn, 
höchſtens bleibt zuletzt nichts weiter al& der allges 
meinfte Begriff, unter welhem die Gegenſtände 
allenfalls möchten zufammen zu fallen feyn, der 
Begriff, Der alles Anfchauen, und ſomit die Poefie 
felbft aufbebt. 
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Übergang von Tropen 
iu 
Gleichniſſen. 


9 





Mair nun alles Vorgefagte auch von den nahe 
verwandten Bleichniffen gilt, fo wäre durch einige 
Benfpiele unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freyen Felde aufwachenden 
Jäger, der die aufgehbende Sonne einem Sals 
Ten vergleicht: j 


That und Sehen mir Die Bruf durchdringen, 
Wieder auf ben Füßen ſteh' ich feſt: 
Denn der. goldne Falke, breiter Schwingen, 
überſchwebet fein azurnes Neft. 

> 


Der noch präcdtiger einem Löwen: 


Morgendämmerung wandte ſich in's Helle, 
Ders und Geiſt auf ein Mahl wurden froß, 
Als die Naht, die ſchüchterne Gazelle, 
Bor dem Dräu’n des Morgenlöwens floh. 


Wie muß nike Marko Polo, der Alles dies 
fes und mehr gefhaut, ſolche Gleichniſſe bewuns 
dert haben! - 

Unaufhörlih finden wir den Dichter wie er 
mit Loden fpielt. 
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Es Reden mehr als fünzig Angeln 
In ieder Lode deiner Haare; 


iſt hoͤchſt Tieblih an ein fhönes Tockenreihes Haupt 
gerichtet, die Einbifdungsfraft hat nichts dawider 
fih die Haarfpigen hakenartig zu Denken. Wenn 
aber der Dichter fagt, daß er an Haaren aufges 
hängt ſey, fo will ed und nicht recht gefallen. Wenn 
es nun aber gar vom Sultaii beißt: 


In deiner Loden Banden liegt 
Des Zeindes Hals verfiridt; 


.fo gibt ed der Sinbildungstraft entweder ein wi⸗ 
derlih Bild oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, 
möchte wohl angehn, aber an Wimpern geipießt 
feyn , Bann uns nicht behagen; wenn ferner Wins 
pern, gar mit Befen verälihen, die Sterne vom 
Himmel herabfehren ‚fo wird es uns Doch zu bunt, 
Die Stirn dee Schönen ald Glättſtein der Her⸗ 
sen; Dad Herz des Liebenden als Gefchiebe von 
Thränenbächen fortgerollt und abgerundet ; dergleis 
qen mehr wigige als gefühlvolle Wagnifle nöthie 
gen uns ein freundliches Lächeln ab. 

Höchſt geiitreih aber Tann genannt werden, 
wenn der Dichter die Feinde des Schachs wie Zel⸗ 
tendehör behandelt willen will. 


N @ 
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Seyen fie ſtets wie Späne aefpalten ‚wie Lappen gerriffen ! 
Wie die Nägel geklopft! und wie die Pfaͤhle geſtedt: 
* Hler ſieht man den Dichter im Hauptquartier; 
. da6 immer wiederbohlte Ab» und Aufichlagen des 
Lagers fchwebt ihm vor der Seele. 

Aus Ddiefen wenigen Beyfpielen, die maa in's 
Unendlide vermehren koͤnnte, erhellet, daß Feine 
Grenze zwifhen dem was in unferm Einne lobend« 
würdig und tadelhaft heißen moͤchte gezogen wer⸗ 
den konne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich die 
Blüthen ihrer Fehler find. Wollen wir an Dielen 
Productionen der herrlichſten Geifter Theil nehmien, 
fo müffen wir uns orientalifiren , der Drient wird 
nicht zu uns herüber kommen. Und obgleich Über: 
fegiffigen hoͤchſt Töblich find um uns anzuloden, ein⸗ 
zuleiten, ſo iſt doch aus allem Vorigen erſichtlich, 
daß in dieſer Literatur die Sprache als Sprache 
die erſte Rolle ſpielt. Wer möchte ſich nicht mit die⸗ 
ſen Schätzen an der Quelle bekannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetiſche Technik den 
groͤßten Einfluß auf jede Dichtungsweiſe nothwen⸗ 
dig ausübe; ſo finden wir auch hier, daß die zwey⸗ 
zeilig gereimten Verſe der Drientalen einen Pas 
rallelismus fordern, welcher aber, ftatt den Geifl 
zu fammeln, felben zerftreut, indem der Reim auf 
ganz fremdartige Gegenflände hinweiſt. Dadurch 
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erhalten ihre Gedichte einen Aufteih von Quodli⸗ 
det, oder vorgefhriebenen Endreimen, in welcher 
-Art etwas Vorzügliches zu leiften freylich die er 
ften Talente ‚gefordert werden. Wie nun hierüber 
Die Nation fireng geurtheilt bat, flieht man daran, 
daß fie in fünf Hundert Jahren nur Heben ter. 
als ihee Obernen anerkeunt. 





Warnung 





Mus Alles was wir bisher geäußert, koͤnnen wir 
ung wohl berufen, als Zeugniß beften Willens ges 
gen orientaliiche Dichtkunft: Wir dürfen ed daher 
wohl wagen, Männern, denen eigentlich nähere, 
ja unmittelbare Kenntniß diefer Regionen gegönnt 
if, mit einer Warnung entgegen zu gehen, welche 
den Zweck allen möglihen Schaden von einer fo 
guten Sache abzuwenden nicht verläugnen wird. - 

Jedermann erleichtert fi durch Vergleichung 
das UrtHeil, aber man erfchwert ſich's auch: denn 
wenn ein Gleichnid, zu meit durchgeführt, hinkt, 
fo wird ein vergleihendes Urkzeil im:ner unpaſſen⸗ 
der, je genauer man e8 betrachtet Wir wollen uns 
nicht zu weit verlieren, fondern im gegenwärtigen 
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Falle nur fo viel jagen: wenn der vortreflike Jo⸗ 
ned die orientalifhen Dichter mit Lateinern und 
Griechen vergleicht,. fo hat er feine Utſachen, das 
Verhältniß- zu England und den dortigen Altfrifis 
tern nöthigt ihn dazu. Er felbft, in der firengen 
clafifhen Schule. gebildet; begriff wohl daB ause 
fließende Borurtpeil, das nichts wollte gelten laſ⸗ 
fen, ald was von Rom und Athen ber auf uns 
vererbt worden. Er kaunte, ſchätzte, liebte feinen 
Drient, und wüuſchte deffen- Produstionen in Alt 
England einzuführen , einzufhmwärzen, welches nicht 
anders als unter dem Stempel des Alterthums zu 
bewirken war. Dieſes Alles iſt gegenwärtig ganz 
unnötbig,, ja ſchädlich. Wir wiſſen die. Dicptart der 
Drientalen zu fhägen, wir geitehen ihnen die größ⸗ 
ten Vorzüge zu, aber man vergleiche fie mit fid 
felbft, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und 
vergeſſe doch dabey, daß es Griechen und Römer 
gegeben. a 

Niemanden verarge.. man, welchem. Boraz bey 
Hafis einfällt. Hierüber hat ein Kenner ih bewun⸗ 
drungswürdig erflärt, fo daß dieſes Verhältniß 
nunmehr ausgeſprochen, und für immer abgethan 
ift. Er fagt nähmlich : 

„Die Ähnlichkeit Haffens mit Horaz in den 
Anſichten des Lebens ift auffallend, und möchte ein: 
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zig nur duch die Ähnlichkeit der Zeitalter, in wel 
chen beyde Dichter gelebt, wo; bey Zerftörung 
aller Sicherheit des bürgerlichen Dafeyns, der 
Menſch fih auf flüchtigen, gleihfam im Vorüber⸗ 
gehen gehaſchten Genuß des Lebens beſchraͤnkt, zu 
erklären ſeyn.“ 

Was wir aber inſtäͤndig bitten, iſt, daß man 


Firduſi nicht mit Homer vergleiche, weil er in jes 


dem Sinne, dem Stoff, der Form, der Behand: 
fung nach, verlieren muß. Wer fih hiervon übers 
zeugen will, vergleiche die furchtbare Monotonte 
der fieben Abenteuer des Isfendiar mit dem drey 
und zwanzigſten Geſang der Ilias, mo, für Tod⸗ 
tenfeyer Patroklos, die mannigfaltigiten Preife; 
von den verfchiebenartigfien Helden, auf die ver. 
fchiedenfte Art gewonnen werden. Haben wir Deuts 
ſche nicht unfern herrlichen Niebelangen durch folz 
che Vergleichung den größten. Schaden gethan? 
So Höchft erfreulich fie find, wenn man fih in 
ihren Kreis recht einbürgert, und Alles vertraulich 
und dankbar aufnimmt, fo wunderlich erfcheinen 
fie, wenn man fie nad ‘einem WMaßftabe mißt, 
den man niemahls bey ihnen anſchlagen follte. 
Es gilt ja fhon dasfelbe von dem Werke el« 
ned einzigen Autors, der viel, mannigfaltig und 
lange geſchrieben. überlaſſe man doch der gemei⸗ 
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nen ımbehüflichen Menge vergleihend zu Toben, 
zu wählen und zu verwerfen. Aber die Lehrer des 
Volks müſſen auf einen Standpumet ‚treten, wo 
eine allgemeine deutliche überſicht reinem unbe 
wundenen Urtheil zu Statten. kommt. 





Bergleihung. 


—— — 


Da wie nun fo chen bey dem Urtheil über Schrifte 
ſteller alle Bergleihung adgeledat,, fo mochte man 
fid wundern, wenn wie unmittelbar darauf von 
einem Falle fprehen, in welchem wie fie zuläflig 
finden. Wir hoffen jedoch, Daß man uns diefe Aus⸗ 
nahme Darum erlauben werde, weil der Gedänte 
nicht und, vielmehr einem Dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen 
und Tiefen durchdrungen, findet, daß ein Deuts 
fer Scriftftellee ſich den öftliden Poeten und 
fonffigen Verfaſſern mehr ald Jean Paul Ride 
ter genähert habe; diefer Ausfpruch fchien zu be= 
deutend, ald daß wir ihm nicht gehörige Aufmerk⸗ 
famteit hätten widmen follen; auch können wie 
unſere Bemerkungen darüber um ſo leichter mit⸗ 
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theilen, als mir und nur auf das oben weitläufig 
Durchgeführte beziehen dürfen. | 
Alerdings zeugen, um von der. Perfönlichkeit 
‚anzufangen, die Werke des genannten Freundes 
von einem veriländigen., uniſchauenden, einſichti⸗ 
gen, unterrichteten, ausgebildeten und dabey wohl⸗ 
wollenden, frommen Sinne. Ein ſo begabter Geiſt 
blickt, nach eigentlichſt orientaliſcher Weiſe, mun⸗ 
“ ter und kühn in feiner Welt umher, erſchafft die 
feltfamften Bezüge, verknüpft dad Uunerträgliche, 
jedoch dergeitalt, Daß ein geheimer ethifher Baden 
fih mitfchlinge, wodurch das Ganze zu einer ges 
wiſſen Ginheit gefeitet wird. . - 
Wenn wir nun vor Eurzem die Natur s Sies 
mente, woraus die älteren und vorzüglichften Dich 
ter des Orients ihre Werke: bildeten, angedentet 
und bezeichnet, fo werden wie und Deutlich erklä⸗ 
sen ‚ indem wir fagen: daß, wenn jene im .einer 
feifchen, einfahen Region gewirkt, diefer Freund 
hingegen in einer ausgebildeten, überbildeten, ver 
- bildeten , vertracten Welt leben und wirken, und 
‚eben Daher ſich anfhiden muß, die feltfamiien 
Elemente zu beherrfchen. Um mun den Gegenfag 
zeifchen der Umgebung eines Beduinen und unſe⸗ 
ze& Autors mit Wenigem anſchaulich zu machen, 
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jieben wie aus einigen Blättern die bedeutendften 
Ausdrücke: 

Barrieren⸗Tractat, Extrablätter, Cardinäle, 
Nebenreceß, Billard, Bierkrüge, Reichsbänke, 
Seſſionsſtühle, Princinal⸗Commiſſarius, Enthu⸗ 
ſtasmus, Zepter⸗Queue, Bruſtſtücke, Eichborn⸗ 
bauer, Agloteur, Schmutzfſink, Incognito, Collo⸗ 
quia, kanoniſcher Billardſack, Gypsabdruck, Avan⸗ 
cement, Hüttenjunge, Naturaliſations⸗ Acte, 
Pfingſt⸗Program, Maureriſch, Manpal⸗Pantomi⸗ 
ne, Amputirt, Supranumerar, Bijouterie⸗Bude, 
Sabbaterweg u. ſ. f. 

Wenn nun dieſe ſämmtlichen Ausdrücke einem 
gebildeten dentſchen Leſer bekannt find, oder durch 
das Gonverſations⸗Lexicon bekannt werden kon⸗ 
nen, gerade wie dem Orientalen die Außenwelt 
durch Handels⸗ und Wallfahrts⸗Garavanen; fo 
dürfen wir kühnlich einen ähnlichen Geiſt für be⸗ 
rechtigt halten, dieſelbe VBerfahrungsart auf einer 
völlig verſchiednen Unterlage walten gu Loffen. 

Geſtehen mir alfo unferm fo geichäßten als 
fruchtbaren Schriftfiellee gu, daß er, in fpäteren 
Tagen lebend, um in feinen Epoche geiftreih zu 
feyn, auf einen, duch Kunſt, Wiflenfdyaft, Tech⸗ 
nit ‚Politik „Krieges und Friedensverkehr und Ver⸗ 
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derb fo unendlich verklaufulirten zerfplitterten Zus 
ftand mannigfaltiaft anfpiefen müſſe; fo glauben 
wir ihm die zugefprochene Orientalität genugſam 
beſtätigt zu haben. 

Einen Unterſchied jedoch, den eines poetiſchen 
und proſaiſchen Verfahrens, Heben wir hervor. Dem _ 
Poeten, welshem Tact, Parallel» Stellung, Syl⸗ 
benfall, Reim, die größten Hinderniffe in den Weg 
zu legen feheinen, gereicht Alles zum entfchiedeniten 
Bortheil, wenn er die Raͤthſelknoten glücklich -Töft, 
die ihm aufgegeben find‘, oder die er ſich ſelbſt aufs 
gibt; die kühnſte Metapher verzeihen wir wegen 
eines unerwarteten Reims ‚und freuen uns Der Bes 
fonnenheit des Dichters, die er, In einer fo noths 
gedrungenen Stellung, behaupte. 

Der Profaift Hingegen hat die Ellebogen gänz⸗ 
lich frey ‚und ift für jede Verwegenheit verantwort⸗ 
lich, die erfich- erkaubt; Alles was den Geſchmack 
verletzen könnte, kommt auf ſeine Rechnung. Da 
nun aber, wie wir wmftändlich nachgewieſen, in 
einer ſolchen Dicht⸗ und Schreibart das Schickliche 


vom Unſchichlichen abzuſondern unmoöglich iſt; fo 


kommt hier Alles auf das Individuum an, das 
ein ſolches Wageſtück unternimmt. Iſt es ein Mann, 
wie Jean Paul, als Talent von Werth, als Menſch 
von Würde ſo befreundet ſich der angezogene Leſer 


2 
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fogleih ; Allee iſt erlaubt und willlommen. Dax 
fühlt ſich in' der Nähe Des wohldenkenden Mannes 
behaglich, ſein Gefühl theilt ſich uns mit. Unſere 
Ginbildungskraft erregt er, ſchmeichelt unſeren 
Schwächen, und feſtiget unſere Stärken. 

Man übt ſeinen eigenen Witz, indem man die 
wunderlich aufgegebenen Raͤthſel zu löſen ſucht, 
und freut fi in und hinter einer bunt verſchränkten 
Weit, wie hinter einer audern Charade, Unterhal: 
tung, Erregung, Rührung , ja Erbauung zu finden. 

Dieß iſt ungefähr was wir vorgubringen wuß⸗ 
ten, um jene Bergleihung zu rechtfertigen ; Übers 
einflimmung und Differenz; twachteten wir fo Purz 
als möglid audzudrüden ; eig felher Text Fönnte 
zu einer grenzenlofen, Auslegung verführen. 


tg: 
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Berwadriung. ., 
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Wenn jemand Wort und Ausdruck als heilige 
Zeugniffe betrachtet, und fie nicht etwa, wie Schei⸗ 
demünge oder Papiergeld, nur zu ſchnellem augen⸗ 
blicklichen Verkehr bringen, ſondern im geifligem 
Dandel und Wandel als wahres Äquivalent audge: 
tauſcht willen will ; fo kann man ihe nicht verübeln, 
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daß er aufmerkfam macht, wie herkömmliche Aus⸗ 
druͤcke, woran Niemand mehr Arges hat, doch eis 
nen fchädlichen Einfluß verüben, Anficgten verdü⸗ 
ſtern, den Begeiff entfielen, uad ganzen Fächern 

= eine falſche Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Ge⸗ 
brauch ſeyn, daß man den Titel: ſchone Wedes 
Tünfte, als allgemeine Nubrik behandelt, unter 
welcher man Poefie und Profa begreifen, und eis 
ne neben der andern, ihren verfchiedenen Theilen 
nah, aufitellen will. 

Poeſie it, rein und echt betrachtet, weder Res 
de noch Kunſt; keine Nede, weil fie zu ihrer 
Bollendung Tact, Gefang, Körperbewegung und 
Mimik bedarf; fe if Feine Runft, weil Alles 
auf dem Naturell beruht, welches zwar geregelt, 
aber nicht künſtleriſch geängftiget werden darf; auch 
bleibt fie immer. wahrhafter Ausdrud eines aufges 
regten erhöhten Geiſtes, ohne Ziel. und Zweck. 

Die Nedekunſt aber, im eigentlichen Sinne, 

iſt eine Rede und eine Kunſt; ſie beruht auf einer 
deutlichen, mäßig Teidenfchaftlichen. Rede, und iſt 
Kunſt in jedem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwede, 
und ift Verſtellung vom. Anfang bis zu Ende. 
Durd jene von uns gerügte Rubrik ift nun die 
Poeſie entwurdigt, Indem fie der Redekunſt bey⸗ 
Gahe. XXI. 2». P 
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wo nicht untergeordnet wird, Nahmen und Ghre 
von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Gintheilung Hat frey« 
Ih Benfall und Plag gewonnen, weil Höcdhft 
ſchätzenswerthe Bücher fie an der Stirne tragen, 
und ſchwer möchte man fich derfelben fobald ent 
wöhnen. Ein folches Verfahren kommt aber Daher, 
weil man, bey Glaffificationen der Künite, den 
Künftler nicht zu Rathe zieht. Dem Literator Toms 
men die poetifchen Werke zuerft als Buchſtaben 
in die Hand, fie liegen als Bücher vor ihm, die 
er aufzuſtellen und zu ordnen berufen ift. 


Dibtarten. 


Maegorie, Ballade, Gantate, Drama, Glegie, 
Epigramm, Epiftel, Epopde, Erzählung, Zabel, 
Heroide, Idylle, Lehrgedicht,, Ode, Parodie, Roꝛ 
man, Romanze, Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir 
alphabetiſch zuſammengeſtellt, und noch mehrere 
dergleichen, methodiſch zu ordnen verſuchen wollte, 
ſo würde man auf große, nicht leicht zu beſeiti⸗ 
gende Schwierigkeiten ſtoßen. Betrachtet man obige 
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Rubriken ; genauer, fo findet man, daß fie Bald 
nach äußeren Kennzeichen, bald nad dent Inhalt, 
wenige aber einer wefentlihen Form nad benamft 
find. Man bemerkt ſchnell, daß einige ſich neben 
einander ſtellen, andere ſich andern unterordnen 
laſſen. Zu Bergnügen und Genuß möchte jede wohl 
für fich beftehen und wirken, wenn man aber, zu 
Didactifhen oder hiftorifchen Zwecken, einer ratio⸗ 
nelleren Anorduung bedürfte, ſo ift es wohl der 
Mühe werth, fih nach einer folhen umzufehen. 
Wir bringen daher Solgendes der Prüfung dar., 





Naturformen der Dihtung. | 


E⸗ gibt nur drey echte Naturformen der Poeſte: 
die klar erzaͤhlende, die enthuflaftifch aufgeregte 
und die perſönlich handelnde: Epos, Lyrik und 
Drama. Diefe drey Dichtweilen Bönnen zuſam⸗ 
men oder abgefondert wirken. In dem Bleinften 
Gedicht findet man fie. oft beyfammen, und fie 
bringen eben durch dieſe Bereinigung Im enaften 
Raume das herrlichſte Gebild hervor, wie wir an 
den ſchätzenswertheſten Balladen aller Völker deut. 
lich gewahr werden. Im älteren griehifchen Trauer 
J p⸗ 
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fpiel fehen wir fie gleichfalls alle drey verbunden, 
und erft in einer gewiſſen Zeitfolge fondern fie 
Ad. So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, 
zeigt fih Lyrik oben an, wie der Chor mehr Zu⸗ 
ſchauer wird, treten die andern hervor, und zu⸗ 
letzt, wo die Handlung ſich perſönlich und häus⸗ 
lich zuſammenzieht, findet man den Chor unbequem 
und läſtig. Im frangöflfchen Trauerſpiel iſt die Ex⸗ 
poſition epiſch, die Mitte dramatiſch, und deu 
fünften Act, der leidenfchaftlich und enthuſiaſtiſch 
ausläuft, Tann man fyrifcg nennen. 

Das Homerifhe Heldengedidt iſt rein epifch ; 
der Rhapfode malte‘ immer vor, was ſich ereig- 
net erzählt er; Niemand darf den Mund aufthun, 
dem er nicht vorher das Wort verliehen, Deffen 
Rede und Antwort er nicht angefündigt. Abges 
brochene Wechſelreden, die ſchoͤnſte Zierde des Dra⸗ 
ma's, find nicht zuläffia. 

Höre man aber nun den modernen Improvi⸗ 
fator auf öffentlidem Markte, Der einen geſchicht⸗ 
lichen Gegenftand behandelt;er wird, um deutlich 
zu ſeyn, erft erzählen, dann, um Jutereſſe zu er⸗ 
regen, als handelnde Perſon ſprechen, zuletzt eu⸗ 
thuſiaſtiſch auflodern, und die Gemüther hinrei⸗ 
ßen. So wunderlich find dieſe Clemente zu vers 
ſchlingen, die Dichtarten bis in's Unendliche mans. 
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nigfaltig , und deßhalb auch fo ſchwer eine Ord⸗ 
nung zu finden, wornach man fie neben oder nad 
einander aufitellen Eönnte, Dan wird ſich aber eis 
niger Maßen dadurd helfen, Daß man die drey 
Haupt » Elemente in - einem Kreis gegen einander 
über flellt, und ſich Muſterſtücke ſucht, wo jedes 
Glement einzeln obwaltet. Alsdann fammle man 
Beyſpiele die fih nach der einen oder nach der 
andern Seite hinneigen, bis endlich die Vereini⸗ 
gung von allen dreyen erfcheint, und fomit der 
ganze Kreis In fih gefHloffen if. | 

- Auf Diefem ‚Wege gelangt man zu fihönen Ans 
fihten, ſowohl der Dichtarten, ald des Charak⸗ 
ters der Nationen und ihres Geſchmacks in einge 
Zeitfolge. Und obgleich diefe Verfahrungsart mehe 
zu eigner Belehrung, Unterhaltung, und Maßre⸗ 
geh, als zum Unterricht Anderer geeignet fehn mag, 
fo wäre doch vielleiht ein Schema aufzuftellen, 
welches zugleih Die äußeren zufälligen Formen, 
und diefe Inneren nothiwendigen Uranfänge in faß⸗ 
licher Ordnung darbräcte. Der Verſuch jedoch wird. 
Immer fo fchwierig feyn, als inder Naturkunde das’ 
Beſtreben den Bezug ausjufinden, der äußeren 
Kennzeichen von. Mineralien und Pflanzen zu ihren 
Inneren Beftandtpeilen ‚um eine naturgemäße Ord⸗ 
nung dem Geifte darzuftellen. 


U U: 


HiHft merkwürdig if, daß die perſiſche Poefe 
sein Drama hat. Hätte ein dramatifher Dichter 
aufitehen Fönnen, ihre ganze Literatur müßte ein 
anderes Anfehen gewonnen haben. Die Nation 
ift zur Ruhe geneigt, fie läßt fih gern etwas vors 
erzählen, daher die Unzahl Mährchen und die grens 
zenlofen Gedichte. So ift auch fonft daB orientali⸗ 
fhe Leben an ſich ſelbſt nicht gefprädig ; der De» 
fpotismus befördert Leine Wechfelreden , und wie 
finden, daß eine jede Einwendung gegen Willen 
und Befehl des Herrfchers allenfalls nur in Cita⸗ 
ten des Rorans und Bekannter Dibterftellen her: 
vortrift, welches aber zugleich einen geiftreichen Zus 
ſtand, Breite, Tiefe und Eonfequenz der Bildung 
vorausfegt. Daß jedoch der Drientale die Gefpräches 
form fo wenig als ein anderes Bolt entbehren mag, 
fiebt man an der Hochſchätzung der Fabeln bes 
Bidpat, der Wiederhohlung, Nachahmung und 
Sorfegung berfelben. Die Bögelgefpräche des Ze: 
rideddin Attar geben hievon gleichfaus das ſchoͤnſte 
Beniptel. ir ‘ 


‘ 


Buch⸗Oraktel. 





Der in jedem Tag düſter befangene, nach einer 
aufgehellten Zukunft ſich umſchauende Menſch greift 
begierig nach Zufälligkeiten, im. irgend eine weiſſa⸗ 
gende Andeutung aufzuhafchen. Der Unentfihloffene 
findet nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausfprud 
des Loofes fih zu unterwerfen. Solher Art ift die 
überall herkömmliche Drakelfrage an irgend ein 
bedeutendes Buch , zwiſchen deſſen Blätter man eine 
Nadel verſenkt, und die dadurch bezeichnete Stelle 
beym Aufihlagen gläubig beachtet. Wir waren 
feüher mit Perfonen genau ‚verbunden, welde fih 
auf diefe Weile bey der Bibel, dem Schaskäſtlein 
und ähnlichen Erbauungswerken zutraulih Rathe 
erhohlten, und mehrmals in den größten Noͤthen 
Troft, ja Beftärfung für's ganze Leben gewannen. 

Im Drient finden wir diefe Sitte gleichfalls 
in Übung, fie wird Fal genannt, und die Ehre 
Derfelben begegnete Hafifen gleich nach feinem Tode. 
Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feyerlich 
beerdigen wollten, befragte man feine Gedichte, uud 
als die bezeichnete Stelle feined Grabes erwähnt, 
das die Wanderer dereinft yerehren würden, fü 
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folgerte man daraus, daß er auch müfle ehrenvoll 
begraben werden. Der weftlihe Dichter fpielt eben 
falls auf diefe Gewohnheit an, und wünſcht, dag 
feinem Büchlein gleiche Ehre widerfahren möge. 


Blumen: und Zeichenwechſel. 





Um nicht gu viel Gutes von der fogenannten Blu⸗ 
menfprache zu denken, oder etwas Zartgefühltes 
davon zu erwarten, müflen wir uns durch Kenner 
belehren laſſen. Man Hat nicht etwa einzelnen Blu⸗ 
men Bedeutung gegeben, um fie im Strauß als 
Geheimfchrift gu überreichen, und es find nicht Blu⸗ 
men allein. die bey einer ſolchen ſtummen Unter: 
haltung Wort und Buchftaben bilden, fondern alles 
Sichtbare, Transportable wird mit gleichem Rechte 
angewendet. 

Doch wie das gefchehe , um eine Mittheilung, 


. einen Gefühl» und Gedankenwechſel hervorzubrin⸗ 


gen, diefes können wir uns nur vorftellen, wenn 
wir die Haupteigenfchaften orientalifcher Poeſte vor 
Augen haben: den weit umgreifenden Blick über 
alle Welt Gegenflände , die Leichtigkeit zu reimen, 
fodann aber eine gewiffe Luft und Richtung der Ras 
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tion NRäthfel aufzugeben, wodurch fi zugleich die 
Fähigkeit ausbildet, Räthſel aufzulöfen, welches 
denjenigen deutlih feyn wird, deren Talent fid 
dahin neigt, Charaden, Logogryphen und dergleis 
chen zu behandeln. 

Hiebey ift nun zu bemerken: wenn ein Lichens 
des dem Geliebten irgend einen Gegenſtand zufens 
det, fo muß der Empfangende fih das Wort aus⸗ 
fprechen ‚und fuchen was fi darauf reimt, ſodann 
aber ausfpähen ‚welcher unter den vielen möglichen 
Keimen für den gegenwärtigen Zuſtand paſſen möchs 
te? Daß hiebey eine leidenfhaftlihde Divination 
obwalten müfle, fällt fogleih in die Augen. Ein 
Beyfpiel Tann die Sache deutlih machen, und fo 
fey folgender Pleine Roman in einer ſolchen Cor⸗ 
refponden; durchgeführt. 


Die Wächter find gebändiget- 
Durch füße Lichesthaten ; - 
Doc wie wir uns verftändiget 
Das wollen wir verrathen; 
Denn, Liebchen, mad uns Gluͤck gebracht 
Das muß auch Andren nußen , 
»  &o wollen wir der Lichesnacht 
Die dünern Lampen pußen. 
Und wer fodann mit uns erreicht 
Das Dhr rect abzufeimen, 
Und Liebe wis wir, dem wird es leicht 
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Den rechten Sinn zu reimen. 
3 ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 
Es war fogleich verſtanden. 


Amarante 

Raute . 
Haar vom Tiger 
Saar der Baselle 
Bufchel von Haaren 
Kreide 

Strob 

Trauben 
Korallen 
Nandelkern 

Rüben 

Carotten 

Zwiebeln 

Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Queden 

Nelken 

Narziſſen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageyen 
Marronen 

Bley 

Roſenfarb 

Seide F 


Ich ſah und brannte 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollts erfahren. 
Meide. 

Ich brenne Lichterloß. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln. 
Was ſoll das heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mi necken. 
Soll ich verwelken! 


Du mußt es wiſſen. 


Wart' ein Weilchen. 


Willſt mich zerknirſchen. 


Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreyen. 


Wo wollen wir wohnen? 


Ich bin dabey. 
Die Freude farb, 
Sch leide. 








Bohnen 
Maioran 
Blau 
Traube 
Behren 
Feigen 
Sold 
Leder 
Parier 
Maslichen 
Nacht s Bioien 
Ein Zaden 
Ein Zweig 
Strauß 
Winden 
Myrthen 
Jaſmin 
Meliſſen 
Cypreſſen 
Bohnenblüthe 
Kalt 
Kopien 


Will dich ſchonen. 
Seht mich nichtd- an. 
Nimm's nicht genau. - 
Ich glaube. 

Will's vermehren. 
Kannft du fchweigen? 
Ich bin dir hold. 


Gebrauch die Feder. 


So bin ich dir. 

Schreib nad Belieben. 
Ich laß es hohlen. 

Biſt eingeladen. 

Mac keinen Streich. 


- 3% bin gu Haus. 


Wirt mid finden. 

Will dich bewirthen. 
Nimm mich hin. 
22 auf einem Kiſſen. 
Will's vergeſſen. 

Du falſch Gemüthe. 
Biſt ein Schalt. 

Mag der dich Kohlen. 


Und Hätte mit Boteinap fo 
Nicht Dſchemil ſich verſtanden, 
Wie wäre denn ſo friſch und froh 
Ihr Nahme noch vorhanden? 





Vorſtehende feltfame Mittpeilu ngsart wird ſehr 
bald unter lebhaften, einander gewogenen Perfos 
nen auszuüben feyn. Sobald der Geift eine ſolche 
Richtung nimmt, thut ee Wunder. Zum Beleg 
aus manchen Gefchichten nur Eine. 

Zwey Tiebende Paare machen eine Luftfahrt 
von einigen Meilen , bringen einen frohen Tag mit 
einander u; anf der Rückkehr unterhalten fie ſich 
Charaden aufzugeben. Bar bald wird nicht nur eine 
jede, wie fie vom Munde kommt, fogleih errathen, 
fondern zulekt fogar das Wort, dad der andere 
dentt, und eben zum Worträthfel umbilden will, 
duch bie unmittelbarfte Divination erfannt und 
ausgeſprochen. 

Indem man dergleichen zu unſern Zeiten erzählt 
und betheuert, darf man nicht fürchten, lächerlich 
zu werden, da ſolche pſychiſche Erſcheinungen noch 
lange nicht an dasjenige reichen, was der organiſche 
Magnetismus zu Tage gebracht hat. 
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Eine andere Art aber ih zu verftändigen, tft 
geiftreih und Herzlich! Wenn bey der vorigen Obr 





und Wig im Spiele war, fo ift e8 Hier ein zartlie⸗ 
bender, aͤſthetiſcher Sinn, der ſich der Höhen 
Didtung gleich ftellt. 

Sm Drient lernte man den Koran auswendig, 
und fo gaben die Suren und Berfe, durch die mins 
deſte Anfpielung ‚ein leichtes Verftändniß unter den 
Geübten. Das Gleihe haben wir in Deutfhland 
erlebt, wo vor fünfzig Fahren die Erziehung dahin 
"gerichtet war ‚die fäımtlichen Heranwachfenden bis 
beifeft zu machen; man lernte nicht allein bedeu⸗ 
tende Sprüche auswendig, ſondern erlangte zu⸗ 
gleich von dem übrigen genugfame Kenntniß. Run 
gab. ed mehrere Menfchen, die eine große Jertig« 
keit Hatten, auf Alles, was vorkam, bibliiche Sprü⸗ 
he anzuwenden, und die heilige Schrift in der Gon⸗ 
verfation zu verbrauchen, Nicht zu läugnen tft, daß 
hieraus die wigigften, anmuthigſten Erwiederuns 
gen entitanden, wie denn noch heutiges Tags ger 
wife ewig anmendbare Hauptftellen hie und da im 
Geipräh vorfommen. 

Gleicher Weite bedient man ſich claffifcher Worte, 
wodurd wir Gefühl und Ereigniß als ewig wie 

derkehrend bezeichnen und ausfprechen. 
Auch wir vor fünfzig Jahren, als Zünglinge, 
die einheimifchen Dichter: verehrend,, belebten das 
Gedaͤchtniß duch ihre Schriften, und erzeigten ih⸗ 
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nen den fhönften Beyfall, indem wir unfere Ge⸗ 
danken durch ihre gewählten und gebildeten Worte 
ausdrüdten, und dadurg eingeſtanden, daß fie befr 
fer als wir unfer Innerſteb zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlichen Zweck zu ge= 
langen, erinnern wir-an eine, zwar wohlbekannte, 
aber doch immer geheimnißvolle Weite, ſich in Chif⸗ 
fern mitzutheilen. Wenn nähmlich zwey Perfonen, 
die ein Buch verabreden, und indem fie Seiten: und 
Zeilenzapl zu einem Briefe verbinden, gewiß find, 
Daß der Smpfänger mit geringem Bemühen den 
Sinn zufammen finden werde. 

Das Lied, welches wir mit der. Nubrik Chif— 
fer bezeichnet, will auf eine ſelche Verabredung 
hindeuten, Liebende werden einig , Haſiſens Gedich⸗ 
te zum Werkzeug ihres Gefühlwechſels zu legen; 
fle bezeichnen Seite und Zeile, die ihren gegenwärs 
tigen Zuftand ausdrüdt, und fo entſtehen zuſam⸗ 
mengefchriebeue Lieder vom fhönften Ausdrud; 
herrliche zerfireute Stellen des unfhägbaren Dich⸗ 
ters werden durch Leidenſchaft und Gefühl verbuns 
den, Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen 
ein inneres Leben, und die Entfernten finden ein 
tröſtliches Ergeben, indem fie ihre Trauer mit per⸗ 
len ſeiner Worte ſchmicken. 
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Dir gu eröffnen 
Mein Herk verlangt mich; . 
Hört’ ih von deinem, 
Darnad verlangt mid ; 
Wie blick fo traurig 
Die Welt mich an. 


In meinem Sinne J 
Wohnet mein Freund nur, 

Und ſonſten keiner 

Und keine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 

Ward mir ein Vorſatz! 


Mein Leben will ich 
Nur zum Geſchäfte 
Von ſeiner Liebe 
Von heut an machen. 
Ich denke ſeiner, 
Mir blutet's Herz. 


‚ Kraft Hab’ ich Feine 

Ais ihn su lichen, j 

So recht im Stillen. “ 
Was fol das werden! 

WIE ihn umarmen 

Und kann es nicht. 


esse 3ER rosa 


KRünftiger Divan. 





Man bat in Deutfchland zu einer gewiflen Zeit 
manche Druckſchriften vertHeilt, ale Manufcripe 
für Freunde. Wem diefes befeemdlich ſeyn koͤnn⸗ 
te, der bedenke, daß doch am Ende jedes Bud 
nur für Tpeilnehmer, für Freunde, für Liebhaber 
des Verfaſſers geihrieben fey. Meinen Divan bes 
fonders möcht’ ich alfo bezeichnen ‚ deſſen gegenwär⸗ 
tige Ausgabe nur als unvolllommen betrachtet 
werden Zaun. In jüngeren Jahren wärd' ich ihn 
länger zurũckgehalten haben, nun aber find’ ich es 
vortheilhafter, ihn ſelbſt zufammenzuftellen, als 
ein folhes Geſchaäft, wie Haſis, den Nachkommen 
zu hinterlaſſen. Denn eben, daß diefes Büchlein 
fo da fteht, wie. ich es jetzt mittheilen Eonnte, er» 
regt meinen Wunſch ihm die gebührende Vollſtän⸗ 
digkeit nach und nach zu verleihen. Was davon als 
Tenfalld zu Hoffen ſeyn möchte, will ich Buch für 
Buch der Reihe nach andeuten. 

Buch des Dichters. Hierin, wie es vor⸗ 
fliegt, werden lebhafte Eindrüde mancher Gegen- 
flände und Erſcheinungen auf Sinnlichkeit und 
Gemüth enthuſiaſtiſch ausgedrückt, und die näheren 
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Bezüge des Dichters zum Orient angedeutet Faͤhrt 
er auf dieſe Weiſe fort, ſo kann der heitere Gar⸗ 
ten auf's Anmuthigſte verziert werden; aber hoͤchſt 
erfreulich wird ſich die Anlage erweitern, wenn der 
Dichter nicht von ſich und aus ſich allein handeln 
wollte, vielmehr auch ſeinen Dank, Goͤnnern und 
Freunden zu Ehren, ausſpräche, um die Lebenden 
mit freundlichem Wort- feſt zu halten, die Abge⸗ 
fhiedenen ehrenvoll wieder zurück zu rufen. 

‚Dieben ift jedoch zu bedenken, Daß der orienfa- 
liſche Flug und Schwung, jene reich und über- 
mäßig lobende Dichtart, dem Gefühl des Weſt⸗ 
laänders vielleicht nicht zufagen möchte, Wir ergehen 
uns hoch und frey, ohne zu Hyperbeln unfre Zus 
flucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, 
wohlgefühlte Poeſie vermag allenfalls die eigent⸗ 
lichſten Vorzüge trefflicher Männer auszuſprechen, 
deren Vollkommenheiten man erſt recht empfindet, 
wenn ſie dahin gegangen ſind; wenn ihre Eigen⸗ 
heiten uns nicht mehr ſtören, und das Eingreifende 
ihrer Wirkungen und noch täglich und flündlich vor 
Augen tritt. Einen Theil dieſer Schuld Hatte der 
Dichter vor kurzem, bey einem herrlichen Zefte in 
Allerhöchſter Gegenwart , das Glück nach ſeiner 
Weiſe gemüthlich abzutragen. 

Das Buch Hafis, Wenn alle diejenigen 
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. welche ſich der: arabifchen und verwandier Sprachen 
bedienen „ ſchon ald Poeten geboren und erzogen 
werden , fo fann man ſich denken daß unter einer 
ſolchen Nation vorzügliche Geifter ohne Zahl hers 
vorgehen. Wenn nun aber ein ſolches Bol, in fünf 
hundert Jahren nur fieben Dichtern den erften Rang 
jugeftebt., fo müſſen wir einen folden Ausſpruch 
zwar mit Ehrfurcht annehmen , allein es wird uns 
jugleih vergönnt feyn nachzuforſchen, worin ein 

folder Vorzug eigentlich begründet feyn könne. 
Diefe Aufgabe ‚in fofern es möglich ift zu os 
fen, möchte wohl auch dem künftigen Divan vorbe⸗ 
halten feyn. Denn, um nur von Hafis zu reden, 
wählt Bewunderung und Neigung gegen ihn, je 
mehr man ihn kennen lernt. Das glüdlihfte Nas 
turell, große Bildung, freye Facilität, und die 
seine Überzeugung, daß man den Menſchen nur 
aledann behagt, wenn man ihnen vorfingt, was 
fie gern, leicht und bequem hören, wobey .man ih« 
nen denn audy etwas Schweres ,. Schwierige ‚Uns 
willkommenes gelegentfi mit unteeſchieben derf. 
Wenn Kenner im nachftehenden Liede Hafitens Bild 
einiger Maßen erblidden wollen , fo würde den Weſt⸗ 

länder diefee Verſuch ganz befonders erfreuen. 
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Mas Alle wollen weißt du ſchon 


und haft es wohl verſtanden : 
Denn Sebnſucht Hält, von Staub zu En, 
Uns All' in firengen Banden. , 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Wer ſtraäubte ſich dagegen? 
Und wenn den Hals der Eine brach, 
Der Andre bleibt verwegen. 


Verzeihe Meiſter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeſſe, 
Wenn fie das Auge nach ſich reift 
Die wandelnde Enprefle. 


Wie Wurselfafern ſchleicht ihr ZFuß 
und buhlet mit dem Boden; 
Wie leicht Vewdir verſchmilzi ihr Sur 
Wie DR: Gekoſ pr Oden. 


Das Alles drängt und ahnevoll, 
Wo Lod’ an Lode träufelt, 
In Brauner Hülle ringeind ſchwoll, 
So dann im Winde fäufelt. 


’ ‘ 
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Nun Öffnet ih die Stirne Har 
Dein Her, damit zu glatten, 
Vernimmſ—ſt cin Lied fo froh und mehr 
Den Geiſt darin gu beiten. 

Und wenn bie Eippen ſich dabey 
Auf’s Niedtiafle bewegen, 

ESie machen dio auf Ein Mahl fen 
Sn Zeffein dich zu legen. ” ' 


Der Atbem will nicht mehr zurüd 
Die Seel! zur Seele Fichend, 
Gerũuche winden fi durh’s Gluͤck 
Unſichtbar⸗ wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt 
Dann greift du na der Schale: 
Der Schenke läuft, der Schenke koͤmmt 
gum erſt s und zweyten Mahle. 


Sein Auge blitzt, fein Hery erbebt, 
Er hofft auf deine Lehren, 
Di , wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im boaen Sinn gu höͤren. 


Ihm Öffnet fih der Welten Kaum 

Im Inneren Heil und Diden, 

Es ſchwillt die Bruſt, ed bräunst der ſlaum, 
Er if ein Jüngling Worden. 








ın 


So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben 


und wenn die Fein Geheimniß bließ 
Mas Her; und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt du tweu und tie, 
Daß fig der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für uns verliere, 
Gibſt du dem Schach ein gutes Wort 


ı Und. gobſt es dem Veiere. 


Das Aules rennſt und fi — du peut 
Und ſingſt es morgen eben: 


In 


⁊ .. . - . ”i 





EG n rn .* 
Bud der. Liebe -mürde ſehr auſchwellen, 


wenn ſechs Liebeöpaare in: ihren Freuden und Lei⸗ 
den entſchiedener aufträten, und noch andere nes 
ben ihnen. aus der Düfteren. Bergangenpeit mehr 
oder weniger Mar hervorgingen. Wamik und Astra 
i: B ‚von denen ſich außer den Rahmen Leine wei» 
tere Nachricht finder , Pönuten. folgender Maßen ein⸗ 
geführt werden: 


Ja! Lieben iR ein groß Verdienſt!! 


Wer fſindet ſchöneren Gewinſt? — 


Du wirſt nicht mächtig, wirſt nicht reich; 


Iedoch den größten Helden gleich, 
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Man wird, fo gut wie vom Propheten, 

Bon Wamit und von Adsa reden. — 

Nicht mwden wird man, Wwird.fie nennen: 

Die Raben müflen Alle kennen. ‘ 

Bas fie gethan, was fie geübt 

Das wei kein Menſch! Daß fie.gelleht 
Das willen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nah Wamik und Asra fragt. 

Nicht weniger ijt diefes Buch geeignet zu ſym⸗ 
bolifcher Abſchweifung, deren man ſich in den Fel—⸗ 
dern des Drientö kaum enthalten tann. ‚Der geiſt⸗ 
reiche Menſch, nicht aufrieden mit dem was man 
ihm darftellt, betrachtet Alles, was fih..den Sim 
nen darbiethet, ald eine Bermummung, wohinter 
ein höheres geiftiges Leben fih fchalthaft = eigenfin 
nig! verſteckt, um ruhs" anzulegen; rind in edlere 
Rkgisnen aufzulocken. Werfährt hide der Dieter 
mit Bewußtſeyn und Maß, fd Tann man ed gelten 
Taffen ſich daran freuen, und zu entſchiedenerem 
Auffluge die Fittige derſuchen. 

Buch der Betrachtungen erweitert ſich 
jeden Tag demjenigen, der im Orient hauſet; denn 
Alles if dort Betrachtung, die zwiſchen den Sinn: 
lichen und Überſinnlichen hin und her wogt, ohne 
fih für Eins oder dad Andere zu entſcheiden. Dies 
ſes Nachdenken, wozu man aufgefordert wird, ift 
von ganz eigner Art; es widniet ſich nicht allein 
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der Klugheit, obgleich diefe die ftärkften Forderun⸗ 
gen macht, fondern es wird zugleich auf jene Pune⸗ 
te geführt, wo die ſeltſamſten Probleme des Erde⸗ 
lebens ſtrack und unerbittlich vor uns ſtehen, und 
uns nöthigen dem Zufall, einer Vorſehung und ih—⸗ 
zen uuerforfhlihen Rathſchlüſſen die Knie zu beu⸗ 
gen, und unbedingte Ergebung als höchſtes poli⸗ 
tiſch⸗ſittlich⸗religioſes Geſetz auszuſprechen. 
Buch des Unmuths. Wenn die übrigen 
Bücher anwachſen, fo erlaubt man auch wohl dies 
ſem das gleiche Recht. Erſt müſſen ſich anmuthige, 
liebevolle, verſtändige Zuthaten verſammeln, eh 
die Ausbrüche des Unmuths erträglich feyn können. 
Allgemein menſchliches Wohlwollen,  nachfichtiges 
hülfreiches Gefühl verbindet den Himmel mit: der 
Erde, und bereitet ein den Menfchen gegönntes 
Daradies. Dagegen ift der Unmuth ſtets egoiftifch, 
er befteht auf Forderungen, deren Gewährung ikm 
angen blieb; er ift anmaßlich, abſtoßend, zund er⸗ 
freut Niemand, felbſt diejenigen kaum, die von 
gleigem Gefühl ergriffen find, ‚Demungearbtet aber 
Bann der Menſch ſolche Erploſionen nicht immer 
zurückhalten, ja er thut wohl; wenn er ſeinem Ver⸗ 
druß, beſonders über verhinderte, geſtoͤrte Thätig⸗ 
keit, auf dieſe Weiſe Luft zu machen trachtet. Schon 
jetzt hätte dieß Buch viel flärker und zeicher ſeyn 
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ſollen; doch haben wir Manches, um alle Miß⸗ 
ſtimmung zn verbliten, bey Seite gelegt. Wie wir 
‚denn hierbey bemerken, daß dergleihen Außeruns 
gen, welde für den Augenblick bedenBlich fcheinen, 
in der Folge -aber, als unverfänglich, mit Heiter⸗ 
Peit und Wohlwollen aufgenommen werden, unter 
ber Rubrik Paralipomenma künftigen Jahren 
aufgefpart worden. 

* Dagegen ergreifen wie diefe Gelegenheit von 
der Anmaßung zu reden, und zwar vorerfi, wie fie 
im Drient zur Erfheinung kommt. Der Herrſcher 
ſelbſt iſt der erſte Anmaßliche, der die Übrigen alle 
anszufchließen fheint. Ihm ſtehen alle zu Dienft, 
er ut Sebiether fein felbft, Niemand gebiethet ihm, 
und ſein eigner Wille erfchafft die übrige-Welt, fo 
daß er ſich mit der Sonne, ja mit dem Weltall 
vergleichen. bann. Auffalkend ift es jedoch, daß er 
eben dadurch genöthigt ift, fih einen Mitregenten 
"zu erwählen, der ihm in diefem unbegrenzten Selde 
beyſtehe, ja ihn ganz eigentlich anf dem Weltenthros 
ne erhalte. Es iſt der Dichter, der mit und neben 
ihm :wirft, und ihn über alle Sterbliche erhöht. 
Sammeln fih nun. an feinem Hofe viele Dergleihen 
Talente, fo gibt er ihnen einen Dichterkönig , und 
zeigt dadurch, daß er das höchſte Talent für feines 
Gleichen: anerkenne. Hierduch wird der Dichter 
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aber aufgefordert, ja verleitet, eben fo Hoch von 
fih zu denken, ald von dem Zürften, und fih im 
Mitbefig der größten Vorzüge und Glüdfeligkeiten 
gu fühlen, Hierin wird er beſtärkt durch die gren« 
zenlofen Geſchenke die er erhält, durd den Reich⸗ 
thum den er ſammelt, duch die Einwirkung die 
er ausübt. Auch ſetzt er fih in Ddiefer Denkart fo 
feit, daß ihn irgend ein Mißlingen feiner Hoffnuns 
gen bis zum Wahnfinn treibt. Firduſi erwartet für 
fein Schah Nameh, nad einer. früheren Äußerung 
des Kaiſers, Sechzig taufend Goldſtücke; da er aber 
Dagegen nur ſechzig taufend Silberftüde erhält, 
eben da er fi) im Bade befindet, tHeilt er die Sum« 
me in drey Theile, fchenkt einen dem Bothen, eis 
nen dem Bademeifter, und den dritten dem Sor—⸗ 
betfhenten, und vernichtet fogleih, mit wenigen 
ehrenrührigen Schmähzeilen, alles Lob was er feit 
fo vielen Fahren dem Shah gefpendet. Er ents 
fliegt, verbirgt ſich, widerruft nicht , fondern trägt 
feinen Haß auf die Seinigen über, fo daß feine 
Schweſter ein anfehnlihes Gefhen? vom begütig- 
ten Sultan abdgefendet, aber leider .erft nach des 
Bruders Tode anfommend, gleigfals verſchmaͤht 
und abweiſt. 

Wollten wir nun das Alles weiter entwickeln, 
ſo würden wir ſagen, daß vom Thron, durch alle 

Gsthe. XXI. ©». AQ 
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Stufen hinab, His zum Derwifh an der Etraßen- 
ecke, Allee voller Aumaßung zu finden ſey, voll 
weltlihen und geiflliden Hochmuths, Der auf Die 
gerinafie Veranlaffung fogleih gemwaltfam Her: 
vyorfpringt. 

Mit diefem fittlichen Gcebrehen, wenn man’s 
dafür halten will, fieht es im Weftllande gar wun⸗ 
derlich aus. Befcheidenheit iſt eigentlich eine ges 
feige. Tugend, fie deutet auf große Ausbildung; 
fie iſt eine Selbfiverläugnung nah außen, welde, 
auf einem großen innern Werthe ruhend, als die 
höchſte Sigenfhaft des Menſchen angefehen wird. 
Und fo hören wir, daß die Menge immer zuerſt 
an den vorzüglihfier Menfhen die Beſcheidenheit 
preist, ohne fih auf ihre übrigen Qualitäten ſon⸗ 
derlich einzulaſſen. Beſcheidenheit aber iſt immer 
mit Verſtellung verfnüpft, und eine Art Schmei⸗ 
cheley, die um deſto wirffamer ift, al& fie ohne 
Zudringlichkeit dem Andern mohltyut, indem fie 
ipn in feinem behaglihen Selbfigefühle nicht irre 
macht. Alles aber, was man gute Gefellfchaft nennt, 
befteht in einer immer wachfenden Verneinung fein 
felbft, fo daß die Societät zufegt ganz Null wird; 
es müßte denn das Talent ſich auskilden, daß wir, 
indem wir unfere Eitelkeit befriedigen, der Eitel⸗ 
keit des Andern zu fchmeicheln wiflen- 
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Mit den Anmaßungen unfers weitliden Dis 
ters aber möchten wir die Landöleute gern verföh- 
nen. Eine gewiſſe Auffchneiderey durfte dem Divan 
nicht fehlen, wenn der vrientalifhe Charakter eis 
niger Maßen auögedrüdt werden ſollte. 

Sn die unerfreuliche Anmaßung gegen die hör 
heren Stände Eonnte der Dichter nicht verfallen. 
Seine glüdlihe Lage überhob ihn jedes Kampfes 
mit Defpotismus. In dad Lob, dad er feinen fürfte 
lichen Gebiethern zollen könnte, ſtimmt ja die Welt 
mit ein. Die hohen Perfonen, mit denen er fonft 
in Berhältniß geftanden, pried und preidt mon noch 
immer. Ja man kann dem Dichter vorwerfen, 
daß der enkomiaſtiſche Theil ſeines Divans nicht 
reich genug ſey. 


Was aber das Buch des Unmuths betrifft, ſo 


möchte man wohl Einiges daran zu tadeln finden. 
Jeder Unmuthige drüdt zu deutlih aus, daß feine 
perfönliche Erwartung nicht erfüllt, ſein Berdient 
nicht anerkannt fey. So auch er! Bon oben herein 


ift er nicht beengt, aber von unten und von der 


Seite leidet er, Eine zudringliche, oft platte, oft 
tüdifhe Menge, mit ihren Chorführern, lähmt 
feine Tätigkeit; erft waffnet ex ſich mit Stolz und 
Verdruß, dann aber, zu fcharf gereigt und gepreßt, 


fühlt er Stärke genug ſich durch fie durchzuſchlagen. 


Q2 
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Sodann aber werben wir ihm zugeſtehen, Daß 
er mancherley Anmaßungen Dadurch zu mildern 
weiß, daß er fie, gefühlvoll und kunſtreich, zulegt 
auf Die Geliebte bezieht, fi vor ihre demüthigt, ja 
vernigptet. Herz und Geiſt des Leſers wird ihm dies 
ſes zu Gute ſchreiben. 

Buch der Sprüche, ſollte vor andern au⸗ 
ſchwellen; es iſt mit den Büchern der Betrachtung 
und des Unmuths ganz nahe verwandt. Orientali⸗ 
ſche Sprüche jedoch behalten den eigenthümlichen 
Charakter der ganzen Dichtkunſt, daß ſie ſich ſehr 
oft auf ſinnliche, ſichtbare Gegenſtände beziehen; 
und es finden ſich viele darunter, Die man mit Necht 
lakoniſche Parabeln nennen Eönnte. Diefe Art bleibt 
dem Weitländer die ſchwerſte, weil unfere Umge⸗ 
bung zu troden, geregelt und proſaiſch erſcheint. 
Alte deutſche Sprichwörter jedoch, wo ſich der 
Sinn zum Gleichniß umbildet, können hier gleichs 
falls unſer Muſter ſeyn. 

Buch des Timur. Sollte eigentlich erſt ges 
gründet werden, und vielleicht müßten ein Paar 
Jahre hingehen, damit uns die allzunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Welt⸗ 
ereigniſſe nicht mehr verkümmerte. Erheisert könn⸗ 
te dieſe Tragödie werden, wenn man des fürchter⸗— 
lichen Weltverwüſters launigen Zug⸗ und Zeltge⸗ 
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fährten Nußreddin Chodfha von Zeit zu Zeit aufs 
treten zu laſſen fih entichlöfle. Gute Stunden, 
freyer Sinn werden hiezu die befte Förderniß vers 
leihen. Ein Muſterſtück dev Gefhichtchen, die zu 
uns herüber gefommen, fügen wir bey. 


Zimur war ein häßlicher Mann; er hatte ein 
blindes Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun 
eines Tags Chodfha um ihn mar, Eragte fih Ti⸗ 
mur den Kopf, denn die Zeit des Barbierens war 
gekommen, und befahl, der Barbier folle gerufen 
werden. Nachdem der Kopf gefihoren war, gab 
der Barbier, wie gemöhnlih, Zimur den Spiegel 
in die Hand, Timur fah fih im Spiegel, und fand 
fein Anfehn gar zu häßlich. Darüber fing er an zu 
weinen, aud) der Chodfcha hub an zu weinen, und 
fo weinten fie ein Paar Stunden. Hierauf tröfteten 
einige Sefellfchafter den Timur, und unterhielten 
ihn mit fonderdaren Erzählungen, um Ihn Alles 
vergeffen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, 
der Chodſcha aber hörte nicht auf, fondern fing erſt 
recht an flärker zu weinen. Endlich fprıh Timur 
zum Shodfha: höre! ich habe in den Spiegel ges 
Ihaut, und habe mich fehr Häßlich gefehen, darüber 
betrübte ich mich, weil ih nicht allein Kaifer bin, 
ſondern aud viel Vermögen und Sclavinnen habe, 


. 
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daneben aber fo häßlich bin, darum habe ich ge- 
weint. Und warum weinjt du noch ohne Aufhören ? 
Der Chodſcha antwortete: wenn du nur Ein Mahl 
in den Spiegel gefehen, und bey Befhauung Dei- 
ned Gefihts ed gar nicht haft aushalten können, 
dich anzufehen, fondern darüber geweint haft, was 
follen wir denn thun, die wir Nacht und Tag dein 
Geſicht anzufehen Haben? Wenn wir nicht weinen, 
wer fol denn weinen! deghalb habe ih geweint. — 
Timur fan vor Ladyen außer fidh. 

Buch Suleita. Diefes, ohnehin das Härkiie 
der ganzen Sammlung, möchte wohl für abgeichlof 
fer anzufehen feyn. Der Hauch und Geift einer Reis 
denfchaft, der durch das Ganze weht, kehrt nidt 
leicht wieder zurück, wenigftens ift deffen Rückkehr, 
wie die eines guten Weinjahres, in Hoffnung und 
Demuth zu erwarten. 

Über das VBetragen des weftlihen Dichters 
aber, in diefem Buche dürfen wir einige Betradh: 
tungen anftellen. Nach dem Beyſpiele mander öſt⸗ 
lihen Vorgänger hält er fich entfernt vom Sultan. 
Als genügfamer Derwifh darf er fi fogar dem 
Sürften vergleichen ; denn der gründliche Bettler 
fol eine Art von König ſeyn. Armuth gibt Verwe⸗ 
genheit. Zrdifche Güter und ihren Werth nicht ans 
zuerfennen, nichts oder wenig davon zu verlangen 


— 
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iſt fein Entſchluß, der das ſorgloſeſte Behagen er: 
zeugt. Statt einen angſtvollen Beſitz zu ſuchen, ver⸗ 
ſchenkt er in Gedanken Länder und Schätze, und 
ſpottet über den, der ſie wirklich beſaß und verlor. 
Eigentlich aber hat ſich unſer Dichter zu einer frey⸗ 
willigen Armuth bekannt, um deſto ſtolzer aufzus 
treten, daß es ein Mädchen gebe, die ihm deßwe⸗ 
gen doch Hold und gewärtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er 
fih: ihm entwih die Jugend; fein Alter, feine 
grauen Häare ſchmückt er mit der Liebe Suleika's, 
nicht geckenhaft zudeinglih , nein! ihrer Gegenliebe 
‚gewiß. Sie, die Geiftreihe, weiß den Geift zu 
Thägen, der die Jugend früh zeitigt, und das Als 
ter verjüng:, 

Das Schenken: Buch. Weder die unmä- 
Bige Neigung zu dem hal) verbotheuen Weine, 
noch das Zartgefühl für die Schönheit eines heran: 
wachienden Anaben durfte im Divan vermift wer 
den; Letzteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß 
in aller Reinheit behandelt feyn. 

Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren 
Alters deutet eigentlih auf ein echt pädagogifches 
Verhältniß. Eine leidenſchaftliche Neigung des Kin⸗ 
des zum Greife ift eines Wegs eine feltene, aber 
felten benutzte Erfcheinung. Hier gemahre man den 
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Bezug des Enkels zum Großvater , des fpätgebor= 
nen Erben zum überrafchten zärtliden Bater. In 
diefem Berhältnig entwickelt fih eigentlich der King- 
finn der Kinder; fie find aufmerkfam auf Würde, 

Erfahrung , Gewalt des Älteren ;rein geborne See⸗ 
len enıpfinden dabey dad Bedürfniß einer ehrfurchts⸗ 

vollen Neigung ; dad Alter wird hievon ergriffen 

und feftgehalten. Empfindet und benugt Die Jugend 

ihr Übergewicht, um Eindliche Zwecke zu erreichen, 

Eindifhe Bedürfniffe zu befriedigen, fo verſöhnt 
uns die Anmuth mit frühzeitiger Schalkheit. Höchſt 

- rührend aber bleibt das heranitredende Gefühl des 

Knaben, der, von dem hohen Beifte des Alters ers 

regt,in ſich feloft ein Staunen fühlt, das ihm weifs 
fagt, auch dergleihen Eönne fih in ihm entwideln. 

Wir verfuchten fo ‚Ihöne Derhältniffe im Schenken⸗ 

buche anzudeuten, und gegenwärtig weiter auszu⸗ 

legen. Saadi hat jedoch uns einige Benfpiele erhals 

ten,-deren Zartheit, gewiß allgemein anerkannt, 

das vollfommenfte Verftändniß eröffnet. 

Solaendes nähmlich erzählt er in feinem Ro⸗ 
fengarten: „Als Mahmud der König zu Chuaresm 
mit dem König von Ghattaj Friede machte, bin 
ih zu Kaſchker (einer Stadt der Usbeken oder Tars 
tern) in die Kirche gefommen, wofelbft, wie ihr 

. wißt, auch Schule gehalten wird, und habe allda 
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einen Knaben gefehen, wunderſchön von Geſtalt 
und Angeficht. Diefer Hatte eine Grammatik in der 
Band um die Sprache rein und gründlich zu ler⸗ 
nen; er las laut, und zwar ein Spempel von einer 
Regel: farab Seidon Amran. Seidon hat, 
Amran gefchlagen oder befriegt. Amran ijt der Ae⸗ 
eufativus. (Diefe beyden Nahmen ſtehen aber hier 
zu allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie die 
Deutſchen fagen: Hinz oder Kunz.) Als er nun diefe 
Worte einige Mahl wiederhohlt hatte, um fie dem 
Gedächtniß einzuprägen, fagte ich: es haben ja 
Chuaresſsm und Ghattaj endlich Friede gemadt, 
follen deun Seidon.und Anıran ſtets Krieg gegen 
einander führen ? Der Knabe lachte allerliebft und 
fragte, was ich für ein Landsmann fey? und als 
id antwortete: von Sciras, fragte er: ob ich 
nicht etwas von Saadi’ Schriften auswendig könn⸗ 
te, da ihm die perſiſche Sprache ſehr wohl gefalle? 
Ich antwortete: gleichwie dein Gemüth aus 
Liebe gegen die reine Sprache ſich der Grammatik 
ergeben hat, alſo iſt auch mein Herz der Liebe zu dir 
völlig ergeben, fo daß deiner Natur Bildniß das Bild⸗ 
niß meines Berftandes entraubet. Er betrachtete mich 
mit Aufmerkſamkeit, als wollt’ er forfchen, ob daß, 
was ich fagte, Worte des Dichters, oder meine 
- eignen Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: du haft 
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Dad. Bea; eines Liebhabers in Kein Meb gefangen, 
wie Eiiiben. Wir gingen gerne mit.dix um, aber 
Du biſt gegen. uns, wie Seidon gegen?Amran, ab- 
geneigt und feindlich. Er aber antwortete mie mit 
einiger befiheidenen Berlegenheit in Berfen aus mei= 
nen eignen Gedichten, und ich hatte den Vortheil, 
ihm auf eben die Weife das Allerfhönfte fagen zu 
Eönnen, und fo lebten wir einige Tage in anmu= 
thigen Unterbaltungen. Als aber der Hof fi wie: 
der zur Reife befchict, und wir Willens waren den 
Morgen früh aufjubrechen, fagte Einer von unfern 
Gefaͤhrten zu ihm: das ift Saadi felbft, nah dem 
du gefragt halt. 

- Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte fid 
mit ‚aller Ehrerbiethung gar freundlich gegen mir 
an, und wünfchte, Daß er mich Doch eher gefannt 
hätte, und fprach : warum haſt du dieſe Tage her 
mir nit offenbaren und fagen wollen, ih bin Saas 
di, dqmit id Dir gebührende Ehre nach meinem Bers 
mögen anthun, und meine Dienfie vor deinen Fü⸗ 
Ben Demüthigen können. Aber ich antwortete: ins 
dem ich Dich auſah, Eonnte ich das Wort ,ich bin’s, 
nicht aus mir bringen, mein Herz brach auf gegen 
dir als eine Roſe, die zu blühen beginnt. Er fprady 
ferner, 05 es denn nicht möglich wäre, daß ich noch 
einige. Tage daſelbſt verharrte, damit er etwas von " 
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mir in. Kunft und Wiſſenſchaft lernen koͤnnte; aber 
ich antwortete; es kann wicht ſeyn; denn ich ſehr 
Hier. vortreffliche Leute zwiſchen großen Bergen ſitzen, 
mir aber gefällt, mich vergnügt nur eine Höhle in 
Der Welt zu haben, und bafelbit zu verweilen. Und 
als ex mir darauf etwas betrübt vorkam, ſprach ich: 
warum er ſich nicht in die Stadt begebe, woſelbſt 
er fein Herz vom Bande der Traurigkeit befreyen 
und fröplicher leben könnte. Er antwortete: da find 
zwar viel fhöne und anmuthige Bilder, ed ift aber 
auch Eothig und ſchlüpfrig in dee. Stabi, daß auf 
wohl Slephanten gleiten und. fallen Fönnten, Und 
fo würd’ auch ich, bey Anfchauung .böfer Erempel, 
nicht auf feftem Zuße bleiben, As wir ſo geſpro⸗ 
hen, Lüßten wir uns darauf Kopf und Angefiht, 
und nahmen unfern Abfchied. Da wurde denn wahr, 
. was der Dichter fagt: Liebende find im Sceiden 
dem fchönen Apfel gleich; Wange die fih an Wange 
drückt, wird vor Luft und Geben roth; Die andere 

hingegen iſt bleich wie Kummer. und Krankpeit.” 
An einem andern Orte erzägkt derfelpige Dichter : 
„Zu meinen jungen Jahren pflog. ich mit eis 
nem Züngling meines Gleichen aufrichtige, beftäns 
dige Freu Dfhaft. Sein Antlig war meinen Augen 
die Himmelsregion, wohin wir uns, im Bethen, 
old zu einem Magnet wenden. Seine Geſellſchaft 
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mar yon meines ganzen Lebens Wandel und Hans 
del der befle Gewinn. Ich Halte davor, daß Keiner 
unter den Menſchen (unter den Engeln möchte es 
allenfalls feyn), auf der Welt geweien, der ſich 
ipm ‚hätte vergleihen können an Geftalt, Aufrich⸗ 
tigkeit und Ehre. Nachdem ich folder Freundſchaft 
genofien, hab’ ich es verredet, und e6 däucht mir 
unbillig zu feyn, nah felnem Tode meine Liebe 
einem Andern zuzuwenden. Ungefähr gerieth fein 
Fuß in die Schlinge feines Verhängniffes, daß er 
fhleunigft in’s Grab mußte. Ih habe eine gute 
Zeit auf feinem Grabe ald ein Wächter gefeflen und 
gelegen, und gar viele Trauerlieder über feinen 
Tod und unfer Scheiden ausgefprodhen, welche mir 
und Andern noch immer rührend bleiben.” 





Buchder Parabeln. Obgleich die weſtli⸗ 
chen Nationen-vom Reichthum des Orients ſich vie⸗ 
les zugeeignet, ſo wird ſich doch hier noch Manches 
einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen wir 
Folgendes eröffnen. " 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten 
Des Orients, die ſich auf Sittlichkeit beziehen, kann 
man in drey verſchiedene Rubriken nicht ungeſchickt 
eintheilen: in ethifche, moralifhe und ascetifche. 
Die erfien enthalten. Greigniffe und Andentungen, 
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die fih aufden Menfchen überhaupt und feine Zus 
fände beziehen, ohne Daß dabey ausgeſprochen wers 
‘de was. gut oder bös fey. Diefes aber wird Durch 
die zwenten vorzüglich beraußgefeßt, und dem Hös 
ver eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte 
hingegen fügt noch eine entichiedene Nöthigung 
hinzu; die fittlihe Anregung wird Geboth und Ge⸗ 
feg. Diefen läßt fich eine vierte anfügen, fie ftellen 
die wunderbaren Führungen und Fügungen dar, 
Die aus unerforfchlichen, unbegreiflihden Rashfchlüfs 
fen Gottes Hervor gehen; lehren und beftätigen den 
eigentlihen Islam, die undedingte Ergebung in. 
den Willen Gottes, Die Überzeugung ‚ daß Niemand 
feinem einmahl beitimmten Locfe ausweichen kön⸗ 
ne. Wil man noch eine fünfte hinzuthun, welde 
man die myſtiſche nennen müßte: fie treibt den 
Menfhen aus dem vorhergehenden Zuftand, der 
noch immer ängftlih und drüdend bleibt, zur Bere 
einiaung mit Gott ſchon in diefem Leben und sur. 
vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren ale 
Tenfallfiger Verluſt uns ſchmerzen könnte. Sondert 
man die verfchiedenen Zwede bey allen bildlihen 
Darftellungen des Orients, fo het man fchon viel 
gewonnen, indem man fi fonft in Vermiſchung 
derfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutzan⸗ 
wendung fucht, wa Eeine iſt, dann aber eine tiefere 
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liegende Bedeutung überficht. Auffallende Beyſpiele 
fäuenstlicher Arten gu geben, müßte Dad Buch der 
Parabeln intereffant und Ichrreih machen. Wohin 
Dis non und dieß Wohl vorgetragenen zu ordnen 
ſeyn möchten, wird dem. einfichtigen Lefer überlaflen. 
2. Bub Des Darsen.. Nur vielfache Ableituns 
.gon haben ben Dichter verhindert, die fo abſtract⸗ 
icheinende und doch fo praktifch » eingreifende Sonn» 
‚und Feuers Verehrung in ihrem ganzen Umfange 
bichterifch darzuſtellen, wozu der herrlichſte Stoff 
fc anbietpet. Möge ihm gegönnt feyn, das Vers 
fäumte glücklich nachzuhohlen. 
Bud dies Paradiefe 6. Aug diefe Region 
Ddes mahometanifchen Glaubens. hat noch viele wun⸗ 
derſchöne Plaͤtze, Paradiefe im Paradieſe, Daß man 
ſich daſelbſt gern ergehen, gern anſiedeln moͤchte. 
Scherz und Ernſt verſchlingen ſich Hier fo lieblich 
in kinander, und ein verklärtes Alltägliche verleiht 
my Flügel zum Höheren und Höchſten zu gelangen- 
‚ind was follte den Dichter Hindern, Mahomet's 
Wunderpferd zu befleigen, und ſich durch alle Simmel 
gr ſchwingen? warum follte er nicht chrfurdtevoll 
:jene helige- Racht feyern, wo der Koran volliiän- 
dig dem: Propheten von obenher gebracht ward ? 
Hier it nody gar Manches zu gewinnen. 
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Alt⸗Teſtamentliches. 





Nachdem ich mir nun mit der ſüßen Hoffnung 
geſchmeichelt, ſowohl für den Divan, als für die 
beygefügten Erklärungen in der Folge noch Manch 
wirken zu können, durchlaufe ich die Vorarbeiten, 
die, ungenutzt und unausgeführt, in zahlloſen Blät⸗ 
tern vor mir liegen; und da find’ ich denn einen 
Aufſatz, vor fünf und zwanzig Jahren geſchrieben, 
auf noch ältere Papiere und Studien ſich beziehend. 
Aus meinen biographifchen Berfuhen werden 
fi) Freunde wohl erinnern, daß ich dem erften 
Buch Mofis viel Zeit und, Aufmerkfamkeit gewid⸗ 
met, und manden jugendlichen Tag entlang in den 
Baradiefen des Orients mich ergangen.. Aber aud 
den. folgenden Hifterishen Schriften war Neigung 
und Fleiß zugewendet. Die. vier letzten Bücher 
. Moſis nöthigten zu pünctlichen Bemühungen, und 
nachſtehender Auffag enthält die wunderlichen Re⸗ 
ſaltate derfelben. Mag ihm nun an dieſer Stelle 
sin Platz gegoͤnnt ſeyn. Denn wie alle unſere Wan⸗ 
derungen Im Orient durch die heiligen Schriften 
veranlaßt worden, fo Echren wir immer zu denſel⸗ 
beu zurück, als den erquicklichſten, obgleich hie und 
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da getrübten, In die Erde fi verbergenden , ſo⸗ 
dann aber rein und friſch wieder hervorſpringenden 
Quellwaſſern. 





Iſrael in der Wüſte. 


‚Da kam ein neuer Rönig auf in Ägypten, der 
wußte nihts von Yofeph.” Wie denn Herrfcher,, fo 
Aauch dem Volke war das Andenken eines Wohls 
thäters verihwunden, den Ifraeliten ſelbſt fheinen 
die Rahmen ihrer Urväter nur wie alt herfimme 
fie Klänge von weiten zu tönen. Seit vier hundert 
Jahren Hatte fi die Fleine Familie unglaublich 
vermehrt. Das Verſprechen, ihrem großen Ahnherrn 
von Bott unter fo vielen Unmwahrfcheinlichkeifen 
gethan, iſt erfüllt; allein was hilft e6 ihnen! Ge⸗ 
rade dieſe große Zayl macht fie den Haupfeinmohnern 
des Landes verdähtig. Man fucht fie zu quälen, 
zu Ängfligen, zu beläſtigen, zu vertilgen, und fo 
ſehr fih aud ihre Hartnädige Natur dagegen wehrt, 
fo ſehen fie doch ihr gänzliches Verderben wohl 
voraus, als man fie , ein bisheriges freyes Hirtens 
volk, nöthiget in und an ihren Grenzen mit eignen 
Händen fefte Städte zu bauen, welde offenbar zu 
Zwing⸗ und Kerkerplägen für fie beſtimmt find. 
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Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen 
und uns durch fonderbar, ja unglücklich vedigiete 
Bücher mühſam durdarbeiten: was wird uns denn 
als Grund, als Urfloff von den vier legten Büchern 
Mofis übrig bleiben, da wir Manches dabey zu 
erinnern, Manches daraus zu entfernen für nöthig 
finden? 

Das eigentlihe, einzige und. tieffie Thema der 
Welt» und Menfhengefhidhte, dem alle übrigen 
untergeordnet find , bleibt der Bonfliet des Unglau⸗ 
bens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen der 
Glaube herrſcht, unter welcher Geſtalt er auch 
wolle, ſind glänzend, herzerhebend und fruchtbar 
für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen 
in welchen der Unglaube, in welcher Form es ſey, 
einen kümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fie 
auch einen Augendblit mit einem Sceinglanze 
prahlen follten, verſchwinden vor der Nachwelt, 
weil fih Niemand gern mit Erkenntniß des un 
fruchtbaren abqualen mag. 

Die vier legten Bücher Mofls Haben, wenn 
und dad erfteden Triumph des Glaubens daritellte, 
den Unglauben zum Thema, der ‚auf die Pfeinlichfte 
Weife, den Glauben, der fih aber freylih auch 
. nicht in feiner gangen Fülle zeigt, zwar nicht bes 
fteeitet und bekämpft, jedoch fih ihm yon Schritt 
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zu Schritt in den Weg ſchiebt, und oft Dur Wohl⸗ 
thaten, öfter aber noh durch gräulihe Strafen 
nicht geheilt, nicht audgerottet, fondern nur aus 
genblicklich beihwichtigt wird, und deßhalb feinen 
ſchleichenden Bang dergeftalt immer fortfegt, daß 
ein großes, edles, auf die herrlichſten Verheißun⸗ 
gen eines zuverläfigen Nationalgotted unternons 
menes Gefhäft gleich In feinem Anfange zu fcheitern 
droht, und auch niemahls in feiner ganzen Fülle 
vollendet werden Eann. | 

Wenn uns das Ungemüthliche diefes Inhalte, 
der, wenigstens für Den erfien Anblick , verworrene, 
durch das Ganze laufende Brundfaden unluftig und 
verdrießlich macht, fo werden diefe Bücher dur 
eine höchſt traurige, unbegreiflihe Nedaction ganz 
ungeniefbar. Den Gang der Gefchichte fehen wir 
überall gehemmt, durch eingefchaltete zahlloſe Ge: 
feße, von deren größtem Theil man die eigentliche 
Urfache und Abficht nicht einfehen kann, wenigitens 
nicht warum fie in dem Augenblick gegeben worden, 
oder, wenn fie fpätern Urfprungs find, warum fie 
hier angeführt und eingefchaltet werden. Man ſieht 
niht ein, warum bey einen fo ungeheuren Feld« 
jüge, dem ohnehin fo viel im Wege ftand, man 
fih recht abfichtlich und Eleinlic bemüht, das reli⸗ 
giöfe Ceremonien⸗Gepäck zu vervielfältigen,. wos 
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dureh iedes Vorwaͤrtskommen unendlich erſchwert 
werden muß. Man begreift nicht, warum Geſetze 
für die Zukunft, die noch völlig im Ungewiſſen 
ſchwebt, zu einer Zeit ausgelprodhen wecden, wo 
es jeden Tag, jede Stunde an Rath und That 
gebricht , und der Heerführer, der auf feinen Füßen 
stehen ſollte, fih wiederhohlt auf's Angeficht wirft, 
am Önaden und Strafen von oben zu erflehen, 
Die beyde nur’ verzettelt gereicht werden, fo daß 
man mit dem verirrten Volke den Hauptzweck völlig 
aus den Augen verliert. 

Um mich nun in diefem Labyrinthe zu finden, 
gab ich mir die Mühe, forgfältig zu ſondern, maß 
eigentliche Erzählung iſt, es mochte nun für Hiftorie, 
für Babel, oder für Beydes zuſammen, für Poefie 
gelten. Ich fonderte diefes von dem mas gelehret 
und gebothen wird. Unter dem erften verſtehe ich 
Das, was allen Ländern, allen fittliden Menſchen 
gemäß feyn würde, und unter Dem zmenten, maß 
das Volk Iſraels Hefonders angeht und verbindet. 
In wiefern mir das gelungen, wage ich felbft kaum 
zu beurtheilen, indem ich gegenwärtig nicht in ber 
Lage bin, jene Studien nochmahls vorzunehmen, 
fondern was ich hieraus aufzuftellen gedente, aus 
früheren und fpäteren Papieren, wie es der Aus 
genblick erlaubt, zufammentrage. Zwey Dinge find 
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es daher, auf die ih die Aufmerkfamfeit meiner 


Leſer zu richten wünfdte. Erſtlich, auf die Ents 


widclung der ganzen Begebenheit dieſes wunders 
lichen Zugs, aus dem Charakter des Feldherrnu, 
der Anfangs nicht in dem günitigften Richte erfcheint, 
und zweytens auf die Vermuthung, daß der Zug 
eine vierzig, fondern kaum zwey Jahre gedauert; 
wodurch denn eben der Feldherr, deſſen Betragen 
wir zuerſt tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und 
zu Ehren gebracht, zugleich aber auch die Ehre des 
Nationalgottes gegen den Unglimpf einer Härte, 
die noch unerfreulicher ijt als die Halsitarrigkeit 
eines Volks, gerettet und beynah in feiner frühern 
Reinheit wieder hergeſtellt wird. 

Erinnern wir uns nun guerft des tfraelitifchen 
Volkes in Ägypten, an deffen bedrängter Lage die 
fpätefte Nachwelt aufaerufen ift, Theil zu nehmen. 
Unter diefem Geſchlecht, aus dem gewaltfamen 
Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Dann hervorz , 
Tebhaftes Gefühl von Necht und Unrecht bezeichnen 
denfelben. Würdig feiner grimmigen Ahnherren 


erſcheint er, von denen der Stammpater ausruft: 


„Die Brüder Simeon und Levi! ihre Schwerter 
find mörderifhe Waffen, meine Seele komme nit 
In ihren Rath, und meine Ehre fen nicht In ihrer 
Verſammlung! denn in ihrem Zorn haben fie den 
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Mann erwürgt, und in ihrem Muthwillen haben 
fie den Ochſen verderbt! Verflucht ſey ihr Zorn, 
daß er ſo heftig iſt, und ihr Grimm, daß er ſo 
ſtörrig iſt! Ich will ſie zerſtreuen in Jacod, and 
zerftreuen in Iſrael.“ 

Böllig nun, in ſolchem Sinne Fündigt fich Moſes 
an. Den Ägypter, der einen Ifraeliten mißhandelt, 
erfhlägt er heimlich. Sein patriotifher Meuchels 
nıord wird entdedt, und er muß entflieben. Wer, 
eine ſolche Handlung begehend, fi als bloßen Ras 
turmenfchen darſtellt, nach deſſen Erziehung hat 
man nicht Urſache zu fragen. Er fey von einer Fürſtinn 
als Knabe begünftigt,, er fey am Hofe erzogen wors 
den, nichts hat auf ihn gewirkt; er iſt ein trefflis 
her, flarker Mann geworden, aber unter allen 
Berhältniffen roh geblieben. Und als einen ſolchen 
kräftigen, kurzgebundenen, verfchloffenen , der Mit⸗ 
theilung unfähigen finden wis ihn auch in der Vers 
bannung wieder. Seine Eühne Fauſt erwirbt ihm 
die Neigung eines midianitiſchen Fürſtenprieſters, 
der ihn ſogleich mit ſeiner Familie verbindet. Nun 
lernt er die Wüſte kennen, wo er künftig in dem 
beſchwerlichen Amte eines Heerführers auftteten ſoll. 

Und nun laſſet uns vor allen Dingen einen 
Blick auf die Midianiten werfen, unter welchen ſich 
Noſes gegenwärtig befindet. Wir haben ſie als ein 
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großes Bolt anzuerkennen, Das, wie alle nomadis 
fen und handleuden Völker, duch mannigfaltige 
Beichäftigung feiner Stämme, durch eine beideglis 
che Ausbreitung, noch größer erfcheint ale es ift. 
Wir finden die Midianiten am Berge Horeb, ar 
der weftlicden Seite des kleinen Meerbufens, und 
fodann His gegen Moab und den Arnon. Schon 
zeitig fanden wie ſie ald Handelsieute, die ſelbſt 
dur Ganaan caravanenmeis nach Ägypten ziehn. 

Unter einem folchen gebildeten Volke lebt nun⸗ 
mehr Mofes, aber auch ald ein abgefondexter, ver⸗ 
fhlofiener Hirte. In dem traurigften Zuftande, in 
welchem ein trefiliher Mann fich nur befinden mag, 
der, nicht zum Denken und Überlegen geboren, 
bloß nach That firebt, fehen wir ihn einfam in Der 
Würfe, flets im Geiſte befhäftigt mit den Schick⸗ 
falen feinss Volks, immer zu dem Gott feiner Ahn⸗ 
herren gewendet , ängftlich die Verbannung fühlend, 
aus einem Lande, dad, ohne der Väter Land zu 
ſeyn, doc gegenwärtig dad Vaterland feines Volks 
iR. Zu ſchwach durch feine Fauſt in diefem großen 
Anliegen zu wirken, unfähig einen Plan zu ent⸗ 
werfen, und, wenn er Ihn entwürfe, ungefchieft zus 
jeder Unterhandiung ; zu einem, die Perfönlichkeit 
begünjtigenden „ zufummenhangenden mündlichen 
Vortrag. Rein Wunder wär’ es, wenn in ſol⸗ 
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chem Zuftande eine fo ſtarke Natur fi ſelbſt vers 
zehrte. 

Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die 
Verbindung geben, die ihm, durch hin und wieder⸗ 
ziehende Caravanen, mit den Seinigen erhalten 
wird. Rach manchem Zweifel und Zögern entſchließt 
er ſich zurückzukehren, und des Volkes Retter zu 
- werden. Aaron, fein Bruder, kommt ihm entgegen, 
und nun erfährt er, daß die Gährung im Volke 
auf's Höchfte geftiegen fey. Jetzt dürfen es beyde 
Brüder wagen, fih als Nepräfentanten vor ‚den 
König zu ftellen. Allein diefer zeigt ſich nichts we⸗ 
niger als geneigt , eine große Anzahl Menfchen, 
die fih feit Jahrhunderten in feinem Lande, aus 
einem Hirtenyolk, sum Aderbau, gu Handwerfen 
und Künften gebildet, fih mit feinen Unterthanen 
vermifcht haben, und deren ungeſchlachte Mafle 
mwenigftens bey Errichtung ungehenrer Monumente, 
bey Erbauung neuer Städte und Feſten, frohnweis 
wopl zu gebrauchen iſt, nunmehr fo leicht wieder 
von fih, und in ihre alte Selbſtſtändigkeit zurüds 
zulaflen. 
Das Gefuh wird alfo abgewiefen, und, bey 
einbrechenden Landplagen‘, immer dringender wies 
derhohlt, immer bartnädiger verfagt. Aber das 
aufgeregte hebränfche Bolt, in Ausficht auf ein Erb⸗ 
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land, das ihm eine uralte Überlieferung verhieß, 
in Hoffnung der Unabhängigkeit und Eelbfibes 
herrſchung, erkennt Feine weiteren Pflichten. Unter 
dem Schein ‘eines allgemeinen Feſtes Iodt man 
Bold» und Suldergefchirre den Nachbarn ab, und 
in dem Augenblid da der ÄAgypter den Iſraeliten 
mit hbarmlofen Baftmahlen befchäftigt glaubt, wird 
eine umgekehrte ficilianifche Vefper unternommen; 
ber Sremde ermordet den Sinheimifhen, der Gaſt 
den Wirth, und, geleitet durch eine graufame Po⸗ 
litik, erfchlägt man nur den Erfigebornen, um, in 

einem Lande, wo die Srftgeburt fo viele Rechte 

genießt, den Sigennug der Nachgebornen su bes 
ſchäftigen, und der augenblidlihen Rache durch 
‚eine eilige Flucht entgehen zu Eönnen. Der Kunſt⸗ 

griff gelingt, man ſtößt die Mörder aus, anftatt 

fie zu beftrafen. Rur Spät verfammelt der König 

fein Heer, aber die, den Fußvölkern fonft fo fürch⸗ 
terlihen, Reiter und Sichelmagen ftreiten auf eis 
nem fumpfigen Boden einen ungleichen Kampf mit 
dem leichten und leicht bewaffneten Nachtrab ; wuhr: 
fheinlih mit demfelben entfchloffenen , kühnen Haus 
fen, der ſich bey dem Wageſtück des allgemeinen 
Mordes fhon vorgeübt, und den wir in der Folge 
an feinen graufanen Thaten wieder zu erkennen; 
und zu bezeichnen, nicht verfehlen Dürfen. 
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Sin fo zu Angriff und Vertheidigung wohl⸗ 
gerüfteter Heeres» und Volkszug konnte mehr als 
einen Weg in dad Land der Verheißung wählen; 
der erfie am Meere her, über Gaza, war Fein 
Garavanenweg und mochte , wegen Der wohlgerüftes 
ten, kriegeriſchen Einwohner, gefährlih werden; 
der zweyte, obgleich weiter, fhien mehr Sicherpeit 
und mehr Vortheil anzubieten. Er ging an dem 
rothen Meere hin bis zum Sinai, von hier an konn⸗ 
te man wieder zweyerley Richtung nehmen. Die er⸗ 
ſte, die zunächſt zum Ziel führte ‚zog ſich am Eleinen 
Meerbufen hin, durch das Land der Midianiter und 
der Moabiter zum Zordanz die zweyte, quer durch 
die Wüſte, wies auf Kades; in jenem Jalle blieb 
das Land Edom links, hier rechts. Jenen. erften 
Weg hatte fih Mofes wahricheinlid vorgenommen, 
den zweyten hingegen einzulenten fcheint er durch 
die klugen Midianiter* verleitet zu ſeyn, wie wir . 
zunähft wahrfheinfih zu machen gedenken, wenn 
wir vorher von der düfteren Stimmung gefprochen 
haben, in die uns die Dariiellung der, diefen Zug 
begleitenden, äußeren Umftände verfegt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlihen 
Sternen glühend, aufwelchen Abraham von feinem 
Gott hingewiefen worden, breitet nicht mehr fein 
goldenes Gezelt über uns aus ; auftatt jenen heiteren 
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Simmelsliätern zu gleichen, bewegt fih ein un⸗ 
säblbares Belt ,mißmuthig in einer traurigen Wüſte. 
Ale fröplihen Phägomene find verfhwunden, nur 
Zeuerflammen erfcheinen an allen Eden und Enden. 
Der Herr, der aus einem brennenden Buſche Moſen 
berufen hatte, zieht nun vor der Mafle her, in 
einem trüben Oluthqualm , den man Tags für eine 
Melkenfäule, Nachts ald ein Feuermeteor ausſpre⸗ 
hen kann. Aus dem umwölkten Gipfel Einai’s 
fchreden Blig und Donner, und bey gering fiheis 
nenden Bergeben brechen Flammen aus dem Boden 

und verzehren die Enden des Lagers. Epeife und 

Trank ermangeln immer aufs Neue, und der 

unmuthige Volkswunſch nab Rückkehr wird nur 
Dänglicher , je weniger ihr Führer fich gründlich zu. 
heifen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den 
Einai gelangt, kommt Jethro feinem Schwiegerfohn 
entaegen , bringt ihm Tochter und Enkel, die zur 
Zeit der Roth im Vaterzelte verwahrt geweſen, 
und beiveift fih als einen Plugen Mann. Ein Volk 
wie die Viidianiter, das frey feiner Beſtimmung 
nachgeht, und feine Kräfte in Übung zu feßen Ge⸗ 
legenheit findet, muß gebildeter feyn als ein fole 
ches, das, unter fremdem Joche, in ewigem Wis 
derſtreit mit fih felbft und den Umftänden lebt; 
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und wie viel höherer Anfichten mußte.ein Führer 
jenes Volkes fähig ſeyn, als ein trühfinniger, in 
fi ſelbſt verſchloſſener, rechtſchaffener Mann, der 
fih zwar zum Thun und Herrfchen geboren fühlt, 
dem aber die Natur zu ſolchem gefährlichen Hand» 
werke die Werkzeuge verfagt hat. 

Moſes konnte ſich zu dem Begriff nicht erher 
ben, daß ein Herrfher nicht überall gegenwärtig 
feyn, nicht Ales feldit tun müjle; im Gegentheil 
machte er ſich ducch perfönlihes Wirken feine Amts⸗ 
führung höchſt fauer und beſchwerlich. Jethro gibe 
ihm erſt darüber Richt, und Hilft ihm das Volk or- 
ganifiren und Unter Dbrigkeiten beftellen ; worauf 
er freylich felbit Härte fallen follen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwähers 
und der fraeliten mag Sethro bedacht, fondern 
auch fein eigenes und der Medianiten Wohl erwägt 
haben. Ihm kommt Moſes, den er ehemahls als 
Flüchtling aufgenommen, den er unter feine Dies. 
ner, unter feine Rnecte noch vor Kurzem gezählt, 
nun entgegen, an. der Spige einer großen Volks— 
mafje, die, ihren alten Sig verlaffend, neuen Bo⸗ 
den auffucht, und überall, wo fie fich hinlenkt, 
Furcht und Schrecken verbreitet. 

Nun konate dem einſichtigen Manne nicht ver⸗ 
borgen bleiben, daß der nächſte Weg der Kinder 

N. 


- 





oosen 388 muwmn _ 

Sfrael durch die Befigungen der Midianiter gebe, 
daß diefer Zug überall den Heerden feines Volkes 
begegnen, deſſen Anfiedelungen berühren, ja auf 
defien fhon wohleingericktete Städte treffen würde, 
Die Grundfäge eines Dergefialt auswandernden 
Volks find kein Geheimniß, fie ruhen auf dem Er: 
oberungsredhte. Es zieht nicht ohne Widerfland ‚und 
in jedem Widerftand fieht es Unrecht; wer das Seis 
nige vertheidigt ift ein Feind, den man ohne Sche» 
nung vertilgen Bann. | 

Es brauchte keinen außerordentlichen Bid um 
das Schidfal zu überfehen,, Dem die Völker ausge⸗ 
ſetzt ſeyn würden, über die ſich eine ſolche Heu⸗ 
ſchrecken⸗Wolke herabwälzte. Hieraus geht nun die 
Bermuthung zunäcft hervor, dag Zethro feinem 
Schwiegerſohn den geraden und beften Weg verleis 
det, und ihn Dagegen zu dem Wege quer durch die 
Wüſte beredet;welde Anficht Dadurch mehr beftärkt 
wird, daß Hobab nicht von der Geite feines 
Echwagers weit, bis er ihn den angeratbenen 
Weg einfchlagen flieht, ja ihn fogar nod weiter bes 
gleitet, um den ganzen Zug von den Wohnorten 
der Midianiter. defto fiherer abzulenken. 

Dom Ausgange aus Agypten an gerechnet erſt 
im vierzehnten Monath, geſchah der Aufbruch von 


dem wig ſprechen. Das Volk bezeichnete unter Wegs 





PRREEN 589 ne. 

einen Drt, wo es wegen Lüfternheit große Plage 
erlitten, durch den Rahmen Gelüftgräber; 
danıt zogen fie gen Hazaroth, und lagerten ſich 
ferner in der Wüfte Daran, Diefer zurückgelegte 
Weg bleibt unbezweifelt. Sie waren nun fchon nah’ 
an dem Biel ihrer Reife, nur ftand ihnen das Ge⸗ 
birg entgegen, wodurch das Land Canaan von der 
Wüfte getrennt wird. Man befhloß Kundfchafter 
auszuſchicken, und rückte Indeilen weiter vor bis 
Rades, Hierhin Pehrten die Bothſchafter zurück, 
brachten Nachrichten von der Vortrefflichkeit des 
Landes, aber leider auch von der Furchtbarkeit der 
Ginwohner. Hier entftand nun abermahis ein trau« 
riger Zwiefpalt, und der Wettfireit von Glauben 
und Unglauben begann auf's Reue. 

Ungfädlicher Weife hatte Moſes noch weniger 
SeldHerrens als Negententalente. Schon während 
des Streites gegen die Amalekiter begab er fi auf 
den Berg um zu betben, mittlerweile Jofua an der 
Spige des Heers den lange hin» und wieder ſchwan⸗ 
tenden Sieg endlich dem Zeinde abgewann. Nun 
zu Kades befand man fih wieder in einer zwey⸗ 
deutigen Rage. Joſua und Kaleb, die beherzteften 
unter den zwölf Adgefandten, rathen zum Angriff, 
rufen auf, getrauen fich das Land zu gewinnen. Ins 
Deffen wird durch übertriebene Befchreibung von 
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bewaffneten RiefenGefchlechtern allenthalben Furcht 
und Schrecken erregt; das verfchüchterte Heer weis 
gert fi hinauf zu rüden. Mofes weiß fich wieder 
nicht zu helfen, erft fordert er fie auf, dann fcheint 
auch ihm ein Angriff won dieſer Seite gefährlich. 
Gr fhlägt vor nah Dften zu ziehen. Hier mochte 
aun einem biedern Theil des Heeres gar zu unwür⸗ 
big fcheinen, ſolch einen ernftlihen , mühfam vers 
folgten Plan, auf diefem erfehnten Punct, aufjus 
geben. Sie rotten fih zufammen, und ziehen wirt: 
lich das Gebiry hinauf. Mofes aber bleibt zurück, 
das Heiligthum ſetzt fich nicht in Bewegung , Daher 
ziemt es weder Joſua noch Kaleb fi an die Spike 
der Kühneren zu fielen Genug! der nicht unters 
fügte, eigenmächtige Vortrab wird gefchlagen , Uns 
geduld vermehrt fih. Der fo oft fhon ausgebroche⸗ 
ne Unmuth des Volkes, die mehreren Meutereyen, 
‘an denen ſogar Aaron und Myriane Theil genom⸗ 
men, brechen auf's Neue defto lebhafter aus, und 
geben abermahls ein Zeugniß, wie wenig Mofes 
feinem großen Berufe gewachlen war. Es ift fchon 
on fich Feine Srage, wird aber durch das Zeugniß 
Kalebs unwiderruflich-beftätigt , daß an dieſer Stelle 
möglich ; ja unerläßlich gewefen ‚in’d Land Sanaan 
einzudringen, Hebron, den Hain Mamre in Ber 
fig zu nehmen, das heilige Grab Abrahams zu era 
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obern, und fih dadurch einen Ziel⸗, Stütz⸗ und 
Mittelpunct für das ganze Unternehmen zu ver— 
Schaffen. Welcher Nachtheil mußte dagegen dem uns 
alücklichen Volk entſpriugen, wenn man den bisher 
befolgten, von Jethro zwar nicht ganz uneigen⸗ 
nützig, aber doch nicht ganz verraͤtheriſch vorge⸗ 
ſchlagenen, Plan auf ein Mahl ſo freventlich auf⸗ 
zugeben, beſchloß. 

Das zweyte Jahr, von dem Auszuge aus Ägpp⸗ 
ten an gerechnet, war noch nicht vorüber, und man 
hätte ſich vor Ende desſelben, obgleich noch immer 
Spät genug, im Beſitz des ſchönſten Theils des er 
wünſchten Landes gefehen; allein Die Bewohner, 
aufmerkfam, hatten den Riegel vorgefhoben, und 
wohin nun fih wenden? Man war nord waͤrts weit 
genug vorgerückt, und nun folte man wieder oft» 
wärts ziehen, um jenen Weg endlich einzufhlagen, 
den man gleich anfangs hätte nehmen ſollen. Allein 
gerade Hier in Diten lag das von Gebirgen umge: 
bene Land Edom vor; man wollte ſih einen Durche 
zug erbitten, die Elügeren Edomiter ſchlugen ihn 
rund ab, SiH durchzufechten war nicht rärhlih, 
man mußte fih alfo zu einem Umweg, bey dem 
man die edomitifhen Bebirge links ließ, bequemen, 
and bier ging die Reife im Ganzen ohne Schwies 
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Stationen Oboth, Jiim, um an den Bach Sa: 
red, den erften dee feine Waller in's todte Meer 
gießt, und ferner an den Arnon zu gelangen. "Ins 
deflen war Miriam vwerfchieden, Aaron verſchwun⸗ 
den, kurz nachdem fie fih gegen Mofen aufge: 
lehnt hatten. 

Dom Bade Arnon an ging Alles noch glüdfis 
her wie bisher. Das Bolt fah fih zum zweyten 
Maple nah’ am Ziele feiner Wünfce, in einer Ge⸗ 
gend die wenig Hinderniffe entgegenfeßte ; hier konn⸗ 
te man in Maſſe vordringen, und die Völker, wels 
he den Durchzug verweigerten, überwinden , vers 
derben und vertreiben. Man ſchritt weiter vor, 
und fo wurden Midlaniter, Moabiter, Amoriter 
in ihren fhönften Beflgungen angegriffen, ja Die 
erften ſogar, was Jethro vorfihtig abzuwenden ges 
Dachte, vertilgt, da6 linke Ufer des Yordans wurde 
genommen und einigen ungeduldigen Stämmen Au⸗ 
fledelung erlaubt, unterdeſſen man abermahls, auf 
hergebrachte Weife, Gelege gab, Anordaungen 
machte, und. den Jordan zu Überfchreiten zögerte. 
Unter diefen Verhandlungen verſchwand Moſes 
ſelbſt, wie Aaron verſchwunden war, und wir müß⸗ 
ten uns ſehr irren, wenn nicht Joſua und Kaleb 
die ſeit einigen Jahren ertragene Regentfchäft ei⸗ 
nes beſchräänkten Mannes zu endigen, und ihn fo 
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yielen Unglücklichen,, die er vorausgefchickt, nach⸗ 
zufenden für gut gefunden hätten; um der Sache 
ein Ende zu machen, and mit Ernſt fih in den Be⸗ 
fiß des ganzen rechten Jordanufers, und des darin 
gelegenen Landes zu ſetzen. 

Man wird der Darftellung, wie fie hier geges 
ben ift, wohl gerne zugeftehen, daß fie uns den 
Tortfchritt eines, wichtigen Unternehmens fo raſch 
als confequent vor die Secle- bringt; aber man 
wird ihr nicht fogleich Zutrauen und Beyfall ſchen⸗ 
ken, weil ſie jenen Heereszug, den der ausdrückliche 
Buchſtabe der Heiligen Schrift auf ſehr viele Jahre 
hinausdehnt, in kurzer Zeit vollbringen läßt. Wir 
müffen daher unfere Gründe angeben, wodurch wir 


uns zu einer fo großen Abweichung berechtigt glaus. 
ben, und dieß Tann nicht befler gefchehen , ale wenn . 


wir über die Erdfläche, welche jene Volksmaſſe zu 
durchziehen hatte, und über die Zeit, welche jede 
Garavane zu einem folchen Zuge bedürfen würde, 
unfere Betrachtimgen anftellen, und zugleich was 
und in dieſem befonderen Salle überliefert ift, ges 
gen einander Halten und erwägen, 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meere bis 
an den Sinai, wir Taffen ferner Alles, was in der 
Gegend des Berges vorgegangen, auf ſich beruhen, 
und bemerken nur, daß die große Volksmaſſe am 
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jwanzigften Tage des zweyten Monaths, im zwey⸗ 
ten Jahr der Auswanderung aus Ägypten, vom 
Zuße des Sinai aufgebrochen. Bon da bis zur Wüz 
fie Daran hatten fie Beine vierzig Meilen, die eine 
beladene Caravane in fünf Tagen bequem zurück⸗ 
legt. Man gebe der ganzen Colonne Zeit, um je⸗ 
des Mahl heragzufommen, genugfame Nafltage, 
man feße anderen Aufenthalt, genug fie Eonnten 
auf alle Fäfle in der Gegend ihrer Beſtimmung in 
zwölf Tagen anfommen , welches Denn auch mit der 
Bibel und der gewöhnlichen Meinung übereintrifft, 
Hier werden die Bothfchafter ausgeſchickt, die ganze 
Volksmaſſe rückt nur um weniges weiter vor bis 
Kades, wohin die Abgefendeten nach vierzig Tagen 
zurückkehren, worauf denn fogleih nach fchlecht 
ausgefallenem Kriegsverfuh, die Unterhandlung 
mit den Edomitern unternommen wird. Dan gebe 
diefer Negotiation fo viel Jeit ald man wi, fo 
wird man fie nicht wohl üder dreyßig Tage ausdeh—⸗ 
nen Dürfen. Die Edomiter fchlagen den Durchzug 
rein ab, und für Iſrael war e6 Feines Wegs räth- 
fi in einer fo fehr gefährlichen Rage lange zu ver: 
weilen: denn, wenn die Gananiter mit den Edo⸗ 
mitern einverftanden, jene von Norden, diefe von 
Diten, aus ihren Gebirgen hervorgebrochen wären, 
fo Hätte Iſrael einen ſchlimmen Stand gehabt. __] 
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Auch made bier die Gefchichtderzählung Keine 
Daufe, fondern der Entſchluß wird gleich gefaßt, 
um das Gebirge Edom herum zu ziehen. Run bes 
trägt der Zug um das Gebirge Edom, erft nad 
- Süden , dann nah Norden gerichtet, bis an den 
Fluß Arnon abermapls Beine vierzig Meilen, wel⸗ 
he alſo in fünf Tagen zurückzulegen geweſen wä⸗ 
ren. Summirt man nun auch jene vierzig Tage, 
in welchen ſie den Tod Aarons betrauert, hinzu, 
ſo behalten wir immer noch ſechs Monathe des zwey⸗ 
ten Jahrs für jede Art von Retardation und Zau⸗ 
dern und zu denen Zügen übrig, welche die Kin⸗ 
‚der Iſrael glücklich bis an den Jordan bringen fols 
len. Wo kommen aber denn die übrigen acht und 
dreyßig Jahre hin? 

Dieſe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, 
ſo wie die ein und vierzig Stationen, unter denen 
fünfzehn ſind, von welchen die Geſchichtserzählung 
nichts meldet, die aber, in dem Verzeichniſſe ein⸗ 
geichaltet ‚den Geographen viel Pein verurfacht ha» 
ben. Nun ſtehen die eingefchobenen Stationen mit 
den überihüfligen Jahren in glüdlich fabelhaftem 
Verhältniß; denn ſechzehn Drte, von denen man nichts 
weiß, und acht und dreyßig Jahre, von denen man 
nichts erfährt, geben die befte Gelegenheit, ſich mit 
den Kindern Iſrael in der Wüſte zu verirren. 
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Wir fegen die Stationen der Geſchichtserzäh⸗ 
fung, welche durch Begebenheiten merkwürdig ge= 
worden, den Stationen des Verzeichniffes entgegen, 
wo man dann die leeren Orts⸗Nahmen jehr wohl 
von denen unterſcheiden wird, welchen ein hiſtori⸗ 
ſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Iſrael in der Wüſte. 


Geſchichtserzaͤhlung Stationen⸗Verzeichniß 
nach dem U. II. IV. V. Buch nach dem IV. Buch Mofe 
Mole. 33 Capitel. 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Sahiroth. 
Hahiroth. Migdor. 
durchs Meer 
Mara, Wüfte Sur. Mara, Wüfte Etham. 
Elim. Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 
Wuͤſte Gin. Wuüſte Sin. 
Daphka. 
Alus. 
Raphidim. Raphidim. 
Wuüſte Sinai. Wüfte Sinai. 
Luſtgraber. Luſtgraber. 
Hazeroth. Hazeroth. 
Rithma. 
Kades in Paran. Rimmon Pers. 
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KRaded , Wüſte Zin. 
Berg Hor, Srenze Edom. 


Oboth. 


Gebirg Abarim. 
Bach Sated. 

Arnon dießſeite 
Mathana. 

Nahaliel. 

Bamoth. 


Libna⸗ 

Riſſa 

Kehelata. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheleth. 
Tabath. 
Tharah. 


Mithka. 


Hafmone. 
Moferoth. 
Bneiaekon. 
Harpidad. 
Talhbatha. 

Abrona. 
Ezeongaber. 

Kades, Wüſte Zin. 


Berg Hor, Grenze Edom⸗ 


Zalmona. 

Phunon. 

Oboth. 

Jiim. 

Diban Gad. 

Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim, Nebo. 


Berg Pilpe 

‚ I3ahıab. 

Hetbeon. 

©ipan. 

Bafan. 

Gefild der Moabiter am Gefild der Mioabiter am, 
Jordan. Jordan. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken 
müſſen, iſt, daß uns die Geſchichte gleich von Has 
zeroth nach Kades führt, das Verzeichniß aber 
hinter Hazeroth das Kades ausläßt, und es erſt 
nach der eingeſchobenen Nahmenreihe hinter Ezeon⸗ 
Gaber aufführt, und dadurch die Wüſte Zin mit 
dem kleinen Arm des arabiſchen Meerbuſens in 
Berührung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt 
irre geworden, indem einige zwey Kades, andere 
Hingegen, und zwar die nfliften , nur eines annehmen, 
welche leßtere Meinung wohl keinen Zweifelzuläßt, 

Die Gefhichteerzäplung , wie wir fie forgfältig 
von allen Einfchiebfeln getrennt haben , ſpricht von ei⸗ 
nem Kades in der Wüſte Paran, und glei darauf von 
einem Kades in der Wüſte Zin; von dem erften wer: 
den die Bothſchafter wengefchickt , und von Dem zwey⸗ 
ten zieht ‚Die ganze Maffe weg,nachdem die Edomiter 
den Durchzug durch ihr Land verweigern. Dierc 46 
gebt von fekbit hervor, Daß ed ein und eben derſelbe 
Ort iſt; denn der vorgehabte Zug durch Edom war 
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eine Folge des fehlgeichlagenen Verſuchs von diefer 
Seite in dad Land Ganaan einzudringen, und. fo 
viel ift noch aus anderen Stellen deutlich, daß die 
beyden öfterd genannten Wülten an einander ftoßen, 
Zin nördlicher, Paran füdlicher lag, und Kades in 
einer Dafe als Raſtplatz zwifhen beyden Wüften 
gelegen war. 

MNiemahls wäre man auch auf den Gedanken 
gekommen, fih zwey Kades einzubilden, wenn man 
nicht in der Berlegenheit geweien wäre, die Kinder 
Iſrael lange genug in der Wüſte herumzuführen. 
Diejenigen jedoch ‚ welche nur Ein Kades annehmen, 
und dabey von dem vierzigiährigen Zug und den 
eingefchalteten Stationen Rechenfchaft geben wollen, 
find noch übler dran, befonders willen fie, wenn 
fie den’ Zug auf der Karte darftellen wollen, fid 
nicht wunderlich genug zu geberden , um Das Uns 
mögliche anfchaulich zu maden. Denn freylich iſt 
das Auge ein beilerer Richter des Unſchicklichen, 
ald der innere Sinn. Sanſon ſchiebt die viers 
sehn unehten Stationen zwiſchen den Sinai und 
Kades. Hier kaun er nicht genug Zickzacks auf ſeine 
Karte zeichnen, und doch beträgt jede Station nur 
zwey Meilen, eine Strecke die nicht einmahl hin⸗ 
reicht, daß ſich ein ſolcher ungeheurer Heerwurm in 
Bewegung ſetzen koͤnnte. 
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Wie bevölkert und bebaut. muß niche Diele 
Wüfte feyn, wo man alle zwey Meilen-, wo nicht 
Städte und Drtichaften, doch mit Nahmen bezeichs 
wete Muhepläge findet? Welcher BortHeil für den 
Heerführer und fein Bolt! Diefer Reichthum der 
inneren Wüſte aber wird dem Geographen bald 
verderblich. Er findet von Kades nur fünf Statios 
uen bis Ezeongaber, und auf dem Rüdwege nad 
Kades, wohin er fie doch bringen muß, unglückli⸗ 
cher Weife gar Feine; er legt daher einige feltfame, 
und felbft in jener Lifte nicht genannte Städte dem 
zeifenden Volk in den Weg, fo wie man ehemahls 
die geographifche Leerheit mit Elephanten zudeckte. 
Kalmet ſucht fih aus der Noth, Durch wunder: 
Tiche Kreuz und Querzũge zu helfen, feßt einen 
Theil der überflüfligen Orte gegen das mittelläns 
difhe Meer zu , macht Hazerotb und Moſeroth zu 
Einem Orte, und bringt, durch die ſeltſamſten 
Jrrſprünge, feine Leute, endlich an den Arnon. 
Well, der zwey Kades annimmt , verzerrt die Rage 
des Landes über die Maßen. Ben Nolin tanzt 
die Caravane eine Polonalfe, wodurd fie wieder 
an's rothe Meer gelangt, und den Sinai nordwärts 
Im Nüden hat. Es iſt nicht möglich weniger Einbil⸗ 
bungöfraft, Anfchauen, Genauigkeit und Urtheil zu 
zeigen, als dieſe frommen, wohldentenden Männer. 
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Die Sache aber aufs Genaufte betrachtet , wird 
es hochſt wahrfcheinlich, daß das überflüjlige- Sta⸗ 
tionen s Bergeichniß zu Rettung der problematifchen 
vierzig Jahre eingefchoben werden. Denn in dem 
Texte, welchem wir bey unſerer Erzählung genau 
folgen, ſteht: daß das Volk, da es von den Canani⸗ 
tern gefchlager, und ihm der Durchzug durch's Land 
Edom. verſagt worden, auf dem Wege zum Schilf⸗ 
meer, gegen Ezeongaber, der Edomiter Land ums» 
gogen. Daraus ift der Irrthum entftanden, daß fie 
wirklich an's Scilfmeerr nah Ezeongaber, das 
wahrfcheinlich damahls noch nicht eriftirte, gekom⸗ 
men, obgleich der Tert von dem Umziehen des Ges 
birges Seie auf genannter Straße ſpricht, fo wie 
man jagt, der Fuhrmann fährt die Leipziger Straße, _ 
ohne daß er deßhalb nothwendig nad) Leipzig fahren 
müſſe. Haben wir nun die überflüfligen Stationen 
' bey Seite gebracht, fo möchte es undja wohl aud 
- mit den überflüffigen Jahren gelingen. Bir willen 
daß die altteftamentliche Chronologie Fünftlich iſt, 
Daß. fih die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreife 
von neun und vierzig Jahren auflöfen läßt, und 
Daß alfo diefe muftifhen Epochen Herauszubringen, 
manche Hiftorifhe Zahlen müſſen verändert worden 
‚seyn. Und wo ließen fi ſechs bis acht und dreyßig 
Jahre die etwa in einem Eyklus fehlten, bequemer 
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einfchieben, als in jene Epoche ‚die fo Schr im Duns 
Beln lag, und die auf einem wüften unbefannten 
Flecke follte zugebracht worden ſeyn. 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierig⸗ 
ſte aller Studien, nur irgend zu rühren, ſo wollen 
wir den poetiſchen Theil derſelben hier zu Gunſten 
unferer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehn. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu 
nennende Zahlen kommen in der Bibel fo wie in 
anderen alterthümlicden Schriften vor. Die Zahl 
Sieben feine dem Schaffen, Wirken und Thun, 
die Zahl Bierzig Hingegen dem Beſchauen, Gr 
warten , vorzüglich aber der Abfonderung gewidmet 

‘zu ſeyn. Die Sündfluth,, welhe Noah und die Seis 
nen von allerübrigen Welt abtrennen follte, nimmt 
vierzig Tage zu ; nachdem die Gewäſſer genugſam 
geftanden, verlaufen fie während vierzig Tagen, 
und fo lange noch hält Noah den Schalter der 
Arche verfhloffen. Gleihe Zeit verweilt Mofes zwey 
Mahl auf Sinai, abgefondert von dem Volke ; die 
Kundfchafter bleiben eben ſo lange in Ganaan, und 
fo fol denn auch das ganze Volk durch fo viel 
mübhfelige Sabre abgefondert von allen Völkern, 
gleichen Zeiteaum beftätigt und geheiligt haben. Ja 
in's neue Teftament geht Die Bedeutung diefer Zahl 

in ihrem vollen Werth hinüber; Ehriſtus bleibt 
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yierzig Tage in der Wüfle um den !Berfucher ab: 
zuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der 
Kinder Zirael vom Sinai, bi8 an den Jordan in 
einer kürzeren Zeit zu vollbringen, ob wir gleich 
hiebey fhon viel zu viel auf ein ſchwankendes, uns 
wahrfcheinliches Netardiren Rüdjicht genommen; 
hätten wir und fo vieler fruchtlofen Fahre, fo vieler 
unfruchtbaren Stationen entledigt, fo würde ſo⸗ 
glei der große Heerführer, gegen das was wir an 
ihn zu erinnern gehabt, in feinem ganzen Werthe 
wieder hergeitellt. Auch würde die Art wie in Diefen 
Büchern Bott erfcheint, uns nicht mehr fo drückend 
feyn als bisher, wo er fih durchaus grauenvoll und 
Shredlich erzeigt; da fchon wieder im Buch Joſua 
und der Richter ,‚fogar auch weiter hin, ein reineres 
patriarhalifhes Weſen wieder hervortritt und der 
Gott Abrahams nad wie vor den Seinen freunds 
ich erfheint, wenn uns der Bott Moſis eine Zeit 
lang mit Grauen und Abfcheu erfüllt hat. Uns hiers 
über aufzuklären fprechen wir aus: wie der Mann 
{fo aud fein Gott. Daher alfo von dem Charakter 
Mofis noh einige Schlußworte ! 

Ihr Habt, könnte man und zurufen, in dem 
Borhergehenden mit allzu großer: Berwegenpeit. 


einem außerordentlihen Dianne diejenigen Gigens 
fhaften abgeiproden, die bisher höchlich an ihm 
bewundert wurden: die Eigenfchaften des Negenten 
und Heerführers. Was aber zeichnet ihn denn aus? 
wodurch legitimirt er fih zu einem fo wichtigen 
Beruf? Was ‚gibt ihm die Kühnheit fih, trog 
innerer und äußerer Ungunft, zu einem‘ oldhen 
Geſchäfte hinzudrängen, wenn ihm jene Haupter 
forderniffe, jene unerläßlichen. Talente fehlen, die 
ihe ihm mit unerhörter Frechheit abfpredht? Hier⸗ 
auf laffe man uns antworten: Nicht die Talente, 
nicht das Geſchick zu Diefem ober Jenem machen 
eigentlich den Mann der That, die Perfönlicy: 
keit iſt's von der in ſolchen Faͤllen Alles abhängt. 
Der Charakter ruht auf der Perfönlichkeit, nicht 
auf den Talenten. Talente können ih zum Charak⸗ 
ter gefellen, er geſellt ſich nicht zu Ihnen: denn 
ihm ift Alles entbehrlih außer er felbft. Und fo 
geitehen wir gern , daß uns die Derfönlichkeit Mofis, 
von dem erfien Meuchelmord an, durch alle Grau⸗ 
famkeiten durch, His zum Verſchwinden, ein Höchft 
bedeutendes und würdiges Bild gibt, von einem 
Manne, der durch feine Natur zum Größten ges 
trieben ift. Aber freylich wird ein ſolches Bild ganz 
entftellt, wenn wir einen Eräftigen , kurz gebundenen, 
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raſchen Thatmann, vierzig Jahre ohne Sinn und 
Noth, mit einer ungeheuren Volksmaſſe, auf ei⸗ 
nem ſo kleinen Raum, im Angeſicht ſeines großen 
Zieles, herum taumeln ſehen. Bloß durch die Ver⸗ 
kürzung des Wegs und der Zeit, die er darauf zu⸗ 
gebracht, haben wir alles Böfe, was wir von ihm 
zu fagen gewagt, wieder ausgeglichen und ihn an 
feine vechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt uns nichts mehr übrig, ale dass 
'jenige zu wiederhohlen, womit wir unfere Betrach⸗ 
tungen begonnen haben. Kein Schade geſchieht den 
heiligen Schriften, ſo wenig als jeder anderen über⸗ 
lieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne bes 
handeln, wenn wir aufdeden, worin fie fich wider⸗ 
fpriht ‚und wie oft das Urfprüngliche, Beſſere, 
durch nachherige Zuſätze, Einfchaltungen und Accoms 
modationen verdedt, ja entftelt worden. Der ins 
nerliche,, eigentliche Ur« und Grundwerth geht nur 
defto Tebhafter und reiner hervor, und diefer ift es | 
auch, nah welchem Jedermann, bewußt oder bes 
wußtlos, hinblickt, hingreiſt, ſich daran erbaut und 
alles Übrige, wo nicht wegwirft, doch fallen oder 
auf ſich beruhen läßt. 


Summarifhe Wiederhohlung. 
Zwentes Jahr des Zugs. 





Verweilt am Eini 5 7 5» Monat ı Tage 2 


Reife bis Kades ss ⸗ ⸗ ⸗ 
Raſttage ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Aufenthalt wegen Myriams Krankheit⸗ 
Außenbleiben der Kundſchafte⸗ = 
Unterhandlung mit den Edomitern ⸗ 
Reiſe an ben Arnon. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Raſttage ⸗ ⸗ — ⸗ ⸗ 
Trauer um Aaron Br Be Be 


Zuſammen alfo ſechs Monathe. 
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Tage 157 
Woraus Deuts 


lich erhellt, daß der Zug, man rechne auf Zaudern 
und Etodungen, Widerftand fo viel man will, 
vor Ende des zweyten Jahrs gar wohl an den 


Jordan gelangen Fonnte. 


Nähere Hülfämittel, 


Wenn uns die heiligen Schriften uranfängliche 
Zuſtände und die allmählige Entwickelung einer bes 
deutenden Nation vergegenmwärtigen ; Männer aber, 
wie Mihactis,Eihhorn, Paulus, Heerem, 





mun 407 a 
noch mehr Natur und Unmittelbarkeit in jenen 
Überlieferungen aufmeifen ale. wir felbft hätten ents 


decken können; fo ziehen wir, mas die neuere und. 


neuefte Zeit angeht , die größten VBortheile aus 
Heifebefchreibungen und andern dergleichen Docus 
menten , die und mehrere, nach Often vordringende 
Weſtländer, nicht ohne Mühfeligkeit, Genuß und 
Gefahr, nah Haufe gebracht , und zu herrlicher Bes 
lebrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir 
nur einige Männer, durch deren Augen wir jene 
weit entfernten, höchſt fremdartigen Gegenftände 
zu betrachten, feit vielen Jahren befchäftigt geweſen. 





- 


Wallfabrten und Kreuzzüge. 





Deren zahlloſe Befhreibungen belehren zwar auch 


in ihrer Act; doch verwircen fie über den eigens 
lichſten Zuſtand des Orients mehr unfere Einbil⸗ 
dungskraft, als daß ſie ihr zur Hülfe kämen. Die 
Einſeitigkeit der chriſtlich⸗-feindlichen Anſicht be⸗ 
ſchränkt uns durch ihre Beſchränkung, die ſich in 
der neuern Zeit nur einiger Maßen erweitert, als 


wir nunmehr jene Kriegsereigniſſe durch orientalis 


Ihe Schriftfteller nach und nach kennen lernen. In⸗ 
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deſſen bleiben wir allen aufgeregten Ball: und Kreuz 
fahrer zu Dan? verpflichtet, da wir ihrem religio- 
fen Enthufiasnus, ihrem kräftigen, unermüdlichen 
Biderftreit gegen oͤſtliches Zudringen doch eigentlich 
Belhükung und Erhaltung der gebildeten europäls 
ſchen Zuftände ſchuldig geworden. 





Marco Bolo. 





Dieſer vorzüglihe Mann ſteht allerdings oben an- 
Seine Reife fällt in die zweyte Hälfte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; er gelangt bis in den fernfien 
Diten, führt uns in Die frembartigftien Verhält⸗ 
niffe, worüber wir, da fie beynahe fabelhaft aus⸗ 
feben, in Berwunderung, in Erflaunen gerathen. 
Belangen wir aber auch nicht fogleich über das Sins 
selne zur Deutlicgkeit, fo iſt doch der gedrängte 
Vortrag dieſes weitausgreifenden Wanderers hoͤchſt 
geſchickt, das Gefühl des Unendlichen, Ungeheuren 
in uns aufzuregen. Wir befinden uns an dem Hof 
des Kublai Shan, der, ald Nachfolger von Bengis, 
greusenlofe Randftreden beherifchte. Denn was fol 
man von einem Reiche und deffen Austchnung hals 
ten, mo es unter andern beißt: „Perfien ift eine 
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große Provinz, die aus neun Rönigreichen befteht ;” 
‚und nach einem ſolchen Maßftab wird alles Übrige 
‚gemeflen. So die Nefidenz,, im Norden von China, 
unüberſehbar; das Schloß des Chans, eine Stadt 
in der Stadt; Dafelbft aufgehäufte Schäge und 
Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzähl⸗ 
bar ; zu wiederhoßlten Feſtmahlen Jeder mit feiner 
Battinn berufen. Shen ſo ein Bandaufenthalt! Sins 
richtung zu allem Bergnügen, befonders ein Heer 
von Jägern „und eine Jagdluſt in der größten Aus⸗ 
beeitung. Gezaͤhmte Leoparden, abgerichtete Falten, 
die thätigften Gehülfen der Jagenden, zahllofe Beu⸗ 
te gehäuft. Dabey das ganze Fahr Geſchenke aus⸗ 
gefpendet und-empfangen. Gold und Silber; Fur 
welen, Perlen, alle Arten: von Koftbarkeiten im 
Beſitz des Fürften und feiner Begünftigten; indefs 
fon fi die übrigen Millionen von Untertanen wech⸗ 
felfeieig mit: einer Scheinmünze abzufinden haben. 
Begeben wir uns aus der Hauptftadt auf die 
Reife, fo willen wie vor fauter VBorftädten nicht, 
wo die Stadt aufhört. Wir finden. fofort Wohnung 
an Wohnungen , Dorf an Dörfern, und den herr⸗ 
lichen Fluß hinab eine Reihe von Auftorten. Alles 
nach Tagereifen gerechnet und nicht wenigen. 
Run zieht, vom Kaifer beauftragt, der Neis 
‚Sende nach andern Gegenden ; er. führt uns dur 
Börde. XXI 9. 5 
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unüberfehbare Wüften, dann zu heerdenreichen 
Bauen , Bergreihen hinan, zu Menfhen von wun⸗ 
derbaren Geftalten und Sitten, und laͤßgt uns zus 
legt, über Eis und Schnee, nach der ewigen Nacht 
des Poles binfhauen. Dann auf ein Mahl trägt 
er uns, wie auf einem Zaubermantel, über Die 
Dalbinfel Indiens hinab. Wir fehen Geylon unter 
uns liegen, Madagascar, Java; unfer Blick irrt 
auf wunderlihd benamfte Infeln, und doch läßt 
er uns überall von Menſchengeſtalten und Sitten, 
von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren, 
fo manche Befonderheit erkennen, die für Die Wahr; 
heit feiner Anſchauung bürgt, wenn gleich Vieles 
mährchenhaft erfheinen möchte. Nur der wohlun: 
terriöptete Geograph Eönnte dieß Alles ordnen und 
bewähren. Wir mußten und mit dem allgemeinen 
Eindrud begnügen ; denn unfern erften Studien Ba: 
men Leine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 


Kobanned von Montevilla. 


Deſſen Reife beginnt im Jahre 1320, und iſt uns 
die Befchreibung derfelben als Volksbuch, aber kei⸗ 
der ſehr ungeftaltet , zugefommen. Man gefteht dem 
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Verfaſſer zu, daß en große Reifen gemacht, Vieles 
gefehen und gut geſehen, auch richtig befchrieben. 
Run beliebt es ihm aber nicht nur mit fremdem 
Kalbe zu pflügen, fondern auch alte und neue Fabeln 


‚einzufchalten , wodurch denn das Wahre ſelbſt ſeine 


Glaubwürdigkeit ‚verliert. Aus der lateiniſchen Urs 
ſprache erfi in's Niederdeutſche, ſodann in's Ober⸗ 
Deutfche gedracht, erleidet das Büchlein neue Vers 
fälfhung der Rahmen. Auch der Überfeger erlaubt 


fich auszufaffen und ginzufihalten, wie unfer@örs 


res, in feiner verdienftlichen Schrift über Die Deuts 
ſchen Boltsbücher anzeigt, auf welche Weife Ges 


nuß und Rugen an diefem bedeutenden Werke ver⸗ 
*ümmert, worden, | 





Pietro della Valle, 


N 





Yıs einem uralten römifchen Gefchlechte das ſei⸗ 


nen Stammbaum: bis auf die edlen Familien der 
Republik zurücführen durfte, ward Pietro del: 
la Valle geboren, im Jahre 1686 zu einer Zeit, 
da die fämmtlichen Rejche Europens ſich einer hos 
ben geiftigen Blldung erfreuten. In Italien lebte 


Taſſo noch, obgleich.in traurigem Zujtande; doch 
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wirften feine Gedichte auf alle vorzügliche Beifter. 
Die Berstunft hatte: fi fo weit: verbreitet, Daß 
ſchon Improvifatoren hervortraten, und kein jun⸗ 
ger Mann von freyern Sefinnungen des Talents 
entbehren durfte „ fi Reimmweis ausjubdrüden. 
Sprachſtudium, Grammatik, Rede und Stylkunſt 
wurden gründlich behandelt ‚und fo wuchs in allen 
diefen Vorzügen unfer Süngtins ſorgfaitis gebil⸗ 
det heran. 

Waffenübungen zu Fuß und gu: Stoß, die edle 
Fecht⸗ und Reitkunſt dienten ihm zu täglicher Ent» 
wickelung körperlicher Kräfte, und der damit innig 
yerbundenen Charakterſtärke. Das wüſte Treiben 
früherer Kreuzzüge Hatte fih nun- zur Kriegskunſt 
und zu ritterlidem Weſen herangebildet, auch die 
Galanterie in fh aufgenommen. Wie fehen den 
Jüngling wie er mehreren Schönen, befenders in 
Gedichten, den Hof macht, zulekt aber höchſt uns 
glücklich wird, als ihn die eine, Die er fih anzu⸗ 
eignen, mit der er ſich ernſtlich zu verbinden ges - 
denkt, hintanfetzt, und einem Unmwürdigen ſich hin⸗ 
gibt. Sein Schmerz iſt gränzenlos und um ſich 
Luft zu machen beſchließt er, im Pilgerkleide, nad 
dem heiligen Lande zu wallen. 

Im Jahre 1624 gelangt ‘er nady Gonftantinos 
pel,:wn fein adeliches, einnehmendes Weſen die 
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beſte Aufnahme gewinnt. Nach Art ſeiner früheren 
Studien wirft er ſich gleich auf die orientaliſchen 
Sprachen, verſchafft ſich zuerſt eine überſicht der 
türkiſchen Literatur, Landesart und Sitten, und - 
begibt. ſich ſodann, nicht ohne Bedauern feiner neu 
erworbenen Freunde, nach Ägypten: Seinen dors 
tigen Aufenthalt nutzt er ebenfalls, um die alter 
thümliche Welt und ihre Spuren in der neueren 
aufdas ernſtlichſte gu ſuchen und zu verfolgen ; von 
Kaico zieht er auf den Berg Sinai, das Grab der 
heiligen Katharina zu verehren, und Eehrt, wie 
von .einer Luſtreiſe, zur Hauptſtadt Ägyptens zus 
rüd;.gelangt, von da zum zweyten Mahle abteis 
ſend, in fechzehn Tagen nad Jeruſalem, wodurch 
Das wahre Maß der Entfernung beyder Städte ſich 
unſerer. Einbildungakraft aufdrängt. Dort, das 
heilige Grab verehrend, erbittet er ſich vom Erloͤ⸗ 
fer, wie früher ſchon von der Heiligen Katharina, 
Befreynng non feiner Leldenfchaft ;und wie Schups 
pen fällt e8 ihm von. den Augen, daß er ein Thor 
geweien, die bisher Angebethete für die Einzige zu _ 
Halten, die eine ſolche Huldigung verdiene; feine _ 
Abneigung gegen das übrige weiblide Geſchlecht 
ift verfhwunden, er fieht. ich nach einer Gemah⸗ 
linn um, und fchreibt feinen Freunden, zu denen 
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er bald zurückzukehren hofft, ihm eine würdige 
auszufuchen. " 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten 
und bebethet, wozu ihm die Empfehlung feiner 
Freunde von Sonftautinopel, am meiſter aber ein 
ihm zur Begleitung mitgegebener Gapighi ‚. Die 
beften Dienfte thun, reift er mit dem vollſtändig⸗ 
fien Begriff dieſer Zuflände weiter, erreicht Das 
maskus, fodann Aleppo, wofeldR er fih in fyris 
ſche Kleidung. hüllt, und feinen Bart wachſen Täßt. 
Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, ſchickſal⸗ 
beſtimmendes Abenteuer. Ein Reifender geſellt fi 
zu ihm, der von der Schönheit und Liebenswürdig⸗ 
Leit: einer jungen georgifhen Chriftinn, die fich mit 
ben Ihrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu 
erzählen weiß, und Balle verliebt fih, nah echt 
orientalifher Weife, in ein Wortbild, dem er ‚be: 
gierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Rei: 
gung und Verlangen, er weiß die Mutterrzu ge: 
winnen,der Bater wird.beredet ; duch geben Beyde 
feiner ungeſtümen Leidenfchaft nur ungerne nad; 
ipre geliebte, anmuthige Tochter von ſich zu lafs 
fen, fcheint. ein allzu großes Opfer. Endlid, wird 
ſie feine Gattinn,. und er gewinnt Dadurch für Les 
ben und Reife den größten. Schag. Denn ob er 
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gleich mit adelihem Wiffen und Kenntniß mancher 
Art ausgeftattet, die Wallfahrt angelreten, und in 
Beobachtung deifen, was fih unmittelbar auf. den 
Menſchen bezieht, fo aufmerffam als glücklich, und 
im Betragen gegen Jedermann in allen Fällen mus 
fterhaft geweien; fo fehlt es ihm doch an Kenntniß 
der Natur, deren Wiſſenſchaft ſich damahls nur 
noch in dem engen Kreiſe ernſter und bedächtiger 
Forſcher bewegte. Daher kann er die Aufträge ſei⸗ 
ner Freunde, die von Pflanzen und Hölzern, von 
Gewürzen und Arzneyen Nachricht verlangen, nur 
unvolllommen befriedigen; die ſchoͤne Maani aber, 
old ein liebenswürdiger Hausarzt, weiß von Wur: 
zein‘, Kräutern und Blumen wie fie wachſen, von 
Hatzen, Balfamen, Hhlen, Samen und Hölgern, 
wie fie der Handel bringt, genugfame Rechenſchaft 
su geben, und ihres Gatten Beobachtung , der Lan⸗ 
ded : Art gemäß, zu bereichern. 

Wichtiger aber ift Diefe Verbindung für Le⸗ 
bens⸗ und Reifetpäfigkeit. Maani, zwar volllone 
men weiblich, zeigt fid von reſolutem, allen Gr⸗ 
eignifferi gewachfenem Charakter; fie fürchtet Feine 
Gefahr, ja fucht fie eher auf, und Beträge ſich 
überall edel und ruhig; fie befleigt auf Manns⸗ 
weife das Pferd, weiß es zu bezähmen und anzus 
treiben, und fo bleibe fie eine muntere aufregende 


ser Ab rose 
Sefäprtinn, Gben fo wichtig iſt es, daß fie unter 
wege mit den fämmtliden Frauen in Berührung 
Tommt, und ihre Gatte daher von den Männern 
gut aufgenommen, bewirthet und unterhalten wird, 
indem fie fich auf Srauenweife mit den Gattinnen 
zu bethun und zu befchäftigen weiß. 

Nun genießt aber erft Dad junge Paar eines 
bey den bisherigen Wanderungen im türkifchen Reis 
che, unbekannten Glücks. Site betreten Perfien im 
Dreufigften Jahre der Regierung Abbas bes zwep⸗ 
ten, der ſich, wie Peter und Zriedrih, den Rah⸗ 
men des Großen verdiente. Nach einer gefahroollen, 
bänglichen Jugend wird er fogleih beym Antritt 
feiner Regierung aufs deutlichſte gewahr, wie er, 
um fein Reich zu befhügen, die Grängen erweitern 
müſſe, und was für Mittel es gebe, aud, innerlis 
he Herrichaft zu fihern; zugleich geht Sinnen und 
Trachten dahin ‚das entvölkerte Reich Durch Fremd⸗ 
linge wieder hergufiellen, und den Verkehr der Seis 
nigen durch Öffentliche Weges und Gaftanftalten zu 
beleben und zu erleichtern. Die größten Einkünfte 
und Begünftigungen verwendet er zu gränzenlofen 
Bauten. Ispahan, zur Hauptſtadt gewürdigt, mit 
Palläſten und Gärten, Caravanfereyen und Häu⸗ 
fern, für Böniglihe Säfte überfäct; eine Vorftadt 
für die Armenter erbaut, die, fich dankbar zu bes 
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weiten, ununterbrochen Gelegenheit, finden, indem 
fie für eigene und für Königliche Rechnung handelnd, 
Proſit und Tribut dem Fürſten zu gleicher Zeit abs 
zutragen Plug genug find. Eine Vorſtadt für Geors. 
gier, eine andere für Nachfahren der Feueranbe⸗ 
ther, erweitern abermals die Stadt, die zulegt 
fo grängenlos als eine unferer neuen Reichsmittel⸗ 
puncte fich erſtreckt. Römiich » Katholifche Geiſtliche, 
beſonders Carmeliten ſind wohl aufgenommen und 
beſchützt; weniger die griechiſche Religion, die, 
unter dem Schutz der Türken ſtehend, dem allge⸗ 
meinen Feinde Europens und Aſiens anzugehö— 
ren ſcheint. 

Über ein Jahr hatte ſich della Valle in Ispa⸗ 
han aufgehalten, und ſeine Zeit ununterbrochen 
thätig benutzt, um von allen Zuſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen genau Nachricht einzuziehen. Wie leben⸗ 
dig find daher feine Darſtellungen! wie genau ſei⸗ 
ne Nachrichten! Endlich, nachdem er Alles ausge⸗ 
Toftet, fehlt ihm noch der Gipfel des ganzen Zus 
ſtandes, die perfönliche Bekanntfchaft des won ihm 
fo hoch bewunderten Kaiſers, der Begriff wie es 
bey Hof, im. Gefecht, bey ‚der Armee zugehe. 

In dem Lande Mazenderan, der füdlihen Kür 
fie des cafpifhen Meere, in einer, freylih ſum⸗ 
- pfigen, ungefunden Gegend, legte ſich der thätige 
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unrupige Fürſt abermahls eine große Stadt an, 
Ferhabad benannt, und bevölterte fie mit beorderten 
Bürgern; fogleich in der Nähe erbaut er fh mans 
hen Bergſitz auf den Höhen Des amppitheatralifchen 
Keffels, nicht allzumeit von feinen Gegnern den 
Ruffen und Türken, in einer durch Bergrüden ges 
ſchützten Lage. Dort refidirt er gewöhnlih, und 
della Balle fuht ihn auf. Mit Maani kommt er 
an, wird wohl empfangen, nach einem orientaliſch⸗ 
Hugen, vorfihtigen Zaudern, dem Könige vorge: 
fiellt, gewinnt deffen Gunft, und wird zur Tafel 
und Trintgelagen zugelaffen, wo er vorzüglich von 
europäifcher Verfaſſung, Sitte, Religion, dem ſchon 
wohlunterrichteten, wiſſensbegierigen Zürften Res 
chenſchaft zu geben hat. 

Im Drient überhaupt, befonders aber in Per⸗ 
fien, findet füch eine gewiſſe Naivität and Unſchuld 
des Betragend dur alle Stände bis zur Nähe 
des Throns. Zwar zeigt ſich auf der obern Stufe 
eine entichiedene Zörmlichkeit, bey Audienzen, Tas 
feln und Sonft; bald aber entfteht in Des Kaiſers 
Umgeburig eine Art von Carnevals⸗Freyheit, die 
ſich höchſt ſcherzhaft ausnimmt. Erluſtigt fi der 
Kaiſer in Gärten und Kiosken, fo darf Niemand 
in Stiefeln auf die Teppiche treten, worauf der 
Hof ſich befindet. in tartariſcher Fürſt kömmt an, 








[az 


we ÄA19 cos 

man zieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht ges 
übt auf Einem Beine zu ſtehen, fängt an zu man: 
Ben; der Kaiſer ſelbſt tritt num hinzu und häft ihn, 
bis die Operation vorüber ift. Gegen Abend fleht 
der Kaiſer in einem Hofzirkel, in welchem goldene, 
weingefüllte Schalen herumkreiſen; mehrere von 
mäßigem Gewicht, einige aber duch einen vers 
ftärkten Boden fo fhwer, daß der ununterrichtete 
Saft den Wein verfchüttet, wo nicht gar den Bes 
‚cher, zu hochſter Beluftigung Des Deren und der 
Eingeweipten, fallen läßt. Und fo trinke man im 
Keeife herum, bis einer, unfähig länger fich auf 
den Füßen zu halten, meggeführt wird, oder zur 
rechten Zeit binwegfchleiht. Beym Abfchied wird 
dem Kaiſer Feine Ehrerbiethung erzeigt, Einer vers 
tiert ih nad dem Andern, bis zulegt Der Herrſcher 
allein bleibt, einer melandolifhen Muſik noch eine 
Zeit Tang zuhört, und fih endlıh auch zur Ruhe 
begibt. Noch feltfamere Geſchichten werden aus dem 
Harem erzählt, wo die Frauen ihren Beherrfcher 
kitzeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf. den Teppich 
zu bringen fuchen, wobey er fih, unter großem 
Gelächter, nur mit Schimpfreden zu helfen und zu 
rächen ſucht. 

Indem wie nun dergleichen luſtige Dinge von 
den innern Unterhaltungen des Faijerlichen Harenıa 
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vernehmen, fo dürfen wir nicht denken, daß der 
Zürft und fein Etaatd» Divan müßig oder nad» 
läffig geblieben. Nicht der thätig» unruhige Geiſt 
Abbas des Großen allein war es, der ihn antrieb, 
eine zweyte Hauptſtadt am cafpifchen Meer zu ers 
bauen; Serhabad lag zwar höchſt günflig zu Jagd⸗ 
und Hofluft, aber auch, von einer Bergkette ges 
Chügt, nahe genug an der Gränze, daß der Kai⸗ 
fer jede Bewegung der Ruffen und Türken, feiner 
Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegenanftalten 
treffen Eounte. Bon den Ruffen mwar- gegenwärtig 
nichts zu fürchten, das innere Reih, durch Uſur⸗ 
patoren und Trugfürften zerrüttet, genügte ſich felbſt 
nicht ; die Türken hingegen hatte der Kaifer, fchon 
vor zwölf Fahren, in der glüdlichften Feldſchlacht, 
dDergeftalt überwunden, Daß er in der Folge von 
dort her nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr 
noch große Landſtrecken innen abgewann. Gigentlis 
cher Sriede jedoch Eonnte zwifhen folden Nachbarn 
fih nimmer befefligen , einzelne Neckereyen, öffent» 
liche Demonftrationen wedten beyde Partepen zu 
fortwährender Aufmerkfamtkeit. 

Gegenwärtig aber ficht ſich Abbas zu ernfteren 
Kriegesrüftungen genötbigt. Bölig im urälteften 
Styl ruft er fein ganzes Heeresvolk in die Flaͤchen 
von-Aderbijan zufammen, es drängt fich in allen 
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felnen Abtpeilungen, su Roß und Fuß, mit den 
mannigfaltigften Waffen herbey; zugleich ein uns 
endlicher Troß. Denn Jeder nimmt, wie bey einer 
Auswanderung, Weiber, Rinder und -Gepäde mit. 
Aud della Valle führt feine fhöne Maani und ihre 
Srauen, zu Pferd und Senfte, dem Heer und Hofe 
nach, weßhalb ihn der Kaifer beiobt, weil er fich 
hiedurch ald einen angefehenen Dann bemeift. 
Einer folgen ganzen Nation, die fi: maffens 
haft in Bewegung feßt, darf. es nun au an gar 
nichts fehlen was fie zu Haufe allenfalls bedürfen 
konnte ; weßhalb denn Kauf⸗ und Handelsleute aller 
Art mitziehen, überall einen Jüchtigen Bazar aufs 
ſchlagen, eines guten Abſattzes gewärtig. Man ver. 
gleicht Daher das Lager des Kaifers jederzeit einer 
Stadt, worin denn auch fo gute Polizey und Ord⸗ 
nung gehandhabt wird, daß Niemand, bey graus 
famer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, 
viel weniger aber plündern darf, fondern von Gros 
fen und Kleinen, Alles bar bezahlt werden muß; 
weßhalb denn nicht allein Alle auf dem Wege lies 
“genden Städte fich mit Vorräthen reichlich verſe⸗ 
ben, fondern auch aus benachbarten und entfern- 
teren Provinzen Lebensmittel und Bedürfalie uns 
verfiegbar zufließen. 
Was aber laffen fih für ſtrategiſche, was für 
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tactifche Operationen von einer ſolchen organifieten 
Unordnung erwarten ? befonders wenn man erfährt 
daß alle Volts. Stamm» und Waffenabtheilungen 
fh im Gefecht vermifdhen und., ohne beilimmten 
Vorder s, Reben» und Bintermann, wie es der 
Zufall gibt, dd) einander fämpfen; Daher denn 
ein glũcklich errungener Sieg fo leicht umfchlagen, 
und eine einzige verloene Schlacht auf viele Jahre 
hinaus das Schickſal eines Reiches beſtimmen Bann, 

Died Mahl aber komme es zu Feinem folchen 
furchtbaren Fauſt⸗ und Waffengemenge. Zwar dringt 
man, mit undenkbarer Beſchwerniß, durchs Gebirge; 
aber man zaubert, weicht zurüd, macht fogar Ans 
ftalten die eigenen Stäyte gu zerflören,, damit der 
Feind in verwäfteten- Landfiredien umkomme. Pas 
nifcher Allarm, leere Siegesbothſchaften ſchwanken 
durch einander; freventlich abgelehnte, ſtolz ver⸗ 
weigerte Friedensbedingungen, verſtellte Kampfluft, 
hinterliſtiges Zögern verſpaͤten erſt, und begünſtigen 
zulegt den Frieden. Da zieht nun ein Jeder, auf 
des Kaiſers Befehl und Strafgeboth ohne weitere - 
Roth und Gefahr als was er von Weg und des 
draͤnge gelitten, ungefänmt wieder nach Haufe. 

Auch della Valle finden wir zu Casbin in der 
Nähe des Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feld⸗ 
zug gegen die Türken ein fo baldiges Ende genom⸗ 
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men, Denn wir haben ihn nicht bloß als einen neu» 
gierigen Reifenden,, ald einen vom Zufall bin und 
wiedergetriebenen Abentourer zu betrachten ; er hegt 
vielmehr feine Zwecke die er unausgeſetzt verfolgt. 
Perſten war damahls eigentlich ein Land für Fremde; 
Abbas vieljährige Liberalität zog manden muntern 
Geiſt herbey, no.H war es nicht die Zeit förmlicher 
Geſandſchaften, kühne, gewandte Reifende machen 
fich geltend. Schon hatte Sherley, ein Engländer, 
fruͤher fi felbit beauftragt, und fpielte den Ver⸗ 
mittlere zwifchen DOften und Weiten; fo aud della 
Balle, unabhängig, wohlhabend, vornehm ‚gebildet, 
empfohlen, findet Eingang bey Hofe, und ſucht 
gegen die Türken zu reizen. Ihn treibt 'eben dass 
felde hriftliche Mitgefühl das die erſten Kreutzfahrer 
aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer 
Pilger anı heiligen Grabe gefehen, zum Theil mie 
erduldet, und allen weltlichen Nationen war daran 
gelegen, daß Gonftantinopel von Dften her beun⸗ 
ruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht den Shris 
ften , die, auf eignen Vortheil bedacht, ihm zur 
eechten Zeit niemahls von ihrer Seite beygeftans‘ 
den. Nun hat er fih mit den Türken. verglichen ; 
della Valle läßt aber nicht nach, und ſucht eine 
Berbindung Perfiens mit den Koſaken am fhwars 
zen Meer anzuknüpfen. Run kehrt er nad. Iſspahan 
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zurüc ‚mit Abſicht ſich anzufiedeln,, und die römifch- 
Batholifche Religion zu fördern. Erſt die Verwand⸗ 
ten feiner Frau, daun noch mehr Ehriſten aus 
Georgien zieht er an fi, eine georgianifhe Waife 
nimmt er an Rindesftatt an, Hält fi mit den Gars 
meliten, und führt nichts weniger im Sinne als 
som Kaiſer eine Landfirede, zu Gründung eines 
nenen Roms, zu erhalten. 

Nun erfcheist der Kaiſer felbft wieder in 
Jopahan, Befandte von allen Weltgegenden ftrömen 
herbey Der Herefger zu Pferd, auf dem größten 
Mage; In Gegenwart feiner Soldaten, der an⸗ 
gefehnften Dienerfchaft , bedeutender Fremden, Deren 
Vornehmſte auch alle zu Pferd mit Gefolge fich ein» 
finden, ertheilt ex launige Andienzen; Geſchenke 
werden ‚gebracht , großer Prunk damit getrieben, 
und Doch werden fie bald hochfahrend verſchmaͤht, 
bald darum jüdifch gemarktet, und fo ſchwankt die 
Majeftät Innner zwifchen dem Höcften und Tiefiten. 
Sodann, bald geheimniguofl verfiploffen im Harem, 
bald vor aller Augen handelnd, ſich in alles Öffente 
liche einmiſchend, zeige fich. der Kaifer in unermüd⸗ 
licher, eigenwilliger Tpötigkeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen beſondern 
Frepſinn in Neligionsſachen. Nur keinen Muha⸗ 
medaner darf man zum Ehriſtenthum bekehren; an 
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Befehrungen zum Iſlam, die er früher begünfiigt. 
bat er ſelbſt Feine Freude mehr. ilbrigens mag man 
glauben und vornehmen was man will. So feyern 
3. B. die Armenier gerade das Feſt der Kreugess 
taufe, die fie in ihrer prächtigen Vorftadt , durch 
welche der Fluß Synderuth läuft, feyerlichft begehen. 


Diefer Function will der Kaifer nicht allein mit . 


großem Gefolge beywohnen, auch hier Tann er. 
das Befehlen, das Anordnen nicht laſſen. Erſt bee. 
ſpricht er ſich mit den Pfaffen mas fie eigentlich 
vorhaben ? dann fprengt er auf und ab, reitet Hin. 
und her, und gebiethet dem Zug Ordnung und 
Nude, mit Genauigkeit wie er feine Krieger behan⸗ 
belt hätte. Nach geendigter Feyer fammelt er bie 
Geiſtlichen und andere bedeutende Männer um fi 
her, beſpricht fih mit ihnen über mancherley Res 
ligionsmelnungen und Gebräuche. Doc, diefe Frey: 
heit der Befinnung gegen andere Blaubensgenoflen 
iſt nicht bloß dem Kaifer perſönlich, fie. findet bey 
den Schiiten überhaupt Stark Diefe, dem Alt 
anbängend, der, erft vom Galiphate verdrängt, | 
und als er endlich dazu gelangte, bald ermordet 
wurde, Eönnen in manchem Sinne ald die unters 
drückte mahomedanifche Neligionspartey angeſehen 
werden; ihr Haß wendet fih daher hauptiächlid 
gegen Die Sunniten, welche die zwifhen Maho⸗ 
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med und Ali eingefchobenen Baliphen mit zählen 
und verehren. Die Türken find diefem Glauben 
jugethan, und eine fowohl politifde als religiöfe 
Spaltung trennt die beyden Völker; indem nun 
die Egiiten ihre eigenen verfhieden denkenden 
Glaubensgenoſſen aufs Außerfte haſſen, ſind fie 
o gleihgültig gegen andere Bekenner und gewähren 
ipnen weit eher als ihren eigentlichen Brguern eine 
geneigte Aufnahme. 

Aber au. ſchlimm genug! dieſe Liberalität 
leidet unter den Ginflüffen kaiſerlicher Willkühr! 
Gin Rei zu bevölkern oder zu entvölkern it dem 
Deipotifhen Willen gleich gemäß. Abbas, verkleidet 
auf den Bande herumſchleichend, vernimmt die Miß⸗ 
reden einiger armenifchen Grauen, und fühlt fi 
Dergeftalt beleidigt , daß er die graufamften Strafen 
üder die ſämmtlichen männlichen Einwohner des 
Dorfed verhängt. Schreden und Bekümmernif ver 
breiten fih an den Ufern des Spnderuths, und 
die Vorſtadt Ghalfa, erft durch die Theilnapme des 
Kolfers an ihrem Fefte. beglückt, verfinft in die 
tieffte Trauer. 

Und fo thellen wir immer die Gefühle großer, 
duch den Defpotismud wechleldweile erhöhten und 
erniedrigten Völker. Nun bewundern wir auf wels 

, Ken hohen Grad von Sicherheit und Wohlſtaud 
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Abbas, als Selbft- und Alleinherrfcher das Reich 
erhoben, "und zugleich -diefem Zuſtand eine ſolche 
Dauer verliehen, daß feiner Nachfahren Shwäde, 
Thorheit, folgelofes Betragen erft nad neunzig 
Jahren, das Reich völlig: zu Grunde zichten konn⸗ 
ten; dann .aber müſſen wir freylich Die Kehrfeite. 
dleſes impofanten Bildes hervormenden. 

Da eine. jede Alleinherrfhaft allen Einfluß ab. 
lehnet, und die Perſönlichkeit des Regenten in 
größter Sicherheit zu bewahren hat, fo folgt hier⸗ 
aus „dag beri Defpot immerfort Verrath argwoͤhnen, 
überall ‚Gefahr ahnen, auch Gewalt von aßen Geis 
ten . befürchten. müſſe, weil er. .ja felbft nur durch 
Gewalt feinen .erhabenen Posten. behauptet. Cifer⸗ 
füchtig ift:er daher auf Feden ,:der außer ihm Aus 
ſehen und Bertrauen erweckt, glänzende Fertigkei⸗ 
ten zeigt, Schaͤtze fammlet und an Thatigkeit mit. 
ihm zw wetteifeen ſcheint. Kun muß aber in jedem 
Sinn der Nachfolger am meiften Berdacht, erregen. 
Schon zeugt es von.einem großen Geiſt des koͤnig⸗ 
lihen Vaters, wenn er feinen Sohn ohne Neid bes 
trachtet, dem die Natur, in kurzem, .alle biöherl- 
gen Beſitzthümer und: Ermerbniſſe, ohne die Zus 
ftimmung des:mächtig. Wollenden, unwieberruflich 
äbertragen wird. Anderfeits wird vom.Sohne ver» 
langt , Daß. er, edelmüthig, gebildet und geſchmack⸗ 
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voll, feine Hoffnungen mäßige, feihen Wunſch ver« 
berge, und Dem väterlichen Schickſal auch nicht dem 
Scheine nad vorgreife. Und Doch ! wo iſt die menſch⸗ 
liche Natur fo rein und groß, To gelaſſen abwar⸗ 
tend, fo, unter nothwondigen Bedingungen, mit 
Freude thätig? daß in einer folchen Lage fich der 
Bater nicht über den Sohn, der Sohn nicht über 
den Vater beflage. Und wären file Beyde engelzein, 
fo werden fi Dhrenbläfer zwifchen ſie ftellen ‚die 
Unvorſichtigkeit wird zum Verbrechen, Der Schein 
zum Beweis. Wie viele Beyſpiele liefert ‚uns die 
Geſchichte! wovon wir nur des jammervollen Fa⸗ 
miltenlabyrinths gedenken, in welchem wie den 
König Herodes befangen fehen. Richt allein die 
Seinigen Halten tun immer in ſchwebender Gefahr, 
aud ein durch MWeiffagung merfmürdiges Rind er» 
regt feine Sotgen, und veranlaft eine‘. allgemein. 
verbreitete Srauſamkeit, unmittelbar vor feinem: 
Tode. . nr, 

Alfe erging es auch Abbas: dem Broßen ; Söhn⸗ 
und Enkel machte man verdädtig, und fie gaben 
Verdacht; Einer ward unfhuldig ermordet, der Ans 
dere halb fihuldig geblendet: Dieſer ſprach: mid 
haft du nicht. Des Richts beraubt, aber das Reich. 

Zu Dielen unglüdlicgen Gebrechen der Deſpotie 
fügt ſich unvermeidlich ein anderes, wobey noch 
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: jufälliger und unvergefehener fih Gewaltthaten und 
Verbrechen entwideln. Gin: jeder Menſch wird von 
feinen Gewohnheiten regiert, nur wird er, duch 
äußsre: Bedingungen eingeſchraͤnkt, ſich mäßig ver⸗ 
halten und Mäßigung wird ihm zur Gewohnheit, 
Berade: das Entgegengefeßte findet ſich ben dem 
Deſpoten; ein uneingefehränkter Wille ſteigert ſich 
gelbft und muß, von außen nicht gewarnt, nach 
Dem voͤllig Grängenlofen flreden. Wir finden hiedurch 
das Raͤthſel gelöft wie aus einem Töblichen jungen 
Fürſten, Deffen erſte Regierungsjahre gefegnet wur⸗ 
‘den; ſich nach und nach ein Tyrann entwickelt, der 
Welt zum lud, und zum Untergang der Seinen; 
"Die auch deßhalb öfters diefer Aualeine gewaltſame 
Heilung zu verfchaffen genoͤthigt find. 

Unglüllicher Weife nun wirdjened, dem Mei - 
ſchen eingeBoene, ale Tugenden befördernde Stres 
ben in’ Unbedingte feiner. Wirkung nach fchreds 
Ficher wenn phyſiſche Reitze fich dazu gefellen, Hiers 

aus entftebt die höchſte Steigerung ‚. welche glück⸗ 
" Ficher: Weife zuletzt in völlige Betäubung fi aufs 
'töf. Wie meinen den übermäßigen Gebrauch des 
Weins welcher die geringe Gränze einen. befonnes 
: aen Gerechtigkeit und Billigkeit, die felbft der Tyrann 
als Menfch nicht ganz verneinen kann, augenblicklich 
durchbricht, und ein gränzenlofes Unheil anrichtet. 


own A530 ‚were 

Wende man das Gefagte auf Abbas den Großen 
an, der durch feine fünfzigiäfrige Regierung fi 
jum einzigen, Unbedingt » Wollenden feines ausge⸗ 
breiteten ‚, bevoölkerten Neich& erhoben hatte ;- denke 
man fich ihn fregnrüthiger Natur geſellig und guter 
Laune, daun aber. durch Verdacht, Verdruß und 
was am ſchlimmſten iſt, Durch übel verſtandene Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken 
aufgeregt, und, daB wir das Letzte ſagen, durch 
ein fchnödes, unheilbares Lärperliches Übel gepeinigt, 
und zur Verzweiflung gebracht: fe wird man ge⸗ 
ſtehen daß Diejenigen Verzeihung, wo nicht Lob 
verdienen, welche einer fo fchredlihen Erſcheinung 
auf Erden ein Ende madten. Selig preifen wir 
Daher gebildete Volker, deren Monarch fich -feibft 
durch ein edled ſittliches Bewußtſeyn regiert ; "glitck 
lich die gemäßigten, bedingten Regierungen, die 
ein Herrſcher felbſt zu lieben und zu fürbern Urſache 
bat, weit ſie ihn mancher Beantwortung übergeben, 
ihm gar manche Neue veiparen- 

. Aber nicht allein dr. Zürft, fondern ein Jeder 
der, durch Bertrauen,, Gunſt oder Aumaßung, Theil 
an der höchſten Macht gewinnt, kommt in Gefahr 
den Kreis zu überſchreiten, welchen Geſetz und Sitte, 
Menſchen⸗Gefühl, Gewiſſen, Religion und Her⸗ 
kommen, zu Glück und Beruhigung um. das Men⸗ 
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ſchengeſchlecht gezogen haben. Und fo mögen Minis 
ſter und Günftlinge ‚Volksvertreter und Volk anf 
ihren Hut ſeyn, daß nicht auch fie, in den Strudel 
unbedingten Wollens Hingeriffen, fih und. Andere 
unmwiederbringlich in's Berderben hinabziehen. 
Kehren wir nun zu unſerm Reifenden zurück, 
fo finden wir ihn in einer unbequemen Lage. Bey 
“alter feiner. Vorliebe für den Orient muß della Valle 
doch endlich fühlen, Daß er in einem Lande wohnt 
wo an Erine Folge zu Denken ift, und wo mit dem 
reinſten Willen und größter Thaͤtigkeit kein neues 
Rom zu erbauen wäre, Die Berwandten feiner Frau 
laſſen fih nicht einmahl durch Samilien » Bande 
Halten ; nachdem file eine Zeitlang, zu Ispahan, in 
dem vertraulichſtea Kreife gelebt, finden fie es doch 
gerathener zurüd an den Euphrat zu ziehen, umd 
ihre gewohnte Lebensweife dort fortzufegen. Die 
übrigen Georgier zeigen wenig Eifer, ja die Gar» 
meliten , denen das große Vorhaben vorzüglih am 
* Herzen liegen mußte, können von Rom ber weder 
Antheil noh Beyſtand erfahren. : : ; 
Della Valle's Eifer ermüdet und er entſchließt 
ſich nach Europa zurückzukehren, leider gerade zur 
ungünſtigſten Zeit. Durch die Wuͤſte zu ziehen ſcheint 
ihm unleidlich, er beſchließt über Indien zu gehen; 
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aber jeht eben entfpinnen ich Rriegshändel zwiſchen 
Portugiefen, Spaniera und Gngländern wegen 
Ormus, den bedeutendften Dandelspia ‚und Abbas 
ſtadet feinem Voriheil gemäß Theil daran zu neh 
men. Der Kaiſer befchließt die unbequemen por= 
tugiefiſchen Nachbarn zu bekämpfen, zu entfernen, 
und die Hälfreihen Engländer zulekt, vielleicht 
duch Liſt und Verzögerung, um ihre Abfidhten zn 
bringen, und alle Vortheile fi zuzueignen. 

In folden bedenklichen Zeitläufte ũberraſcht 
nun unſern Reifenden dad wunderbare Gefühl eigner 
Art, das den Menfchen mit ſich felbft in den größten 
Zwiefpalt fegt, das Gefühl Der weiten Entfernung 
vom Baterlande, im Augenblick wo wir, unbehags 
lich in der Fremde, nad Haufe zurückzuwandern, 
ja fchon dort angelangt zu fenn wünfchten. Faſt 
unmöglich ift es in ſolchem Fall fih der Ungeduld 
wehren; auch unfer Sreund wird davon ergriffen, 
‚fein lebhafter Charakter, fein edles tüchtiges Selbſt⸗ 
vertrauen täufhen ihn über die Schwierigkeiten die 
im Wege fteben. Seiner gu Wagniffen aufgelegten 
- Rüpnpeit iſt es bisher gelungen alle Hinderniſſe zu 
beftegen,, alle Plane durchzuſetzen, er ſchineichelt 
fih fernerpin mit gleihem Glück und entfchlieft 
ſich, da eine Ruͤckkehr ihm burg die Wüfte uner⸗ 
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träglich ſcheint, zu dem Weg über Indien, in Ges 
felihaft feiner Ihönen Maani und ihrer Pflegen 
tochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als 
Vorbedeutung Fünftiger Gefahr; Doch zieht er über 
Derfepolis und Schiras, wie immer aufmerkend, 
Gegenitände, Sitten und Landesart genau bezeichs 
nend und aufzeihnend. So gelangt er an den per: 
ſiſchen Meerbufen, dort aber findet er, wie vor« 
auszuſehen geweſen, die fämmtlichen Häfen gefchlofs - 
fen, ale Schiffe, nach Kriegsgebrauch, in Beichlag 
genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt unges 
funden Gegend trifft er Engländer gelagert, deren 
Caravane gleichfalls aufgehalten, einen günftigen 
Augenbli erpaffen möchte, Freundlich aufgenoms 
men, ſchließt erfih ante an, errichtet feine Gezelte 
nächſt den ihrigen, und eine Palmpütte zu befferer 
Bequemlichkeit. Hier ſcheint ihm ein freundlicher 
Stern zu leuchten! Seine (She war biöher kinder⸗ 
los, und .zu größter Zreude beyder Gatten erklärt 
fi Maani guter Hoffnung; aber ihn ergreift eine 
Krankheit, fchlechte Koſt und böfe Luft zeigen den 
fhlimmften Einfluß auf ihn, und leider auch auf 
Maani, fie kommt zu früh nieder, und das Fieber 
verläßt fie nicht. Ihr ftandHafter Charakter, auch 
ohne aͤrztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeit lang, 
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fodann aber fühlt ſie ihr Ende herannahen, ergibt 
fi in frommer Gelaffenheit, verlangt aus der 
Palmenhütte unter die Zelte gebracht gu ſeyn, wos 
. felbft Re, indem Mariuccia die geweihte Kerze hält, 
und della Balle die herkömmlichen Gebethe ver⸗ 
richtet, in feinen Armen verfcheidet. Sie hatte das 
drey und zwanzigſte Jahr erreicht. 

Sinem ſolchen ungeheuren Berlufte zu fchmeis 
cheln, beichließt er feft und unwiderruflich den Leich⸗ 
nam in fein Erbbegräbniß mit nah Rom zu nehmen. 
An Harzen, Balfamen und Eoflbaren Specereyen 
fehlt es ihm, glüdlicher Weife findet er eine Las 
dung des beiten Kampfers , welcher ‚ Eunftreich durch 
erfahrne Perfonen angewendet, den Körper erhals 
ten foll. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Bes 
fchwerde , indem er fo fortan den Aberglauben Der 
Kamehltreiber, die habſüchtigen Borurtheile Der 
Beamten, die Aufmerkfamkeit der Zollbedienten 
auf der ganzen Fünftigen Reife zu befhwichtigen 
oder zu beſtechen bat. 

Nun begleiten wir ipn nad Lar, der Haupt⸗ 
ſtadt des Lariftan, wo er beffere Luft, gute Aufs 
nahme findet, und die Eroberung von Ormus durch 
Die Perfer abwartet. Aber auch ihre Triumphe dienen 
. Ihm zu Deiner Zörderniß. Er fieht ſich wieder nach 
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‚ Schinas zurüdigedrängt, bis er denn doch endlich 
mit einem englifhen Schiffe nad) Indien geht. Hier 
finden wir fein Betragen dem bisherigen gleich; 
fein ftandhafter Muth, feine Kenntniffe, feine ades 
lichen Gigenfchaften verdienen ihm überall leichten 
Eintritt und ehrenvalles Verweilen, endlih aber 
wird er doch nach dem perfifhen Meerbufen zurüd, ' 
und zur Heimfahrt durch die Wüſte genöthigt. 
Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. 
Bon Stammphäuptern decimirt, tarirt von Zolls 
beamten, beraubt von Arabern und felbft in der 
Chriſtenheit überall verirt und verfpätet, bringt er 
doch endlich Curioſitäten und Koſtbarkeiten genug, 
das Seltſamſte und Koſtbarſte aber, den Körper 
feiner geliebten Madni nah Rom. Dort, auf Ara. 
eöli, begeht er ein herrliches. Leichenfeft, und ale 
er in die Grube hinahfteigt , ihr die legte Ehre zu 
erweifen,, finden wir zwey Zungfräulein neben ihm, 
. Silvia, eine während feiner Abwefenheit ans 
muthig herangewachfene Tochter, und Tinatin 
di Ziba, die wir biöher unter dem Nahmen Mas 
riuccia gekannt, beyde ungefähr fünfzehnjährig. 
Letztere, die feit dem Tode feiner Gemahlinn eine 
treue Neifegefährtinn und einziger Troſt geweien, 
nunmehr zu heirathen entfchließt er fich, gegen den 
Willen feiner Verwandten, ia des Papftes , die 
T 2 
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ihm vornehmere und, reichere Verbindungen zudens 
ken. Run bethätigt er, noch mehrere Jahre alanzs 
reich, einen heftig⸗kühnen und mutbigen Charakter, 
nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und hin⸗ 
terläßt bey feinem Tode, der im ſechs und fechzige - 
fien Jahre erfolgt , eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 


— Entfhuldigung. 


Es laßt ſich bemerken daß ein Jeder den Weg, 
auf welchem er zu irgend einer Kenntniß und Ein» 
fiht gelangt, allen übrigen vorziehen, und feine 
Nachfolger gern auf denfelben einleiten und eins 
weihen möchte. In diefem Sinne Hab’ ich Peter 
della Valle umftändlih dargefiellt, weil er ders 
jenige NReifende war, durch den mir die Eigen⸗ 
thümlichEeiten des Driente am erjien und klarſten 
aufgegangen, und meinem Borurtheil will fcheinen 
daß ih durch dieſe Darftellung erft meinem Divan 
einen eigenthümlichen Grund und Boden gewonnen 
gabe. Möge dieß Andern zur Aufmunterung gereis 
chen, in diefer Zeit, die fo reich an Blättern und 
einzelnen Heften ift, einen Follanten durchzulefen, 
Rurch den fie entfchieden in eine bedeutende Welt 
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gelangen, die ihnen in den neuften Reifebefchrei- 
bungen zwar oberfläghlichsumgeändert, im Grunde . 
aber als diefelbe erfcheinen wird, welche fie dem 
vorzüglihen Manne zu feiner Zeit erfchien. 


er den Dichter will verfichen 
Muß in Dichters Lande gehen; 
Er im Drient fi freue 

Daß das Alte ſey das Neue. 





Dleariuß 





Die Bogenzahlunferer, bis Hieher abgedrudten Ar 
beiten erinnert uns vorfichtiger und weniger abs 
fHweifend von nun an fortzufahren. Deßwegen ſpre⸗ 
hen wir von dem genannten frefflihen Maunne nur im 
BVorübergehen. Sehr merkwürdig iſt es, verfchiedene 
. Rationen als Reifende gu betrachten. Wir ſinden Eng⸗ 
länder, unter welchen wir Sherley und Herbert 
ungern vorbepgingen ; fodann aber Stallener; zus 
legt Sranzofen. Hier trete nun ein Deutfcher hervor 
in feiner Kraft und Würde. Leider war er auffeiner 
Reife nach dem perfifhen Hof an einen Mann ges 
bunden, der mehe als Abenteurer, denn als Ge⸗ 
fandter erfcheint ; in beygdem Sinne aber fid eis 
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genwillig, ungeſchickt, ja unfinnig benimmt. Der 
Geradfinn des trefflihen Olearins läßt fi dadurd 
nicht irre machen; ergibt uns höchſt erfreuliche und 
belchrende Reifeberichte , die um fo Ihägbarer find, 
als er nur wenige Jahre nad della Valle, und 
kurz nach dem Tode Abbas des Großen nad Perſien 
kam, und bey feiner Rückkehr die Deutfhen mit 
Saadi dem Trefflihen, durch eine küchtige und er» 
freuliche Überfegung bekannt machte. Ungern brechen 
wir ab, weil wir auch diefem Panne, für das 
Gute das wir ihm fchnldig find, gründlichen Dane 
abzutragen wünfchten. In gleicher Stellung finden 
wir und gegen die beyden folgenden, deren Ver⸗ 
dienfte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


Zavernier und Chardin. 





Eerſterer, Goldſchmied und Juwelenhaͤndler, dringt 
mit Verſtand und klugem Betragen, koſtbar-kunſt⸗ 
reiche Waaren zu ſeiner Empfehlung vorzeigend, 
an die orientalifchen Höfe, und weiß fih überall 
zu ſchicken und zu finden. Er gelangt nach Indien 
zu den Demantgruben, und, nad einer gefahr: 
. vollen Rüdreife, wird er im Weften nicht zum 
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freundlichften aufgenommen. Defien binterlafiene 
Schriften find höchſt belehrend, und doch wird er 
yon feinem Landsmann, Nachfolger und. Rival 
Chardin nicht ſowohl im Lebensgange gehindert, 
als in der öffentlichen Meinung nachher verduntelt. 
Diefer, der fich gleich zu Anfang feiner Reife durch 
die größten Hinderniffe durcharbeiten muß , verfteht 
\ denn auch die Sinnesweife orientalifcher Macht⸗ 
„und Geldhaber, die zwiſchen Großmuth und Eigen⸗ 
nutz ſchwankt, trefflich zu benutzen, und ihrer, bey'm 
Beſitz der größten Schätze, nie zu ſtillenden Begier 
nach friſchen Juwelen und fremden Goldarbeiten 
vielfach zu dienen, deßhalb er denn auch nicht ohne 
Glück und Vortheil wieder nach Hauſe zurückkehrt. 
An dieſen beyden Männern iſt Verſtand Gleich⸗ 
muth, Gewandtheit, Beharrlichkeit, einnehmen⸗ 
des Betragen und Standhaftigkeit nicht genug zu 
Bemundern , und könnte jeder Weltmann fie auf 
feiner Lebensceife als Mufter verehren. Sie befaßen 
aber zwey Bortheile, die nit einem Jeden zu 
Statten kommen; fie waren Proteflanten und Frans 
zofen zugleich. Eigenfchaften, die, zufammen vers 
bunden, höchſt fähige Zndividuen hervorzubringen 
fm Stande find. 


— 





Neuere und neuefte Reifende. 





Mas wir dem achtgehnten und fon dem neun 
zehnten Jahrhundert verdanken, darf hier gar nicht 
berührt werden. Die Engländer haben uns in der 
leiten Zeit über die unbelannteften Gegenden aufe 
geklaͤrt. Das Königreich Kabul, das alte Bedrofien 
und Garamanien find und zugänglich geworden. 
Wer kann feine Blicke zurüdhalten, daß fie nicht 
über den Indus hinüberftreifen, und dort die große 
Thaͤtigkeit anerkennen die täglich weiter um ſich 
greift; und fo muß fih denn, hiedurch gefördert, 
auch im Decident, die Luft nach ferner und tieferer 
Sprachkenntniß immer erweitern. Wenn wir bes 
denken, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in 
Hand gethan haben, um aus dem befdräntten 
bebräifch « rabbinifhen Kreife bis zur Tiefe und 
Weite ded Sanfcrit zu gelangen; fo erfreut man 
ſich, feit fo vielen Jahren, Zeuge diefes Fortfchreis 
tens zu ſeyn. Selbſt die Kriege die, ſo Manches 
hindernd, zerſtören, haben der gründlichen Einſicht 
viele Vortheile gebracht. Von den Himelaja⸗Ge⸗ 
biegen herab find und die Ländereyen zu beyden 
Seiten des Indus, die bisher noch maährchenhaft 
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genug geblieben, klar, mit der übrigen Welt im 
Zufammenhang erfchienen. Über die Halbinfel Hin. 
unter bis Java können wir nad Belieben, nad 
Keäften und Gelegenheit unfere Überficht ausdehnen, 
und uns im Belonderften unterrichten; und fo 
öffnet fi) den jüngern Sreunden des Drients eine 
Pforte nad der andern, um die Beheimniffe jener 
Urmelt, die Mängel einer feltfamen Berfoflung und 
unglüdlihen Religion , fo wie die Herrlichkeit der 
Poeſie kennen zu lernen, in die fih reine Menſch⸗ 
heit, edle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um 
uns über Gaftenftreit, phantaftifche Religionsslins 
geheuer und abftrufen Myſtieismus zu tröften und 
zu überzeugen, daß doch zulegt in ihr das Heil der 
Menschheit aufbewahrt bleibe. 


tebrer, 
"Abgefhiedene, Mitlebende 





Sis felbſt genaue Rechenſchaft zu geben von wen 
wir , auf unferem Lebens : und Studiengange , dies 
ſes oder jenes gelernt, wie wir nicht allein durch 
Sreunde und Genoſſen, fondern auch durch Widers 
facher und Zeinde gefördert worden, ift eine fchwieri« 
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ge, kaum zu Iöfende Aufgabe. Indeſſen fühl’ ich 
mich angetrieben einige Männer zu nennen, denen 
ich befonderen Dank abzutragen fehuldig bin. 

Jones. Die Verdienfte diefes Mannes find 
fo weltbefaunt, und an mehr als einem Orte ums 
ftändlih gerühmt, daß mir nichts übrig bleibt als 
nur im Allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus 
feinen Bemühungen von jeher möglichften Vorteil 
"gu ziehen gefucht habe; doch will ich eine Seite bes 
zeichnen, von weldyer er mir befonderd merkwürdig 
geworden. 

Gr, nah echter englifher Bildungsmweife, in 
griechiſcher und Tateinifcher Literatur dergeitalt ges 
gründet, daß er nicht allein die Produete derfelben 
gu würdigen, fondern auch feldft in dieſen Sprachen 
su arbeiten weiß, mit den europäifchen Literaturen 
gleichfalls bekannt, in den orientalifchen bewandert, 
erfreut er fich der doppelt fhönen Babe, einmahl 
eine jede Nation in ihren eigenften Berdienften zu 
Ihäßen, fodann aber das Schöne und Gute worin 
fie ſaͤmmtlich einander nothwendig gleichen überall 
aufjufinden. 

Bey der Mittheilung feiner Ginfihten jedoch 
findet er manche Schwierigkeit, vorzüglich jtellt 
fih ihm die Vorliebe feiner Nation für alte elaſſiſche 
Literatur entgegen, und wenn man ihn genau 
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beobachtet, fo wird man leicht gewahr daß er, als 
ein Eluger Mann, das Unbekannte an’d Bekannte, 
das Schägendwerthe an dad Geſchätzte anzufchließen 


Sucht; er verfchleyert feine Vorliebe für aflatifche 


Dichtkunſt, und gibt mit gewandter Beſcheidenheit 
meiftens jolche Beyſpiele, die er Tateinifhen und 
griechifchen Hochbelobten Gedichten gar wohl an die 
Seite ftellen darf, er benugt die rhythmifchen ans 


‚titen Formen, um die anmuthigen Zartheiten des 


Drients auch Claſſiciſten eingänglihd zu machen. 
Aber nicht allein von alterthümlicher, fondern auch 
von patriotifher Seite mochte er viel Verdruß ers 
lebt haben, ihn Ichmerzte Herabfegung orientalifcher 
Dichtkunſt; welches deutlich hervorleuchtet aus 
dem hartironiſchen, nur zweyblättrigen Aufſatz: 
Arabs, sive de Poesie Anglorum Dialogus, am 
Schluſſe feines Werkes: über aflatifhe Dichtkunſt. 
Hier ftellt er und mit offenbarer Bitterfeit vor Aus 
gen, wie abfurd fih Milton und Pope im oriens 


talifchen Gewand ausnähmen ; woraus denn folgt, 
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was auch wir fo oft wiederhphlen, Daß man jeden 
Dichter in feiner Sprache und im eigenthümlihen 
Bezirk feiner Zeit und Sitten aufſuchen, Bennen 
und chätzen mülle 
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Gichhorn. Mit vergnügliher Anerkennung 
bemerke ih, daß ich bey meinen. gegenwärtigen 
“Arbeiten noch dasfelbe Eremplar benuße, welches 
mie der hochverdiente Mann, von feiner Ausgabe 
Des Zoned’fchen Werks, vor zwey und vierzig Jahren 
verehrte , als wir ihn noch unter die Unſeren zählten, 
und aus feinem Munde gar manches Heilſam⸗Be⸗ 
lehrende vernahmen. Auch die yanze Zeit über bin 
ih feinem Lehrgange im Stillen gefolgt, und in 
diefen legten Tagen freute ich mich höchlich aber 
mahls von feiner Hand das hoͤchſt⸗ wichtige Werk, 
das uns die Propheten and ihre Zuftände aufs 
Märt, vollendet zu erhalten. Denn was ift erfren- 
liher, für den ruhig » verftändigen Mann, wie fir 
den‘ aufgeregten Dichter, als zu fehen, wie jene 
gottbegabten Männer mit hohem Geiſte ihre be⸗ 
wegte Zeitumgebung betrachteten, und auf das 
Wunderfam » Bedenkliche was vorging ſtrafend, 
warnend, tröflend und herzerpebend hindeuteten. 


Mit Diefem Wenigen fey mein dankbarer Les j 


bensbezug zu diefem würdigen Manne treulich aus: 
geiprochen. 





Lorsbach. Schuldigkeit ift es Hier auch des 
wadern Lorsbach "zu gedenfen. Er kam betagt «in 
unfern Kreis, wo er, in keinem Sinne, für fid 





"eine behagliche Rage fand; doch gab er mir gern 


über Alles worüber ich ihn befragte treuen Bes 
ſcheid, fobald es innerhalb der Gränze feiner Rennt- 
niffe lag, die er oft mochte zu ſcharf gezogen haben. 

Wunderfam fchlen es mir anfangs ihn als 
geinen fonderlihen Freund orientalifher Poefle zu 
finden; und doch geht es einem Jeden auf ähnliche 


Weiſe, der auf irgend ein Geſchäft mit Vorliebe 


und Enthuflasmus Zeit und Kräfte verwendet und 
doch zulegt eine gehoffte Ausbeute nicht zu finden 
glaubt. Und dann iſt ja das Alter die Zeit die 
des Genuffes entbehrt, da wo ihn der Menſch am 
meiften verdiente. Sein Verſtand und feine Red» 
lichkeit waren gleich heiter und ich erinnere mid 
der Stunden die ich mit ihm zubrachte immer mit 
Vergnügen, | 





Bon Die; 





Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, - 
den ich dankbar erkenne, hatte ber Prälat von 
Diez. Zur Zeit da ich mid um orientalifche Lites 
tatur näher befümmerte, war mie dab Bud des 
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Kabus zu Handen gekommen, und fhien mir fo 
bedeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete und 
mehrere Sreunde zu deſſen Betrachtung aufforder« 
te. Durch einen Reifenden both ih jenem ſchätzba⸗ 
‚ven Manne, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig 
geworden, einen verbindlichen Gruß. Er ſendete 
mir dagegen freundlich das kleine Büchlein über 
die Tulpen. Nun ließ ih, auf ſeidenartiges Pas 
pier, einen kleinen Raum mit prädtiger goldner 
Blumen » Einfaffung verzieren, worin ich nachfol⸗ 
gendes Gedicht fchrieb: 


Mie man mit Borficht auf der Erde wandelt, 

Es fey bergauf, es fey hinab vom Thron, 

Und wie man Menfchen, wie man Pferde Handelt, 
Das Alles lehrt der König feinen Sohn. 

Wir wiflen’s nun, durch Did der uns beſchenkte; 

Sept füge du der Tuipe Flor daran, 

Und wenn mic nicht der goldne Rabm befcpräntte 
Wo endete was Du für uns gethan. 


And fo entſpann fi eirie briefliche Unterhal⸗ 
tung, die der würdige Dann, bis an fein Ende, 
mit faſt unleferlicher Hand, unter Leiden und 
Schmerzen getreulich fortfegte. 

Da ich nun mit Sitten" und Geſchichte des 
Orients bisher nur im Allgemeinen, mit Sprade 
fo. gut wie gar nicht bekannt gewefen, war eine- 
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folhe Freundlichkeit mir von der größten Bedeu—⸗ 
tung. Denn weil ed mir, bey einem vorgegeichnes 


ten, methodifhen Verfahren, um augenblidlihe - 


Aufklärung zu thun war, welde in Büchern zu 
finden Kraft und Zeit. verzehrenden Aufwand er» 
fordert hätte, fo-mwendete ih mich in bedenklichen 
Fällen an ihn, und erhielt -auf meine Srage je» 
Derzeit genügende und fördernde Antwort. Diefe 
feine ‘Briefe verdienten gar wohl wegen. ihres Ges 
halts gedruckt und als ein Denkmahl feiner Kennts 
niffe und feines Wohlwollens aufgeftellt zu wers 
den. Da ich feine firenge und eigene Gemüthsart 
Eannte, fo hütete ich mich ihn von gemiller Seite 
zu berühren; Dod war er gefällig genug, ganz ges 
gen feine Denkweiſe, ald ih den Charakter des 
Nuſſreddin Chodſcha, des Iufigen Reifes 
und Zeltgefährten des Welterobererz Timur, zu 
kennen wünſchte, mir einige jener Anekdoten zu 
überwgen. Woraus denn abermahl hervorging, daß 
gar manche verfünglide Mährchen,. weldhe die 
Weſtlaͤnder nach ihrer Weiſe behandelt, ſich vom 
Orient herſchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, 
den wahren angemeſſenen Ton bey der Umbildung 
meiſten Theils verloren. 

Da von dieſem Buche das Manuſeript ſich 
nun auf der koͤniglichen Bibliothek zu Berlin be⸗ 
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findet, wäre 08 fehe zu wünfchen, daß ein Meifter 
dieſes Faches uns eine Übderfegung gäbe. Viel 
leicht wäre fie in Tatelnifcher Sprache am füglich⸗ 
fen zu unternehmen, damit der Gelehrte vorerſt 
vollftändige Kenntnig davon erhielte. Zür Das 
deutfche Publicum Tieße fih alsdann recht wohl 
eine anſtaͤndige überſetzung im Auszug veranſtal⸗ 
ten. 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, 
den Denkwürdigkeiten des Orients u. 
f. w. Theil genommen und Nutzen daraus gezo⸗ 
gen, davon möge gegenmwärtiges Heft Beweiſe 
- führen; bedentliher ift es zu bekennen daß aud 
feine, nicht gerade immer: zu billigende, Streit 
fugt mir vielen Nugen geſchafft. Erinnert man 
fh aber feiner Univerfitäts » Jahre, wo man ges 
wiß zum Fechtboden eilte, wenn ein Paar Meis 
ſter oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen 
einander verfuchten, fo wird Niemand in Abrede 
ſeyn, daß man bey folder Gelegenheit Stärken 
und Schwähen gewahr wurde, Die einem Schüs 
Ier vielleicht für Immer verborgen geblieben wären. 

Der DBerfafler des Buches Kabus, Kjekja⸗ 
mus, König der Dilemiten, welche das Gebirgs⸗ 
land Ghilan, das gegen Mittag den Pontus Eus 
xinus abdfchließt, bewohnten, wird uns bey nähes 
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ver Bekanntſchaft doppelt lieb werden, Als Kron⸗ 
prinz Höchft.forgfältig zum frepften, tHätigften Les 
ben erzogen, verließ er das Land, um weit in 
Dften fih auszubilden und zu prüfen, 

Kurz nah dem Tode Mahmuds, von welchem 
wir fo viel Rühmliches zu melden hatten, Fam er 
nach Gasſsna, wurde von deflen Sohne Meffud 
freundlihft aufgenommen und, in Gefolg mander 
Kriegs s und Sriedensdienfte, mit einer Schweiter 
vermäplt. An einem Hofe, wo vor wenigen Jah⸗ 
sen Firduſt dad Shah Mameh gefchrieben, wo eis 
ne große Berfammlung von Dichtern und talent- 
vollen Menſchen nicht ausgeflorben war, mo ber 
neue Herrſcher, kühn und Eriegerifch wie fein Va⸗ 
ter, geiftreiche Geſellſchaft zu Ihägen wußte, konn⸗ 
te Kjekjawus auf feiner Irrfahrt den köſtlichſten 
Raum zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müffen wir zuerft von feiner Erziehung. 
fpeechen. Sein Bater hatte, die Eörperlihe Ausbil 
dung aufs hoͤchſte zu fteigern, ihn einem trefflichen 
Midagogen übergeben. Dieler braxhte den Sohn 
zurück, geübt in allen ritterlihen Gewandtheiten: 
zu ſchießen, gu reiten, reitend zu fchießen, Den 
Speer zu werfen, den Schlägel zu führen und da⸗ 
mit den Bad aufs gefchicktefte zu treffen. Nachdem 
dieß Alles vollkommen gelang und der König zu⸗ 
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frieden fchien, auch deßhalb den Lehrmeifter Hochs 
lich lobte, fügte er hinzu: Ich habe doch noch Sins 
zu erinnern. Du haft meinen Sohn in Allen uns 
terrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bedarf, oh» 
ne Pferd kann er nicht reiten, nicht ſchießen ohne 
Bogen, was ift fein Arm wenn er Leinen Wurf⸗ 
fpieß Hat , und was wäre das Epiel ohne Schlä- 
gel und Ball. Das Einzige haft du ihn nicht ae 
lehrt, wo er fein felbit allein bedarf, welches das 
Nothwendigſte iſt und wo ihm Niemand helfen 
kann. Der Lehrer ſtand beſchämt und vernahm daß 
dem Prinzen die Kunſt zu ſchwimmen fehle. Auch 
dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des 
Prinzen, erlernt und dieſe rettete ihm das Leben. 
als er auf einer Reife nah Mekka, mit einer gros 
gen Menge Pilger, auf dem Euphrat fcheiternd 
nur mit Wenigen davon Fam. 

Daß er geiitig in gleich hohem Grade gebildet 
gewefen bemeift die gute Aufnahme die er an dem 
Hofe von Gadna gefunden, daß er zum Gefell- 
fhafter des Fürſten ernannt war, welches damahls 
viel heißen wollte, weil er gewandt feyn mußte, 
verftändig und angenehm von allem Vorkommen⸗ 
den genügende Nechenfchaft zu geben. 

Unficher war die Thronfolge von Ghilan, un⸗ 
ſicher der Beſitz des Reiches ſelbſt, wegen mächtis 
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ger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich nad 
dem Tode feines erft abgelegten, dann wieder eins 
.gefegten Eöniglichen Vaters beftieg Kjekjawus mit 
großer Weisheit und entfchiedener Ergebenheit in 
die mögliche Folge der Ereigniffe den Thron, und, | 
in hohem Alter, da er vorausfah daß der Sohn 
Ghilan Shach noch einen gefährlihern Stand 
haben werde als ex felbft, fchreibt er dieß merk⸗ 
würdige Buch, worin er zu feinem Sohne fpricht: 
daß er ifn mit Künften und Wiflenfchaften aus 
dem doppelten Grunde bekannt mache, um entwes 
der durch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu ges 
winnen, wenn er durch's Schickſal in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werden möchte, oder im Fall er der 
Aunſt zum Unterhalt nicht bedürfte, doch wenigs 
ſtens vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet 
zu ſeyn, wenn er bey der Hoheit verbleiben ſollte. 

Wäre in unſern Zagen den hohen Emigrirten, 
die fich oft mit mufterhafter Ergebung von ihrer. 
Hände Arbeit nährten, ein ſolches Buch zu Hans 
den gefommen, wie tröftlich wäre e8 ihnen geweſen. 

Daß ein fo vortrefflihes, ja unfhäßgbares 
Buch nicht mehr befaunt geworden, daran mag 
hauptfächlich Urſache feyn, daß es der Verfaſſer 
auf feine eigene Koften herausgab und die Firma 
Nikolai folhes nur in Commiſſion genommen hats 
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te, wodurd glei für ein foldes Wert im Buchs 
Handel eine urfprünglide Stodung entitsht. Da⸗ 
mit aber Das Vaterland wilfe, welcher Schag ihm 
hier zubereitet liegt, fo fegen wir den Inhalt der 
Sapitel hierher und erfuchen die fhäßbaren Tages» 
blätter, wie da8 Morgenblatt und der Ges 
fellfgafter, die fo erbaulichen als erfreulichen 
Anekdoten und Gefchichten, nicht weniger die gros 
Ben unvergleichlichen Marimen, die diefes Werk 
enthält, vorläufig allgemein bekannt gu machen. 
Anhalt des Buches Kabus capitelmeife. 

1) Erkenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

3) Gott wird geprieſen. 

4) Fülle des Gottesdienſtes iſt nothwendig und 

nüůdlich. 

5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft duch Tugend zu erhöhen. 

7) Rad welchen Regeln man fprechen muß. 

8) Die legten Regeln Nuſchirewans. 

9) Zuftand des Alters und der Jugend. 

10) Wohlanftändigkeit und Regeln beym Eſſen. 

ı2) Verhalten beym Weintrinken. 

12) Wie Bäfte einzuladen und zu bewirthen. 

335) Auf welche Weife geſcherzt, Stein und Schach 
geſpielt werden muß. 


EG 
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14) Beſchaffenheit der Liebenden. 

15) Nugen und Schaden der Beymohnung. 

16) Wie man fih baden und waſchen muß. 

17) Zuftand des Schlafens und Ruhens. 

18) Drönung bey der Jagd. 

19) Wie Ballfpiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 

21) Mittel dad Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüd 
zu geben. 

23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Befigungen ankaufen muß. 

35) Pferdekauf und Kennzeichen der beften, 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. " 

37) Drönung bey Auferziehung der Kinder. 

38) Vortheile fih Freunde zu madhen und fie zu 
wählen. 

29) Gegen der Feinde Anfhläge und Ränke nicht . 
ſorglos zu feyn. 

30) Verdienſtlich ift es zu verzeihen. 

31) Wie man Wilfenfchaft fuchen muß. 

32) Kaufhandel. . 

33) Regeln der Ärzte und wie man leben. muß. 

55) Regeln der Sternfundigen. 

35) Eigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Mufiter. 


[ 
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37) Die Art Kaifern zu dienen. 
38) Stand der Bertrauten und Gefellihafter der 
Raifer. 
39) Regeln der Kanzley o Ämter. 
40) Ordnung des Vezirats. 
41) Regeln der Heerführerichaft. 
43) Regeln der Kaifer. 
43) ‚Regeln des Aderbaues und der Bandwirthfcaft. 
44) Vorzüge der Tugend. 





Wie man nun aus einem Buche folhen In⸗ 
halts fih ohne Frage eine ausgebreitete Kenntniß 
der orientalifhen Zuflände verfprehen Tann, fo 
wird man nicht zweifeln daß man darin Analogien 
genug finden werde fich in feiner europäiſchen Lage 
zu belehren und zu beuriheilen. 

Zum Schluß eine kurze chronologiſche Wie⸗ 
derhohlung. König Kjekjawus kam ungefähr zur Re⸗ 
gierung Heg. 450=1058, regierte noch Heg. 4735= 
1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan Mabs 
mud von Ghasna. Sein Sohn, Ghilan Shah, 
für welchen er dad Werk fchrieb, ward feiner Läns 
der beraubt. Man weiß wenig von feinem Lesen, 
nichts von feinem Tode. Siehe Din Überfegung. 
Berlin 18121. 
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Diejenige Buchhandlung die vorgemeldetes 
Werk in Berlag oder Commiſſion übernommen, 
wird erfucht folches anzuzeigen. Ein billiger Preis 
wird die wünfchenswerthe Verbreitung erleichtern. 





Bon Sammer 





Wie viel ih diefem würdigen Dann fchuldig 
geworden, beweiit mein Büchlein in allen feinen 
Theilen. Längfi war ih auf Hafis und deilen Ges 
dichte aufmerffam, aber was mir aud Literatur, 
Neifebefchreibung, Zeitblatt und fonft zu Geſicht 
brachte, gab mir Beinen Begriff, Eeine Anfchauung 
yon dem Werth, von dem Berdienfte Diefed aus 
Berordentlichen Mannes. Endlich aber, ald mir, 
im Frühling 1813, die vollftändige Überfegung 
aller feinee Werke zukam, ergriff ih mit befondes . 
rer Vorliebe feyn inneres Welen und fuchte mich 
durch eigene Production mit ihm in Berhältniß zu 
ſetzen. Diele freundlihde Beichäftigung Half mie 
über bedenkliche Zeiten hinweg, und ließ mich zus 
legt die Srücte des errungenen Friedens aufd ans 
genehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren mar mie der 
ſchwudghafte Betrieb der Fundgruben im Allge⸗ 
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meinen befannt gemorden, nun aber erfchien die 
Zeit wo ih Vortheil daraus gewinnen follte. Nach 
mannigfaltigen Seiten hin deutete dieſes Werk, 
erregte und befriedigte zugleih das Bedürfnig der 
Zeit; und hier bewahrheitste fich mir abermahls die 
Grfahrung, daß wir in jedem Fach von den Mite 
lebenden auf das fchönfte gefördert werden, fobald 
man fi ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bes 
dienen mag. Kenntnißreiche Männer belehren uns 
über die Vergangenheit, fie geben den Stand⸗ 
punct an, auf welchem ſich Die augenhlidliche Thä- 
tigkeit hervorthut, fie deuten vorwärts auf den 
nähften Weg, den wir einzufhlagen haben. Glück⸗ 
Tiger Weiſe wird genanntes herrliche Werk noch 
immer mit gleihem Eifer fortgefeßt, und wenn 
man auch in diefem Felde feine LUnterfuchungen 
rüdwärts anftellt ; fo Tehrt man Doch immer gern 
mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd, was 
uns hier fo frifch genießbar und brauchbar von vie 
len Seiten gebothen wird. . 

Um jedoch Eines zu erinnern muß ich gefeben, 
daß mich diefe wichtige Sammlung noch fihneller 
gefördert hätte, wenn Die Herausgeber, die frey⸗ 
li nur für vollendete Kenner eintragen und arbei- 
ten, auch auf Laien und Liebhaber ide Augenmerk 
gerichtet und wo nicht allen, doch mehreren Auf⸗ 














wonsa "57 wma 
fügen eine Eurze Einleitung, über die Umftände 
vergangener Zeit, Perfönlichkeiten, Localitäten, 
vorgefegt hätten; da denn freylich manches mühfa« 
me und zerfireuende Nachſuchen dem. Lernbegieris 
gen wäre erfpart worden.- 

Doc Alles, was damahls zu wünfchen blieb, ift 
uns jegt in reihlihem Maße geworden, durch das 
unfhägbare Werk, dad und Gefchichte perfifcher 
Dichtkunſt überliefert. Denn ich geftehe gern, daß 
ſchon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen 
uns die erfte Nachricht von deſſen Inhalt‘ vorläus 
fig befaunt machten, ich fogleih meine Studien 
nach den gegebenen Rubriken ordnete und einrich- 
tete, wodurd mir ein anfehnlicher VBortheil gewors 
den. Als nun. aber das mit Ungeduld erwartete 
Banze endlich erfchien, fand man fih auf Ein Mahl 
wie mitten in einer befannten Welt, deren VBer⸗ 
hältniffe man klar im Einzelnen erkennen und bes 
achten konnte, da wo man fonft nur im Allgemeins 
ſten- durch wechlelnde Nebelfchichten hindurchfah. 

Möge man mit meiner Benugung dieſes 
Werks einiger Maßen zufrieden ſeyn und die Abe 
fit erkennen auch Diejenigen anzuloden, welde 
dieſen gehäuften Schaf auf ihrem Lebenswege viele 
leicht weit zur Seite gelaſſen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Zundament, wor 

Soͤthée Br. XXL u 
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auf die perfiihe Literatur Herrlich und überfehbar 
aufgebaut werden kann, nad defien Mufter auch 
andere Literaturen Stellung und Förderniß gewin⸗ 
nen follen. Höchft wünfchenswerth bleibt es jedoch, 
Haß man die chronologiſche Ordnung immerfort 
beybehalte und nicht etwa einen Verſuch mache eis 
ner fuftematifchen Aufftelung, nad den verfchiedes 
nen Dichtarten. Bey den orientalifchen Poeten tif 
Alles zu fehr gemifcht, als daß man das Einzelne 
fondern koͤnnte; der Gharafter der Zeit, und des 
Dichters in feiner Zeit, ift allein Eelchrend und 
wirft belebend auf einen Jeden; wie es hier gefches 
ben, bleibe ja die Behandlung fo fortan. 

Mögen die VBerdienfte der ‚glänzenden Schi⸗ 
sin, des Tieblich » ernft belehrenden Kleeblatts, das 
und eben am Schluß unferer Arbeit erfreut, allge⸗ 
mein anerkannt werden. 


Uberfegungen 





Da nun aber auch der Deutſche durch Überſe⸗ 
gungen aller Art gegen den Orient immer weiter 
vorrückt, fo finden wir und veranlaßt etwad zwar 
Bekanntes, doch nie genug zu Wiederhoplendes an 
dieſer Stelle bepzusringen. 
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Es gibt dreyerley Arten Überfegung. Die 
erfte macht /uns in unferm eigenen Sinne mit dem 
Auslande ;befannt: eine fchlicht = profaifche iſt hie⸗ 
zu Dis befie. Denn indem ‚die Prafa alle Eigen« 
thümlichkeiten einer jeden Dichtkunft völlig aufhebt 
und feldft den poetifchen Enthuſiasmus auf eine all» 
gemeine Waſſer⸗Ebne niedergieht; fo leiſtet fie 
für, den Anfang den größten Dienft, weil fie uns 
mit:dem freniden Vortrefflichen, mitten in unferer. 
nationellen: Häuslichkelt ,. in unferem gemeinen Res 
ben überrafcht und, ohne daß wir willen wie uns 
geſchieht, eine höhere Stimmung verleihend, wahr⸗ 
haft erbaut. Eine ſolche Wirkung wird Luther's Bi⸗ 
belüberſetzung jederzeit hervorbringen. 

Hätte:man die Nibelungen gleich in tüchtige 
Proſa gefegt und fie zu einem Volksbuche geſtem⸗ 
peit, fo wäre viel gemonuen worden, und der felt« 
farne , erfifte , Düftere, grauerliche NMitterfinn hätte 
und mit feiner vollkommenen Kraft angefprochen. 
Ob dieſes jetzt noch räthlich und thunlich fey, wer⸗ 
den Diejenigen am beſten beurtheilen, die ſich dies 
ſen alterthümlichen Geſchäften entſchiedener gewid⸗ 
met haben. 

Eine zweyte Epoche folgt hierauf, wo man fich 
in die Zuftände des Auslandes zwar zu verſetzen, 
aber eigentlich nur fremden Sinn fi anzueignen 
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und mit eignem Sinne wieder darguftellen bemüht 
iR. Solche Zeit möchte ih tm. reinſten Wortver⸗ 
fand die parodififcheneunen Meiſtentheils 
find es geifireige Dienfchen, Die ih zu einen: folz 
hen Geſchaͤft berufen fühlen. Die Franzoſen bedies 
nen fich diefer Art bey Übderfegung aller poetifchen 
Werke; Benfpiele zu Hunderten laſſen ih in Des 
jille’s Übertragungen finden. Der Franzoſe, wie 
er fih fremde Worte mundrecht macht, verfährt 
auch fo mit den Gefühlen, Gedanbden, ja den Ges 
genftänden, er fordert durchaus für, jede fremde 
Fracht ein Surrogat, das auf feinem eignen Grund 
and Boden gewadfen ſey. 

Wieland’s Überfelungen gehören zu dieſer Art 
und Weiſe; auch er hatte einen. eigenthümlichen 
Berflands:und Gefhmadfien, mit:dem er ſich 
Dem Alterthum,, dem Auslande, nur An fo fern annaͤ⸗ 
herte, als er feine Ganvenienz Daben fand. Diefer 
vorzügliche Mann darf ald Nepräfentant feiner Zeit - 
angelchen werden; er hat außerordentlih gewirkt, 
indem gerade dab, was ihn anmuthete, wie er ſich's 
jueignete und es wieder mittheilte, auch . feinen: 
Zeitgenoffen angenehm und genießbar begegnete. 

: Weil man aber weder im Bolltommenen nod 
Unvolllommenen Fange verharren Tann, fondern 
eine Umwandlung nad der andern immerhin erfols 
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gen muß; fo erlebten wir den dritten Zeitraum, 
welcher der höchſte und legte zu nennen ift, derje⸗ 
nige naͤhmlich, wo man die Überfegung dem Dris 
ginal identiſch maden miörhte:, fo daß Sins nicht 
anftatt des Andern, fondernan der Stede ? des Ans 
dern gelten fole,. . : 1... 
Ditefe Art erlitt anfangs den: größten Wider 
ſtand; denn der. Überfeger,. der ſich feſt an fein 
Original anfhließt, gibt mehe oder weniger Die 
Driginalttät feiner. Nation..auf, und fo entfteht 
ein Drittes, wozu der Geſchmack der: Menge ih 
Heran bilden muß. 

. Dex nie genug zu Ihägende Voß Konnte das 
Publicum zuerſt nicht befriedigen, bio man fid 
nad und nad in die neue Art hinein Hörte, hinein 
bequemte. Wer nun aber jetzt überfieht was ge⸗ 
ſchehen iſt, welche Berfatilität unter die Deutfhen 
gekommen, welde rhetoriiche ; rhythmiſche, metri⸗ 
ſche BortHeile dem geiftreich stalentvollen Jüngling 
sure Hand find, wie nun. Arioſt und Taſſo, Sha⸗ 
kespeare und Galderan, ale eingedeutichte Fremde, 
und doppelt und dreyfach vorgeführt werden, der 
darf Hoffen, daß die Literargeſchichte anbewunden 
ausſprechen werde, wer dieſen Weg unter maucher⸗ 
ley: Hinderniſſen zuerſt einſchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten deuten nun 
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auch meiſtens auf ähnliche Behandlung orientalie 
ſcher Meifterwerke, bey welchen vorzüglich die Ans 
näherung an äußere Form zu. empfehlen ifl. Wie 
auendfich vortheilpafter zeigen fich die Stellen eis 
ner Überſetzung des Firdufi, welche uns genanns 
ter Sreund geliefert, gegen diejenigen eines Umars 
beiters, wovon Einiges in den Fundgruben zu le⸗ 
fen it. Diefe Art einen Dichter umzubilden, Hals 
ten wie für den traurigften Mißgriff den ein flei⸗ 
Biger, dem Geſchäft übrigens gewachfener, Über» 
feßer thun Könnte. ' oo, 

Da aber bey jeder Literatur jene drey Epox 
hen ſich wiederhohlen, umkehren, .ja Dis Behand 
Iungsarten ſich gleichzeitig: ausüben laſſen; fo wä⸗ 
ve jet eine ‚profaifche Überfegung des Schahname 
und der. Werke des Nilandi.immer ned am Pie 
Mean, benugte ſie zur .überhineilenden, ‘den Haupts 
finn aufſchließenden Leetüre,, wir enfreuten uns am 
Geſchichtlichen, Fabelhaften, Gthifchen im. Allges 
meinen und vertsauten und immer näher mit den 
Gefinnungen und Dentweifen, bis wir uns end» 
li damit söllig verbrüdern Fönnten.. 

ı Man erinnere ſich des ontichtedenften Bepfaks 
den win Deutfchen einer foldhen  Überfegung der 
Safontala gezollt, und wir können das Slück, 
was fie gemacht gas wohl jener allgemeinen Profa 
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sufchreiben, in welche das Gedicht aufgelöft wors 
den. Nun aber wär’ e8 an der Zeit uns davon eis . 
ne Überfegung der dritten Art zu geben, die den 
verfhiedenen Dialekten, chythmifchen, metriichen 
und profaifhen Sprachmeifen des Driginals ente 
fpräe, und uns diefes Gedicht in feiner ganzen 
EigentHümlichkeit auf's Neue erfreulich und einhei⸗ 
mifh madte. Da nun in Paris eine Handſchrift 
dDiefes ewigen Werkes befindlich, fo Lönnte ein dort 
haufender Deutfcher ſich um uns ein unfterblich 
Verdienſt durch folche Arbeit erwerben. ... 

Der englifhe Übderfeger des, Woltenbothen, 
Megadhuta, ifi gleichfalls aller Ehren werth, 
denn die erfte Bekanntſchaft mit einem ſolchen 
Werke macht immer Epoche in unferem Leben, Aber 
feine Überfegung iſt eigentlih aus der zweyten 
Epoche, parapbraftiih und ſuppletoriſch, fie ſchmei⸗ 
chelt Durch den fünffügigen Jambus dem nordöftlis, 
hen Ohr und Sinn. Unferm Kofegarten dar 
gegen verdanke ich wenige Verſe unmittelbar aus 
der Urfprache, welche freylich.einen gang andern 
Aufihluß geben. Überdieß Hat fi der Engländer 
Zranspofitionen dei. Motive erlaubt, die Der ges 
"übte äftpetifche Blick fogleich entdeckt und mißbilligt. 

Warum wie aber die dritte Epoche auch zu⸗ 
gleich die legte genannt, erklären wir noch mit We⸗ 
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nigem. Gine Überſetzung, die ſich mit dem Drigi« 
nal su identificiren firebt nähert fich zulegt der In⸗ 
terlinear » Berfion und erleichtert Höhlih das Ver⸗ 
fländnig des Originals, hiedurch werden wir an 
den Grundtert Hinangeführt, ja getrieben und fe 
ift Denn zulegt der ganze Zirkel abgeſchloſſen, in 
weichen fi die Annäherung des Fremden und Eins 
beimifchen, Des Bekannten und Unbekannten bewegt. 


Endlider Abſchluß! 





J. wiefern es uns gelungen iſt den urälteften ab⸗ 
gefhiedenen Orient an den neufien, lebendigſten 
anzuknüpfen, werden Kenner und Freunde mit 
Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermahls 
Einiges zur Hand das, der Geſchichte des Tags 
angehoͤrig, zu frohem und belebtem Schluſſe des 
Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Ale, vor etwa-vier Jahren, der nach Peters 
burg beftimmte perfifhe Gefandte die Aufträge ſei⸗ 
nes Kalfers erhielt, verfäumte die erlauchte Gemah⸗ 
linn des Monarchen keineswegs diefe Gelegenheit, 
fie fendete vielmehr. von ihrer. Seite bedeutende 
Geſchenke Ihro der Faiferinn Mutter afler Reuffen 


— — — — 
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Maichät, begleitet von einem Briefe, deſſen Üher- 
ſetzung wie witzutheilen das Glück haben. ;: 
rin — — 32—— 


Zu Säreiven.' 
I 


der Gemahlinn desKaiſers vonPerſien 
An "Seo Majeſtät dieRaiferinn Mutter 
„allse Neuflen. -. 2. .© 

De EEE ' on. 
er Er ı t 01,19 
©: lange die Elemente dauern, aus welchen. die 
. Welt beſteht⸗ möge die erlauchte Frau des Pallaſts 
der Größe, das Schatzkäſtchen der Perle des Reis 
het, die Eonftellätion der Geſtirne der Herrſchaft, 
Die, welche die glänzende Sonne des großen Reis 


ed getragen, den Zirkel des Mittelpunets der. 


Oberherrſchaft, den Palmbaum der Frucht der 
oberfien Gewalt, möge fie immer glüdlich feyn und 
bewahrt. vor allen Unfällen! 8 

: Nach dargebrachten dieſen meinen arftichtig⸗ 
ſten Wünſchen, hab' ich die Ehre anzumelden, daß, 
nachdem in unſern glücklichen Zeiten, durch Wir⸗ 
kung der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen 
Weſens, die Gärten der zwey hoben Mächte auf's 
Neue frifche Roſenblüthen hervortreiben, und Alles 
was fi swilhen die beyden perrlihen Höfe einges 
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fchliden durch aufrichtigſte Einigkeit. und’ Serenade 
ſchaft befsitige If; and in Ansrfeunung Diefer 
großen Wohlthat, nunmehr Alle welche mit einem 
oder dem andern Hofe verbunden-find, nicht aufs 
hören werden freundfchaftlie Verpältniffe und 
Briefwechfel zu unterhalten. 

: Rum alfo in diefem Momente, da Se. Excel⸗ 
len; Mirfa Abul Haflan Chan, Gefandter an dem 
großen ruflifchen Hofe, nach. defien Hauptſtadt abs 
reift, Hab’ ich möthig gefunden die Thüre Der 
Freundſchaft dur den Schlüffel dieſes aufrichtigen 
Briefes zu eröffnen. Und, weil es ein alter Ge: 
brauch ift, gemäß den Grundfägen der Freundſchaft 
und Herzlichkoit, daß Freunder ich: Seſchenke dar; 
bringen, fo. bitte ich. die dargebothenen artigften 
Schumdwaaren unferes Ländes gefällig aufzuueh⸗ 
men. Jh hoffe, daß Sie: Dagegen, durch einige 
Tropfen freundlicher Briefe, den Garten eines 
Herzens erquiden werden, daB Sie höchlich. liebt. 
Wie ich denn bitte mic. ıpit ‚Aufträgen”.zu ers 
Feuen, die ich angelegentlichft gu erfüllen mich erbtethe. 

Gott erhalte Ihre wur sein; Bi und 
ruhmvoſi: 
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Selsente 


Eine Perlenſchnut an Gẽwicht 498 Karat. 

Vünf Indiihe Schawls. 

Ein Pappenkäſtchen, iopahaniſche Arbeit: 

Eine Beine Schadtel, Federn darein zu legen. 

Behältnig mit Geräthfhaften zu nothwendigem 
Gebrauch. “ 

Fünf Stück Brocate. 





Wie ferner der in Peteröburg vermeilende Ge⸗ 
fandte über die Verhaituiſſe beyder Nationen ſich 
„ug, befcheidentlich ausdrüdt, Eonnten wir unfern 
Landsleufen, im Gefolg der Geſchichte perſiſcher 
Literatur und Poeſte, ſchon oben darlegen. 

Nexuerdings aber finden wie diefen gleihfam 
gebornen Gefandten, auf feiner Durchreife 
für England, in Wien von Gnadengaben feines 
Kaiſers erreicht, denen der Herricher felbft, durd 
dDichterifchen Ausdrud, Bedeutung und Glanz voll⸗ 
kommen verleihen will. Auch diefe Gedichte fügen 
wie hinzu, als endlichen Echlußftein unferes wor 
. mit mancherfey Materialien, aber doch, Bott ge« 
be! dauerhaft aufgeführten Domgemwölbed. 
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Uuf die Fahne 


Seth ali Schah der Türk iſt Dſchemſchid glei, 


Weltlicht, und Irans Herr, der Erden Sonne. 


Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schat⸗ 
“tes, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Iran it Löwenſchlucht, fein Fürſt die Sonne; 
Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’s Banner. 
Das Haupt des Bothen Abul Haflan Chan 
Erhebt zum Himmelddom das feidne Banner. 
Aus Liebe ward nach London er gefandt, 
Und brachte Glück und Heil dem GShriftenheren: " . 


’ 
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ur Bar BE Ba 
Auf das Ordendband Bi 


mit dem Bilde der Sonne und X 
Ronige⸗. 

E⸗ ſegne Gott dieß Sand des edlen Blaze; 
Die Sonne zieht den Schleyerrvor ihm weg. 
Sein Shmud kam von des zweyten Mani Pinfef 
Das Bild Fetch Ai Schahs mit Sannenkrone. 
Ein Bothe groß des. Herrn mit Himmelshof 
Iſt Abdul Haffan Chan, gelehrt und weile, 
Bon Haupt zu Fuß geſenkt in Herrſchersperlen; 
Den Dienfiweg Ichritt vom Haupt sum. GEnde er. 
Da man fein Haupt ze. Sonne Imollt’ erheben, 
Gab. man ihm mit, die Himmelsfonn’ als Diener, 
So frohe Bothfchaft.ift von großem Sinn, 
Tür den Gefandten edel und belobt; 
Sein Bund ift Bund des Weltgebiethers Dara, 
‚Sein Wort ift Wort des Herren mit. Himmeldglanz. 
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Die orientaliihen Höfe beobachten, unter dem 
Schein einer kindlichen Naivetät, ein beſonderes 
kluges, liſtiget Betragen und Verfahren; vorſte⸗ 
hende Gedichte find, Beweis davon. 

Die neueſte ruflifche: Geſandtſchaft nach Per⸗ 
fien fand Mirſa Abul Haſſan Chan zwar bey Ho⸗ 
fe ‚aber nicht in ausgezeichneter Gunſt, er bält 
ih beſcheiden zur Geſandeſchafe; leiſtet Ihr manche 
Dienite und ‚erregt. ihre ‘Dankbarkeit. Einige Jah⸗ 
re Darauf wird derfelbige. Mann, mit fattlichem 
Gefolge, nah England gefendet, um ihn aber 
recht zu verberrlichen bedient man ſich eined eiges 
nen Mittels. Man ftattet ihn bey feiner Abreife 
nicht art’ allen Vorzügen aus, die man ihm zus 
dent, fondern läßt ihn mit Greditiven, und was 
fonft nöthig ift, feinen Weg antreten. Allein kaum 
ift er in Wien angelangt, fo’ ereilen. ihn glänzen 
de Beftätigungen feiner Würde, anffallende Zeug⸗ 
niſſe feiner Bedeutung. Eine Fahne mit Infignien 
des Reihe wird ihm gefendet, ein Drdensband 
mit dem Gleichniß der Sonne, ja mit dem Eben: 
bild des Kaifers ſelbſt verziert, das Alles erhebt 
ihn zum Etellvertreter der höchſten Macht: in und 
mit ihm if} die Majeflät gegenwärtig. Dabey aber 
läßt man's nicht bewenden , Gedichte werden bins 
zugefügt, die, nach orientalifher Weile, in gläne 
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zenden Metaphern und Hyperbeln, Sahne, Sons 
ne und Ebenbild erft verberrlichen. 

Zum beſſern Verſtändniſſe des Ginzelnen für 
gen wie wenige Bemerkungen hinzu. Der Kaifer 
nennt fih einen Türken, als aus dem Stamme 
Katfchar entfprungen, welder zur türkifchen Zunge 
gehört. Es werden nähmlich alle Hauptflämme Per: 
fiens, weiche das Kriegsheer fielen, nach Sprache 
und Abflammung getheilt in die Stämme der türs 
tifhen , kurdiſchen, luriſchen und arabifhen Zunge, 

Sr vergleicht ih mit Dſchemſchid, wie die 
Derfer ihre mädtigen Fürſten mit ihren alten Kös 


nigen, in Beziehung aufgemwifle Gigenfchaften,, zu⸗ 


fammen jtellen. Yeridun an Würde, ein Dicden:- 
ſchid an Stanz, Alerander an Madıt, ein Darius 
an Schutz. Schirm if der Kaiſer ſelbſt, Schatten 
Gottes auf Erden, nur bedarf er freylihd am hei⸗ 
gen Sommertage eined Schirms, diefer aber bes 
ſchattet ihn nit allein, fondern die garige Welt. 
Der Mofhusgerud, der feinfte, dauerndfte, 
tHeilbarjte, fleigt von des Kaifers Gürtel bis in 
Saturnd Gehiru. Saturn ift für fie noch immer 
der oberfte der. Planeten, fein Kreis fließt Die 
untere Welt ab, hier it das Haupt, daB Gehirn 
des Ganzen, mo Gehirn ift, find” Sinne, der’ Sa- 
turn ift alfo noch empfänglih für Moſchusgeruch, 
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ber von dem Gürtel des Kaifers auffleigt. Dara 
if der Rahme Darius und bedeutet Herricher, fie 
laffen auf Leine Weile von der Erinnerung ihrer 
BVorältern los. Daß Iran Löwenſchlucht ge 
sannt wird, finden wir deßhalb bedeutend, weil 
der Theil von Perfien, wo jet der Hof fih ges 
woͤhnlich aufhält, meift gebirgig iſt, und ſich gar 
"wohl dab Reich als eine Schlucht denken läßt, von 
Kriegern, Löwen bevölkert. Daß feidene Bans 
ner erhöhet nun ausdrücklich den Geſandten fo hoch 
als möglih, und ein freundliches lichevolles Ver⸗ 
haͤltniß zu England wird zulegt auſgeſprochen. 
Bey dem zweyten Gedicht können wir die all 
gemeine Anmerkung vorausfchiden, daß Wortbezü⸗ 
ge der perfifchen Dichtkunft ein inneres anmuthis 
ges Leben verleihen, fie kommen oft vor und ers 
freuen uns duch finnigen Anklang. 
Das Band gilt auch für jede Art von Bezir⸗ 
Jung, die einen Eingang: hat und deßwegen wohl 
auch eines Pfoͤrtners bedarf, wie das Original ſich 
ausdrückt und ſagt: „deilen Vorhang ( vder Thor) 
die Sonne auſhebt ( öffnet)”, denn das Thor vies 
Jer grientalifhen Gemächer bildet ein Vorhang; 
der Halter und Aufbeber des Vorhanges ift daher 
der Pförtuer. Unter Mani it Manes gemeint, 
Sertenpaupt dee Manichäer, er fol ein gefchiekter 
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Mahler geweſen feyn, und ſeine ſeltſamen Irrlehren 
hauptſaͤchlich durch Gemählde verbreitet haben. Eu 
ſteht hier, wie wir Apelles und Raphael ſagen wür⸗ 
den. Bey ‚dem: Wort Herrſcherperlen fühlt 
ſich die Einbildungskraft ſeltſam angeregt. Perlen 
gelten auch für Tropfen und fo wird ein Perlen⸗ 
meer denkbar, in welches die'gnädige Majeſtät dem 
Sünftling untertaucht. Zieht fie ihn wieder her⸗ 
vor, fo bleiben die . Tropfen an ibm hängen, und 
er iſt Löftlich gefhmüdt von „Haupt zu Fuß. Nun 
aber hat der Dienftiweg auch Haupt und Fuß, 
Anfang und Ende, Beginn und Ziel; weil nun 
alfo diefen der Diener treu durchſchritten, wird er 
gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten - 
abermahls auf die Abficht den Gefandten übers 
fhwänglich zu erhöhen, und ihm an dem Dofe, wo 


er hingeſandt worden, das Höchfte Vertrauen zu fir _ 


chern, eben als wenn der Kaiſer felbft gegenwärtig 
wäre. Daraus ‚wir denn fchlirßen, daß die Abſen⸗ 
dung nach England von der größten Bedeutung fey. 
Man hat: yon der perfifhen Dichtkunft mit 
Wahrheit gefagt, fie fep in ewiger Diaftole und 
Soſtole Begriffen, vorſtehende Gedichte: bemaprheis 
ten diefe Anſicht. Immer geht es darin in's Gren⸗ 
zenloſe und⸗ gleich wieder in's Beſtimmte zurück 
Dee Herrtſcher iſt Weltlicht und zugleich ſeines Reis 


des Herr, der Schirm, der ihn vor dee Sonne 
ſchützt, breitet feine Schatten über Die Wettflur 
aus, Die Wohlgerüche feines Leibgurts find dem 
Saturn noch ruchbar, und fo weiter fort firebt Als 
les hinaus und herein, aus deu fabelhafteften Zeis 
ten zum augenblicklichen Hoftag. Hleraus lernen 
wir abermahls, daßihre Tropen, Metaphern, Hys 
perbeln niemahls einzeln, fondern im Sinn. und Zus 
ſammenhange des Ganzen aufzunehmen find. 
Reviftoni® 
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Betraqhtet man den Antheil der, von den aͤlteſten 
bis auf die neuften Zeiten, fchriftlicher überliefe⸗ 
rung gegönnt worden; fo findet fich derfelbe meis 
ſtens dadurch belebt, Daß an jenen Pergamenten 
und: Blättern Immer noch Etwas Zu verändert: und 
zu verbeffern fit. "Wäre es moöglich, Daß und eine 
änerfannt«fehlerlofe Abſchriſt eines alten Autors 
eingehändigt würde, fo- möchte ſolcher vieleicht 
sar bald zue Seite llegen -. « :°- 

Auch -darf nidgt geläugnet werben , daß ‚wie 
perfönfichi einem Buche gar manchen Druckfehler 
verzeihen, indem wir un durth doffen Satdeckung 
geſchmeichelt Taffen, Möge diefe menſchlich⸗ Eigen» 
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beit auch unferer Druckſchrift zu Butetommen, da 
verſchiedenen Maͤngeln abzuhelfen, manche Fehler 
zu verbeffern ; und oder Andern, Fünftig vorbehal⸗ 
ten bleibt; doch wird ein’ Bleiner Beytrag ie 
nicht unfreundlich aͤbgewieſen werden. 

Zuvörderſt alſo moͤge von der Receſchreibung 
orientaliſcher Nahmen die Rede ſeyn, an welchen 
eine durchgängige Gleichheit kaum zu erreichen iſt. 
Denn, bey dem großen Unterfchiede:-der oöſtlichen 
und weſtlichen Sprachen; häft_ es ſchwer für. die 
Alphabete jener beis Ans reine Äquivalente zu fin« 
den. Da nun ferner die europäiſchen Sprachen un« 
ter fih, wegen verſchiedener Abſtammung und ein⸗ 
zelner Diatekte, dem eignen Alphabet verſchiedenen 
Werth und Bedeutung beylegenz; fo wird. eine 
Übereinftinghung- no fihwieriger. 

Unter -franzöfifchem Geleft ‘find wir jaupts 
faͤchlich in jene Gegenden eingeführt worden. Her 
belot’s Wörterbuh kam unfern Wünfchen‘ zu 
Hülfe. Nun mußte der franzöftfche Gelehrte orien- 
talifche Worte und Nahmen Der Hationellen Ansfpras 
he und Höbmweife aneignen und gefällig machen, 
welches denk: auch in deutſche Gulfur nad und 
nach herüberging. &o ſagen wir'noch Hegire- Tier 
ber als Hedfchra, des angenehmen Klanges And 
der alten Bekanntſchaft wegen. 
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Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer 
sicht geleitet ! Und, ob fie ſchon ur Die Ausſpra⸗ 
che ihres eignen Idioms nicht einig. find, Ah doch, 
wie billig, des Rechts bedient, jene Rahmen nach 
ihrer Weife auszuſprechen und zu fchreiben, wo⸗ 
Durch wie abermapls in Schwaulen und Zweifel 
gerathen. 

Die Deutſchen, denen es am leichteſten ſaut 
zu fehreiben wie fie ſprechen, bie ſich fremden Kläns 
gen , Auantitäten und Accenten nicht ungern gleich» 
ſtellen, gingen ernftlich zu Werke. Eben aber weil 
fie dem Ausländifhen und Fremden fih immer 
mehr anzunähern bemüht gewefen, fo findet man 
auch hier zwifchen älseren. und neueres. Schriften 
großen Unterfhied, fo. daß man dd ner fihern 
Autorität zu unterwerfen kaum Überztugung findet. 

. : Diefer Sorge Jat mid jedoch der eben Ip ein: 
fihtige ale gefällige. Sreuud „J. G. 8. Rofegars 
ten, dem ich auch obige Älberfegung Der Kaiferlis 
chen Gedichte verdanke, gar - freundlich enthpben 
und, Berichtigungen, wie fie im Regiſter mtbalter 
find; wo auch, zugleich einige: Drufffebler bemerkt 
worden, mitgetheilt. Möge dießenzuverlaͤſſige Mann 
meins: Vorbereitung zu, einem Tünfdgen Divan 
gleichfalls geneigt. begünftigen. _ 
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A. 
Aaron . 383 
Abbas . 116, 428 
Abraras . . 10 


Abdul Haflan Shan 472 


. Abuherrita — . 815 
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Bir Haben nun den guten Rath geſprochen, 
Und manchen unfrer Tage dran gewandt; 
Miptönt er etwa in des Menfhen Ohr — 
Run, Bothenoflicht iſt ſorechen . Damit gut. 
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